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Vorwort. 
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Von vem apoſtoliſchen Zeitalter an bis auf bie 
Reformation, und feit dieſer großen Epoche bis auf 
unfere Tage bat‘ der Here wohl feinen Mann erwedt, 
der fegendreicher und mit größerem Erfolg in feinem 
Reiche gewirkt hätte, als den Stifter ver methoniftifchen 
Kirche, deſſen Leben wir hiermit dem beutichen Publifum 
| mittheilen. — 

Was Luther in Deutſchland und Calvin in Frank 
reich und der Schweiz, dem Katholicismus gegenüber, 
waren, das find John Wesley und fein Mitarbeiter 
MWpitefield in England, einem todten Formalisſsmus gegen⸗ 
über, geweſen. Wer nicht mit eigenen Augen vie relis 
giöfen Zuftände England's gefehen, wer nicht das Bedürf⸗ 
niß gefühlt hat, Die hohe Bedeutung, vie Ausvehnung, 
den großen Einfluß der wesleyaniſchen Kirchengemeinfchaft, 
fowopl in England als in Amerifa ſich zu erklären: ver 
kann auch feinen rechten Begriff haben von dem Firchen- 
hiſtoriſchen Werthe und dem chriftlichen Intereſſe, welches 
"mit dem Namen biefes großen Dieners des Herrn ver⸗ 
bunden ſind. 

Nicht blos ſieht man vort mit Erſtaunen, , daß dieſe 
Kirche — die doch aus den mittlern und ärmern Klaflen . 


des Volkes befisht — viel mehr wirkt zur Beförderung 
des Reiches Chriſti ſowohl im Inlande wie im Aus- 
lanve, als felbft vie Nationalkirche mit allen ihren Reich- 
thümern und ihrer politifchen Macht: fonvdern man muß 
nah einer unparteiiſchen gefchichtlichen Forſchung über 
die Zuftände jenes merkwürdigen Lanves auch geitehen, 
daß das, was England in unferen Tagen in religiöfer 
Hinfiht, ſowohl für fih als für Die ganze Welt gewor- 
ven ift, der mächtigen Wieverbelebung zugefchrieben iver- 
den muß, vie zur Zeit Wesley’s, und, naͤchſt der Gnade 
Gottes, durch ihn daſelbſt ſich entwidelte. 

Das Hriftlichegefinnte Publiftum in Deutfchland iſt mit 
diefer großen Erfcheinung im Reiche Gottes noch wenig be- 
kannt; auch fehlte bis jegt eine Duelle, woraus Die Kenntniß 
biefes höchſt merfwürbigen Creigniffes hätte können ge- 
fchöpft werden. Zwar ift ein Leben Wesley’s vorhanden ; 
allein wer die Wahrheit daraus erfahren will, wird durch 
daffelbe irre geführt: — ein Wort darüber wird dieſes 
Urtheil rechtfertigen und die Nothwendigfeit des Werkes 
fühlen laffen, das wir hier ‚herausgeben. — 

Bor ohngefähr 15 Jahren noch hatten felbft die 
Engländer Feine andere Geſchichte des Lebens und Wir- 
fens Wesley’s als ein umfaſſendes Werf in vier flarfen 
Oktavbaͤnden, das natürlich fehr ungeeignet war, eine 
ausgenehnte Verbreitung unter dem Wolfe zu erlangen. 
Ganz unerwartet, (von einer folchen Seite) erſchien von 
dem berühmten englifchen Dichter Southey ein Leben des 
großen Predigers. — — Was konnte wohl den in der welt⸗ 
lichen Literatur allein bewanderten und befähigten Mann 
dazu bewegen, ein Leben Wesley's zu fehreiben? Nichts 
anderes ohne Zweifel, als das hohe Intereſſe des ges 
ſchichtlichen Gegenſtandes. Das Buch fand in ver Welt 
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einen großen Beifall, denn die Welt will ſelbſt mit reli- 
giöfer Lektüre ihre Zeit vertreiben, wenn biefelbe nur 
ihrem Gefchmade angepaßt wird. 

Gleich nach dem Erfcheinen jenes Buches ergriff Einer 
der ausgezeichnetften mesleyanifchen Prediger, Richard 
Watfon, die Feder *) um zu beweifen, daß Sonthey, 


obgleich er Feine böfe Abficht gehabt, und fogar dem Stifter | 


des Methodismus in vielen Hinfichten habe Gerechtigkeit - 
widerfahren laſſen, dennoch aus Mangel theologifcher 
Kenntniffe, biblifcher Grundſätze und chriſtlicher Erfah- 
rung, gänzlich unfähig gewefen fey, diefen Mann und 
fein Wirfen zu begreifen, zu beurtheilen und barzuftellen. 
Bon dem Standpunkte einer rechtgläubig ſeyn wollenden 
Philoſophie ausgehend, beurtheilt Sputhey, ven Mann 
Gottes, feinen Glauben, feine Erfahrungen, feine Wirf- 
famfeit nur allein nah dem Maßftabe ver menfchlichen 
Bernunft. Ohne e8 gerade zu wollen, mußte er doch 
Alles, was über feinen Gefichtsfreis hinausging, falfchen 
Urfahen und Beweggrünvden zufchreiben; Erfcheinungen, 
in welchen ein durch Bibelſtudium und chriſtliche Erfah . 
rung erleuchteter Chrift die Wirkung eines höhern Geiftes 
erkannt hätte, fuchte Southey beftändig durch natürliche 
Urſachen rationaliftifh zu erflären. Wärme einer tief 
innigen Liebe und Hingebung, wird in Temperament, 
hriftliche Freude oder Augenblide der Nievergefchlagenpeit, 
in Hiße des Geiftes oder Franfhafte Stimmung 
verwandelt. Wählte Wesley viefe over jene Mittel feiner 
Zhätigfeit, fo follte vas ver blinde Trieb ver Umftänve 


*) Observations ou Southey’s Life of Wesley, being a defense of the 
character, labours and opinions of the founder of methodism, 
against the misrepresentations of that publication, by Richard 
Walson. Bierte Auflage. London 1833. 
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ſeyn; war er eifrig, jo war's aus Ehrgeiz, hatte feine 
Predigt einen faft unerhörten Erfolg, fo waren feine Be- 
rebfamfeit und ver kränkelnde Zuflann des Volkes bie 
Urfachen: war er unermübet in feinen großen Unterneh- 
mungen, fo war er’ im Bewußtfein eigener Kraft 
u. ſ. m. (Observations ©. 5.), 

Und wenn dies noch nicht hinreichend war, um alles 
zu erflären, fo war das bequeme Wort Schwaͤrmerei, 
womit man Alles abgefertigt zu haben meint, was über 
die niedrige Stufe eines fleifchlichen Lebens hinausgeht, 
bald ausgefprochen., Wäre übrigens Southey in Diefer 
Hinfiht auch beffer befähigt gewefen, eine ſolche Periode 
der Kirchengeſchichte Englands zu fchreiben, fo wären 
feine. befchränften Anſichten über die fleife priefterliche 
Kirchenordnung des episcopaliſchen Formalismus immer 
noch ein hinreichender Grund geweſen, das freie apoſto⸗ 
Nliſche Wirken Wesley's zu verurtheilen. — Aus dieſem 
Werke alſo haͤtte das deutſche Publikum Wesley und ſeine 
Zeit kennen lernen ſollen! Es iſt unter dem Titel her⸗ 
ausgegeben worden: 


Wesley's Leben; Entſtehung und Verbrei— 
tung des Methodismus, nach dem Engliſchen 
bearbeitet von Dr. Fr. U, Krummacher. 2 Bde. 
Hamburg 1828. 


Bald nad dem Erfcheinen diefes Buches und den oben 
genannten Anmerkungen dazu (Observations) von Watfon, 
faßte die Conferenz (Jahresſynode aller wesleyanifchen Pre⸗ 
diger) den Beſchluß: daß in Ermangelung einer Lebensbe⸗ 
ſchreibung Wesley's, woraus auch ein weiterer Kreis die 
Wahrheit über jene vielbewegte Zeit zu entnehmen ver- 
möge, Einer aus ihrer Mitte, dem alle Archive und anber- 
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meitigen Hülfsmittel zu Gebote ſtünden, eine Lebensbe⸗ 
fchreibung ihres Stifters bearbeiten folle, aktengemäß, 
bündig, würdig eines folchen Gegenſtandes. 

Richard Watfon, ver durch fein Werk gegen 
Southey eine genaue Kenntniß des Charakters, der Wirk 
famfeit und der Zeit Wesley's an den Tag gelegt hatte, 
und der als Prediger und Schriftfieller rühmlich befannt 
war, wurbe zur Töfung Diefer Aufgabe erwählt, Sein Werf 
fand großen Beifall und erlebte bald mehrere Auflagen. 
Das nun iſt das Buch, welches wir hiermit, in freier 
Bearbeitung von Herrn Dr. 3. Eckenſtein, dem deutfchen 
Publifum mittheilen. — Das lebendige Intereſſe des 
Geſchichtlichen ift nicht Das Einzige, mas dieſes Werk 
dem Leſer empfohlen wird; zu erbauen, zu ‚einer 
thätigen Mitwirfung im Reihe Jeſu Chrifti. 
aufzumuntern, die Herzen der Gläubigen 
gegen alle Menfhenfurdt und gegen .alle 
Scheu vor ver Shmad, den Verfolgungen 
und Schmähungen der Welt feft zu maden: 
Dazu if Daffelbe aub ganz beſonders ge 
eignet. 

Auch bildet e8 ein nothwendiges Seitenſtück zu dem 
trefflihen Leben Whitefield's, nach dem Englifchen 
herausgegeben, von Dr. A, Tholuk. Leipzig 1834. 

Schreiber dieſes möchte doch nicht gemeint haben wif- 
fen, daß er bei der Differenz, die jene beiden großen 
Mitarbeiter trennte, (nebmlich der Lehre von der Gnade, 
oder dem Unterſchied zwifchen Calvinismus und Arminia- 
nismus), fih mit Wesley für ven Ießteren befenne. Nein; 
feiner Anſicht nach kommen alle Streitigkeiten über dieſen 
wichtigen Punft der hriftlichen Lehre auf diefe Frage zurüd: 
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Soll bei vem wunderbaren Werf der Be- 
Fehrung des Menfhen ein Theil der Ehre 
Spott, der andere Theil aber dem Men- 
fhen gegeben werden; oder gebührt die 
ganze Ehre Gott allein und feiner freien 
Gnade? 

Uns iſt nun die Antwort nicht zweifelhaft; wir wer⸗ 
den immer auf der Seite Derer ſtehen, die unter dem 
demüthigenden Bewußtſeyn, daß ſie ihre Freiheit nur dazu 
gebrauchten, dem Anfang des Werkes des Herrn in 
ihrem Herzen zu widerſtehen und noch täglich gegen 
dieſen unſeligen Widerſtand kaͤmpfen zu müſſen, mit ge- 
rührtem Herzen ſprechen: Nicht uns, Herr, nicht 
uns, ſondern deinem Namen gib die Ehre, um 
deiner Gnade und Wahrheit willen. 

Es iſt alſo mit Verleugnung unſerer Selbſt, in einer 
theuren Ueberzeugung, daß wir Wesley's Anſichten in 
dieſer Beziehung, verbreiten helfen. 

Allein, wenn wir nur alle feſthalten Jeſum Chri— 
ſtum den Gekreuzigten, als den einzigen Grund 
der Seligkeit für verlorne Sünder, ſo können und müſ— 
ſen wir einander, auch bei verſchiedenen Nebenanſi chten, 
in der Liebe vertragen. 

Möge der Herr, ohne deſſen lebendigen Geiſt alle 
unſere Bemühungen vergeblich ſind; der aber große Dinge 
durch kleine Mittel thut, auch ice Buch für viele ge- 
fegnet werben laſſen! 


September 1838. 


2. Bonnet, 
Pfarrer bei der franz. ref. Gemeinde zu Frankfurt a. M. 


&rftes Eapitel, 


Dr. Wesley's Berwandifchaft. — Miſtreß Sufanna Wesley. — Samuel 
Wesley, jun. — Mr, Wesley auf der Schule und im Eofllegium. — 
Religiöfe Eindrüde und Forſchungen. — Geiftlihe Weihe. — Ehren- 
volle Auszeichnungen. — Carl Wesley’s früheres Leben. — Metho- 
diften zu Oxford. — Urſprung des Namens Methodiſt. 


Joyann und Karl Wesley, die Stifter jener reli- 
giöfen Geſellſchaft in England, welche jet allgemein unter dem 
Namen der Wesleyaner oder Wesleyanifhen Metho⸗ 
diften befannt ift, waren Söhne des wohlehrwürbigen Sa 
muel Wesley, Rektors zu Epworth in der Grafſchaft Lin⸗ 
eoIn, (Lincolnshire) in Nord: England, | 

Bon diefem Geiftlihen und feiner Gattin, Frau Sufanna 
Wesley, Tochter des wohlehrwürdigen Dr. Annesley, ſowohl 
als von ihren beiverfeitigen Voreltern, findet ſich eine intereffante 
Shilderung in Dr. Adam Clarke's „Nachrichten von der Fa⸗ 
mifie Wesley‘), fo wie in Dr. Whitehead's „Leben Johann 
Wesley's 2)“ und in der noch neuern von Dir. Moore her 
ausgegebenen Biographie Wesley’s. Der Eltern gedenken wir 
bier nur in fo fern, als eine allgemeine Kenntniß ihres Cha- 
rakters unferm Urtheil über die Meinungen und die Handlungs» 
weife ihrer berühmter als j e geivorbenen Söhne zum Leitſtern 
dienen Tann. | | 


2) Memoirs of the Wesley Family. *) Life of Mr. John Wesley. 
- - 1 
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Der Rektor zu Epworth und ſeine vortreffliche Gattin ſtamm⸗ 
ten von Eltern ber, die ſich durch Wiſſenſchaft, Frömmigkeit, 
und durch befondere, von ber herrichenden Kirche abweichende, 
religiöfe Anfichten auszeichneten. Samuel Wesley’s Bater farb 
jung; er hatte früßzeitig dem Glauben der Difiidenten ‘) 
oder ber abweichenden Kirche entfagt, und feine Belchrung 
führte ihn in den Schooß der Hochkirche und bes politis 
fhen Toryismus. In Hirchlicher Beziehung war er jedoch 
nicht fo fireng, daß er fi durch feine Grundfäte hätte ver 
feiten laſſen, dem frühen religiöfen Eifer, welchen feine Söhne 
Johann und Karl fehon in Orford zeigten, hemmend entgegen 
zu treten; denn, obgleich dieſer Eifer, durch die ſtrengſten Kirchen⸗ 
gefege hart geprüft, ihrem jugendlichen Herzen damals noch 
nicht feft und tief genug eingeprägt war, ermunterte fie ber 
Bater dennoch, ihrem Glauben treu zu bleiben; und feine Tory- 
Grundfäge, fo fireng fie auch in theoretifcher Hinficht waren, 
begünftigten nichts deſto weniger im praftifchen Leben bie Er⸗ 
haltung der Unterthanenrechte, Ex weigerte ſich fogar, auf bie 
ſchmeichelhaften Vorfhläge der Anhänger Jakobs IL, die Maß⸗ 
regeln des Hofes zu unterftügen, und ſchrieb zu Gunften ber 
Revolution von 1688, welche er, wahrſcheinlich weniger aus 
politiſchen als religiöfen Rüdfichten, begünftigte; indem er fie 
als ein Mittel zur Befreiung der proteftantifchen Kirche von 
bem gefährlichen Einfluffe einer papiftiihen Oberherrfchaft anſah. 
Zur Belobnung für dieſen der Kirche erwiefenen Dienft erhielt 
er das Parr- Rektorat zu Epworth in Lincolnshire, womit 
einige Jahre fpäter die Pfründe von Wroote in berjelben 
Grafihaft verbunden wurde, 

Sein Amt zu Epworth bekleidete er 40 Jahre hindurch, und 
zeichnete fih während dieſes Iangen Zeitraums durch einen 


) [Dissenters.] 











unvergleichlichen Eifer und eine mufterhafte Treue in der Volks 
siehung feiner kirchlichen und religiöfen Pflichten aus. Bon 
feiner Gelehrfamfeit geben feine im Drud binterlaffenen Werfe 
ein ehrenvolles Zeugniß. 

Fran Sufanna Wesley, Johann Wesley's Mutter, hatte, wie 
ſich von dem erhabenen Charakter ihres Vaters, Dr. Samuel 
Annesley, erwarten Yäßt, eine äußerſt forgfältige Erziehung ge- 
noſſen. Wie ihr Gemahl, entfagte auch fie, nachdem fie fich, 
wie ung ihre Biographen erzählen, durch Lektüre, mit allen, bie 
firhliche Trennung betreffenden Streitigkeiten, vertraut gemacht 
hatte, fehr frühe dem von ber anglifanifchen Kirche abweichenden 
Gfauben *), und trat zur herrſchenden Kirche‘) über; obgleich 


‚zwar ihr damaliges Urtheil über dieſe Eontroverfen, indem 


fie erft 13 Jahr alt war, aller natürlichen Geiftesanlagen 
und erworbenen Kenntniffe ungeachtet, noch fehr unvollfommen 
gewefen fein muß. Die frommen Eindrücke ihrer beiberfei- 
tigen ernften Jugenderziehung jedoch verließen fie niemals; 
benn „fie fürdhteten Gott und thaten recht °).“ Die Begriffe 
aber von einigen wichtigen Punkten der evangefifchen Religion, 
als beſonders Yon ber Rechtfertigung durch den Glauben und 
der Wirffamfeit des heiligen Geiftes, welche ihnen viele Jahre, 
und zwar bis an's Ende ihres Lebens, dunkel geblieben, dürften 
vielleicht diefem frühen Wechfel ihrer religiöfen Verbindungen 
zuzuſchreiben fein, | 

Ihre theologifche Lektüre, wie fie Damals unter ben Anhän- 
gern der anglifanifchen Kirche üblich war, befam dadurch eine 
anbere Richtung, daß fie nunmehr lieber die Schriften derjenigen 
Gottesgelehrten der englifchen Kirche laſen, welche mehr ober 
weniger Das Gepräge des Pelagianifchen Arminianismus an ſich 
trugen, als die Werfe der eigentlichen Stifter diefer Kirche, 


2) [Nonconformity.] *) [Established Church.] °) Apoftelg. 10, 35. 
1 * 
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ihrer Nachfolger, der Puritaner, oder jener berühmten Männer 
unter ben Nonfonformiften, deren biszipkinarifchen Anfichten fie 
entfagt hatten. Sie hatten fh son dem Calvinismus Tosge: 
fagt; verleugneten nun aber auch, gleich vielen Andern, aus 
Mangel an Einfiht, jene religiöfen Wahrheiten, welche in der 
Theologie des Arminius, To wie ihres eigenen Sohnes, welcher 
biefer Rehre neues Leben, neue Kraft und Klarheit gab, eben fo 
feft behauptet wurden, als in den Schriften ber ſcharffinnigſten 
und aufgeflärteften ealviniſchen Gottesgelehrten felbit. Taylor, 
Tillotſon und Bull, Die ihre Orakel wurben, waren alle brei 
Arminianer, obgleih von verfchiebener Art. 

Eine ſolche Berwandtfchaft war für die beiven Söhne Wesley’s 
von fehr großem Vortheil. Denn von der frübeften Jugend an 
faben fie in ihrem Vater das ehrwürdige Vorbild eines einflußs 
reihen Seelſorgers; und ihre Mutter war mit heiliger Weis 
beit, männlichem Berftande und ſolchen Kenntniffen ausgerüftet, 
daß fie ihrem Söhnen in fpäteren Jahren, als fi dieſe fchon 
zu gelehrten, Männern herangebifpet, immer noch Hochachtung 
und Ehrfurcht einflößte, Der Einfluß einer fo ſtandhaften und 
unveränderfichen Froͤmmigkeit, verbunden mit fo vorzüglichen 
Eigenſchaften, welche duch bie mätterlihe Zärtlichkeit einen 
fo fanften Anftrich gewannen, konnte feine Wirkung unmöglich 
verfehlen. Der fefte männliche Charakter, der praftifhe Sinn, 
bie unermübliche Thätigfeit im Leben, die Töblichen Eigenfchaften 
des Baterd, mebit der feltenften Gemüthsruhe, dem ſtillen 
Nachdenken und den ausdauernden guten Eigenfchaften der 
Mutter gingen vorzüglich auf Sohn Wesley über, in welchem 
fih alte Diefe Borzüge nachmals in fo glüdlicher Miſchung ver⸗ 
einigt fanden. Außerdem vererbte fih aber auch ein großer 
Theil der geiftlihen Grundfäge und Firchlichen VBorurtheile des 
Rektors zu Epworth auf feine Drei Söhne: — Samuel und Karl 
nahmen diefelben faſt unverändert in fih auf; bei Johann 
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Wesley aber, wie wir in der Folge aus feinen Leben fehen 
werben, erlitten fie beträchtliche Veränderungen, 

Samuel, der ältefle Sohn, war im Jahr 1690. oder 1691 
geboren,. Johann a: 1703 und Karl 1708. 

Samuel Wesley, der Jüngere, wurde in der Weſtminſter⸗ 
ſchule erzogen, und 1711 an. die Ehriftusficche in Orforb ge⸗ 
wählt, Er zeichnete ſich durch große Gelehrſamkeit aus und 
wer ein vorzüglicher Dichter, mit Fräftiger Satyre und feinem 
Witze begabt. Unter den Literaten feiner Zeit nahm er einen 
bedeutenden Rang ein, und gab ber Freifchule zu Tiverton in 
ber Graffhaft Devon, genannt Devonshire, wo er a. 1793, 
im A9ften Jahre feines Lebens als Hauptlehrer diefer Anfalt 
ftarb, eine vortreiflihe Einrichtung, 

Miſtreß Wesley unterrichtete ihre Kinder in den früheren 
Jahren ihres Lebens felbft, und Dr. Whitehead fagt fogar in feiner 
Lebensbefchreibung von diefer Familie: Er koͤnne Feinen Beweis 
auffinden, dag die Knaben jemals eine Schule im Lande be- 
fucht hätten, und fügt hinzu: ihre Mutter habe überhaupt Feine 
gute Meinung von ben gewöhnlichen Unterrichts» und Erzie⸗ 
bungsmethoden ihrer Zeit gehabt. Sie fheint ſich indeſſen ganz 
befonvers für Johann, ber im Gten Jahre feines Tebens, als das 
Pfarrhaus feiner Eltern ein Raub der Flammen (ſ. Anın.) wurbe, 
auf eine merfwürbige Weife, durch Die Hand der Borfehung 
vom Fenertobe gerettet worben war, intereffirt zu haben: Es 
findet fich nämlich in einer ihrer hinterlaffenen ſtillen Betrach⸗ 
tungen eine auf. dieſes Ereigniß fich beziehende rührenbe Stelle, 
woraus hervorgeht, daß fie es für eine befondere Pflicht anfab, 
ſich das „Seelenheil eines Kindes, deſſen Rettung fie der Gnade 
und Barmherzigkeit. Gottes verbanfte, mit vorzlglicher Sorg⸗ 
falt augelegen fein zu laſſen.“ Diefe treue Mutterforge blieb 
unter dem göttlichen Beiftande nicht ohne fegenreiche Wirkung; 
benn ber Knabe zeigte frühzeitig eine ernſte Srömmigfeit, ſo 
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daß fein Vater ihn ſchen im Sten Jahre würdig fand, an dem 
heil. Saframente Theil nehmen zu laſſen. Im Jahr 1714 
fam er in die Karthaus, „wo er für feinen Fleiß und feine 
Fortſchritte im Lernen ausgezeichnet wurde“ 1). Hier erwarb 
er fih auch durch fein fiilles Verhalten, feine Orbnungsliebe 
und feinen Fleiß die Gunft und Freundſchaft feines Lehrers 
Dr. Walker, und Wesley behielt fein ganzes Leben hindurch 
- eine folche Vorliebe für dieſe Anftalt, dag es ihm in der Folge 
zus Gewohnheit wurde, jebes Jahr, wenn er nad London 
fam, ben Schauplaß feiner Kinderjahre zu beſuchen. Den 
meiften Menfchen würbe eine ſolche Pilgerfahrt mit jedem Jahre 
läftiger geworben fein; Wesley aber fcheins nie mit Traurigkeit 
auf die verfloffenen Tage feines Lebens zurückgeſchaut zu haben; 
denn irdiſcher Kummer folder Art Tonnte keinen Raum finden 
in dem Gemüthe eines Mannes, deſſen Herzensbrang beſtändig 
vorwärts nach dem endlichen Ziele bes menſchuichen Seyns 
gerichtet war 2). 

Als er fein 17tes Jahr erreicht hatte, wurde er an Die 
Chriſtus⸗Kirche nach Oxford gewählt, wo er feine Stubien unter 
der Leitung bes, feiner klaſſiſchen Gelchriamfeit wegen, bes 
‚ zühmten Dr. Wigan, mit großem Nuten foriſetzte. Johann 
Wesley hatte in ber Jugend ein heiteres und fröbliches Tem⸗ 
perament, verbunden mit Witz und Laune. Im 2iften Jahr, ale 
Eollegianer, zeigte er fih, wie Mr. Badcock bemerkte, fehr 
gefühlvoll und fcharffinnig, und war überhaupt ein Jüngling 
vom feinften Haffifchen Geſchmack, begabt mit freigeiftigen, aber 
wahrhaft männlichen Gefühlen 2). Seine gründliche Kenntniß 
ber Klaffier gab feinem Wig eine gefällige Politur und allen 
feinen Ausarbeitungen eine gewiſſe erhabene Eleganz. Er hatte 
auch bereitd zum Vergnügen angefangen; feine poetifche Aber 


1) Whitehead’s Life. ) Whitehead’s Life. °) Southey’s Life. 























an Gelegenheitögebichten zu üben; obgleich feine meiften dichtes 
rifchen. Berfuche jener Zeit nur entweder Nachahmungen ober 
Ueberſetzungen aus dem Tateinifchen waren. Einfimals, in bem- 
felben Jahre, fehrieb er auch eine Nachahmung des 65ſten Pſalms, 
bie er feinem Bater zufchidte, welcher ihm Folgendes Darauf 
antwortete: „Deine Berfe über ben 6öften Pſalm find mir ange 
nehm, und ich wünfchte nicht,. daß Du Dein Talent begrübeft 17.” 
Einige Zeit hernach, als er die Abſicht Hatte fich zum Diakon 
ordiniren zu Taffen, wachte er plößli aus feiner religiöfen 
Sorglofigfeit, in welche er auf dem Collegium geraiben war, 
auf, und legte fi) nunmehr mit allem Fleiße auf theologifche 
Lektüre. Diefe geiflige Sinnesänderung ſcheint er feiner 
Mutter, mit welcher er eine regelmäßige Correſpondenz unters 
hielt, brieflich angezeigt zu haben; denn fie erwieberte ihm u. X, 
„ Deine Sinnesänderung hat mich zu großem Nachbenfen 
veranlaßt, und ba ich angenehmen Hoffnungen gerne Raum 
gebe, hoffe ih, daß fie eine Wirkung des heil. Gottes⸗Geiſtes 
fei, welcher dadurch, daß er Dich keinen Gefallen mehr an 
irbifchen Genüffen finden läßt, Deinen Geift auf ernflere Dinge 
vorbereiten und für ein höheres und geiftigeres Studium geneigt 
maden wolle; und in diefem Falle kannſt Du Di glücklich 
preifen, wenn Dir eine folche Gemüthsfiimmung angenehm iſt; 
entihließe Dich daher in vollem Ernſte, fortan die Religion 
zur Hauptfache Deines Lebens zu machen; denn fireng ge- 
nommen ift dieſe am Ende doch das Einzige, was Noth thut, 
und alfe übrigen Dinge find, im Vergleich zu bem wichtigen 
Zwede unfers Lebens, nur unbedeutend, Ich wünfche herzlich, 
Du mögeſt Dich nunmehr einer firengen Prüfung unterwerfen, 
damit Du erfennen lerneſt, ob Du eine gegründete Hoffnung 
zur Seligleit durch Jeſum Ehriftum babeft; und wenn Du 


2) Westminster Magazine. 
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erſt zur Erkenntniß gelangt biſt, dann wird Dich dieſes Be⸗ 
wußtſein für alle und jede muͤhevolle Anſtrengung reichlich 
entſchaͤbigen; — wo nicht, fo wirft Du doch hierin eine vers 
nünftigere Beranlaffung finden, Thränen zu vergießen, als etwa 

bei einem Trauerſpiele. Diefer Gegenftand verbient großes 
 Rachventen und ift fir Alle von Wichtigkeit, vorzüglich aber 
für Diejenigen, welche fih dem geiftlihen Stande widmen 
wollen; denn Diefe folten fih vor allen Dingen prüfen, ob fie 
bes Berufes, welchen fie erwählen, auch würdig find; fonft 
fallen fie, nachdem fle Andern das Evangelium geprebigt, am 
Ende ſelbſt der Verdammniß anheim.“ 

Dieſer vortreffliche Rath ging an Johann Wesley nicht 
verloren; und in ber That waren es vorzüglich bie bewunde⸗ 
sungswürbigen Briefe feiner Mutter, welche, unter Gottes. 
Beiftand bei ihrem Sohne jene fromme Sinnesänderung hervors 
‚gebracht, die fich alsbald hernach fo fegensreich zu entfalten 
begann. Johann Wesley war jeht ungefähr 22 Jahr alt. 

Die Fräftigwirfenden Schriften, welche biejer Süngling, 
‚während feiner Borbereitungszeit zum geiſtlichen Stande, am 
meiften Tag, waren: „die Nachfolge Ehrifi” ") von Thomas a 
Kempis und Bischof Taplor's „Regeln eines heiligen Lebens und 
Sterbens,“) indfeine über dieſe gottesfuͤrchtigen Schriftflelfer mit 
feinen Eltern geführte Correſpondenz beweift, wie forgfältig er bie 
Verdienſte biefer Autoren abzuwägen und ihre Meinungen zu 


erforfchen firebte, indem er fie unter ber Leitung geiſtvoller 


Lehrer prüfte. — Die Briefe feiner Mutter über gewiſſe veligtöfe 
Punkte, welche ihr der Sohn zur nähern Betrachtung vorlegte, 
find. vielfältige Beweife ihres tiefen Denfens und urtheilsfähi- 
gen Geiles; es geht aus denfelben aber hervor, bag bie Mutter 
ſowohl als der Bater allen und jeden Umgang mit ſolchen 
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9 


Werfen, wenn fie je dergleichen Fannten, bie ihnen für ben 
Standpunft ihres Sohnes als zweckmäßig und vorftrefflich 
empfohlen fein mochten, um einen jungen Mann zum wahren 
Chriſtenthum anzufeiten, aufgegeben hatten; dieſe würden ihm 
zwar yon unendlich größerm Nuten gewefen fein, als bie 
Unterfuchung einzelner theologifcher Anfihten und der Beſtim⸗ 
mungen von religiöfer Bollfommenheit und Mangelhaftigfeit, 
wie man fie in einem Schrififieller, wie Thomas a Kempis, 
findet, beffen „Nachfolge Chriſti,“ obgleih an und für 
fi) eine vortrefflihe Schrift, doch eher ein Handbuch für den- 
jenigen ift, welcher ſchon ein Chrift, ‘als für den, welcher es 
erft noch zu werden fucht, 

In Wesley’d Correfpondenzen find vorzüglich einige Stellen 
von Wichtigkeit, welche deshalb hier angeführt zu werben ver: 
dienen, weil fie die Befchaffenheit feiner, gewiſſe veligiöfe 
Wahrheiten betreffenden, Anftchten darlegen, von welden er 
nachmals eine fo Fräftige innere Weberzeugung hatte, baß er 
fie mit fcharffinniger Klarheit vortrug und männlich vertheibigte. 

Wesley hebt, in feiner Eorrefpondenz über Biſchof Taylor's 
Buch an feine Mutter, einige Punkte heraus, welche biefer 
Gottesgelehrte als unumgänglich nothwendige Beſtandtheile 
der wahren Demuth und Reue behauptet. Einer derſelben, 
welcher fih auf. die Demuth bezieht, if: „Wie follen bie 
Meberzeugung haben, daß wir in jeder. Gefellfehaft, wohin wir 
fommen, in dem einen, oder dem andern Sinne unter allen 
Anwefenden die größten Sünder feien.” Und binfihtli ber 
Reue fagt Taylor: „Ob und Gott unfere Sünden vergeben 
hat, wiſſen wir nicht, und daher follt ihr lebenslaͤnglich betrübt 
fein, weil ihr gefündigt hab'i.“ Hierüber fagt nun Wesley: 
„Bon biefem Yeßtern Ausiprud nehme ich um fo mehr Bemer⸗ 
fung, weil er des VBerfaffers eigenen Worten, im nächſtfol⸗ 
genden Abfchnitte, wo berfelbe fagt, Daß durch das Abendmahl 


der Herr alle Glieder mit einander und mit Chriſtv dem Ober 
hanpte vereinige, zu widerfprechen ſcheint. Denn der heilige 
Geiſt verleiht uns hierzu die nothwendige Gottedgnade, und 
unfere Seelen nehmen den Saamen einer unfterblichen Ratur 
in fih auf. Nun if aber diefe Gottesgnade gewiß nicht fo 
gering an Kraft, daß wir nicht an und wahrnehmen follten, 
ob fie uns theilhaftig geworben ober nicht. Wenn wir in 
Eprifto bleiben und Chriſtus in uns, was indeffen nicht ges 
ſchieht, wir feien denn wiebergeboren, müſſen wir foldes 
gewiß an uns wahrnehmen. Wenn wir niemals Gewißheit 
haben Tönnen, ob wir uns in dem Zuflande ber Selig- 
madhung befinden, dann haben wir allerdings Urſache genug, 
um jeden Augenblid unfers Lebens, nicht in Freude, fonbern 
in Furt und Zittern augubringen; und dann wären wir 
in biefem Leben zuverläffig bie elendeſten unter allen Men⸗ 
fhen. Gott aber befreie uns von einer fo furdtbaven Er- 
wartung! Demuth ift ohne Zweifel zur Erlöfung noih⸗ 
wenbigs wenn nun aber biefe Eigenfchaften alle zur Demuth 
nothwendig find, wer kann da bemüthig fein? wer Tann 
ertöf’t werden?” 

In Antwort hierauf theilte Wesley’ Mutter ihrem Sohne 
einige gute Gedanken und nütlihe Bemerkungen über die 
MWefenheit der Demuth mit; fie unterlieg aber,- ihm einige 
Aufflärung zu geben über den. Punkt der Möglichfeit, ob ber 
Meufch durch den Einfluß bes heiligen Geiſtes wohl Die tröf- 
liche Ueberzeugung in fi) verfpüren koͤnne, daß er ſich in dem 
Zuftande der Seligmachung befinde; den Befig bes Heiligen 
Geiſtes nämlich hatte Wesley bereits als einen befondern Vor⸗ 
sug bes wahren Gläubigen anerfannt, obgleich er über. bie 
Mittel zur Erlangung desfelben noch lange nicht mit fich ſelbſt 
im Klaren war. Zu eben biefer Zeit fiellte Wesley noch einen 
wichtigen Unterſchied auf zwilchen ber Gewißheit der gegens 


wärtigen unb zufünftigen Erlöfung, durch deren Ber 
wechſelung fo Biele, aus Tadel des Calviniſtiſchen Begriffe 
son der unfehlbaren Beharrlichleit der Heiligen, vie Lehre 
son ber Zuverficht zugleich mit aufgegeben haben. „Daß wit 
der Bergebung unferer Sünden nie fo gewiß fein Tönen, um 
die feſte Verfiherung zu haben, daß biefelben nie mehr in und 
gegen und auffommen können, glaube ich faft beſtimmt. Wir 
wiffen aber, daß Die Sünde unfehlbar wieberum in ung rege 
wird, wenn wir je vom Glauben abfallen; und ich bin, aller 
augenfcheinlichen Beweife ungeachtet, von unferer endlichen 
Debarrlichkeit und Ausdauer nicht überzeugt, fo lange wir 
unfere irbifche Laufbahn nicht vollendet haben, Hingegen bin 
ich verſichert, daß wir es wifien Fünnen, ob wir und in einem 
feligmachenden Zuftande befinden oder nicht; weit folches uns 
ferm aufrichtigen Beftreben in ber heiligen Schrift ausbrüdlich 
verbeißen wird; und unfere eigene Aufrichtigfeit find wir doc 
gewiß zu beurtheilen fähig.“ 

Der lebte Theil dieſes Auszugs beweiſ't indeſſen, wie wen 
Wesley damals noch von dem „Wege zum Vater“ (ber wahren 
Selbſterkenntniß) entfernt war, Mistreß Wesley berichtigt auch 
die mangelhaften Gfaubensbegriffe, welche ihres Sohnes Brief 
enthielt, in folgenden äußerſt verfländigen Bemerkungen, bie 
fo weit, als fie reichen, an unb für ſich richtig find; obgleich 
fie der biblifhen Genauigkeit und ber eigentlichen Wefenheit 
bes ſeligmachenden Glaubens, welchen ihr Sohn zu erforichen 
bemüht war, doch nicht ganz entfprechen bürften. Ste fagt 
unter Anderm: „In Deinen Glaubensbegriffen biſt Du noch 
eiwasd irre, Jeder Glaube if eine Beiftimmung, aber nicht 
jede Beiſtimmung ift Glaube. Einige Wahrheiten erweifen 
fi von feibft, und eben darum pflihten wir ihnen bei; andere 
aber erlangen unfere Beipflihtung erft nach einem regelmäßigen 
und förmlichen Bernunftprozeffe durch Ableitung aus irgend 
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einer ſelbſt erweislichen Grundlehre; und dieß iſt nicht, was 
eigentlich Glaube genannt wird, ſondern Wiſſen. Nun gibt 
es auch noch andere Wahrheiten, welchen wir beiſtimmen; aber 
nicht, weil ſie an und fuͤr ſich klar und deutlich ſind, und da⸗ 
her zu den ſelbſt erweislichen gehören, oder weil wir auf dem 
regelmäßigen Wege einer methodifchen Argumentirung zu deren 
Bewußtſein gelangt find; fondern weil fie und entweder durch 
göttliche oder menfchliche Offenbarung überliefert worden; und 
dieſe find erft die eigentlichen Objekte des Glaubens. Der rich 
tige Maßſtab des Glaubens ift die Autorität des Offenbarerg, 
deſſen Gewichtigkeit ftetd Antheil bat an unferer Ueberzeugung 
von feiner Fähigkeit und Integrität. Der göttliche Glaube ift 
ſonach unfere Anerfennung, bag Alles, was und Gott geoffens 
bart, wahr fei, weil Er es und geoffenbart hat.“ 

Die Prädeftination ober Lehre von der Gnadenwahl murbe 
in diefer intereffanten Eorrefpondenz ebenfalls berührt, Wesley 
wurde wahrfcheinlich Durch die feiner Prieſterweihe!) vorherge- 
gangene wiederholte Prüfung der Kirchlichen Glaubensartikel 
‚auf dieſes Dogma geleitet; und er äußerte fih über biefen 
viel befirittienen Gegenſtand zu verfchiebenen Malen, obgleich 
er mit Calvin's Anfichten nicht übereinſtimmte. 

John Wesley wurde im September 1725 zum Diafonus 
ordinirt und im folgenden Jahre darauf. zum Mitgliede des 
Collegiums zu Lincoln erwählt. Seine Froͤmmigkeit diente oft 
zum Gegenftande des Scherzes und wurbe nicht felten Tächerkich 
gemacht; feine Gegner fcheinen fich fogar bei feiner Wahl: ber- 
felben als. Waffe gegen ihn bedient zu haben; alkein ber. Auf 
feiner Gelchrfamkeit, feines Fleißes und feines vorirefflichen 
Charakters. trug den Sieg davon; und. was ihm wahrfcein- 
lich das größte Vergnügen gewährte, war ber hohe Genuß 
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über die Freude feiner ehrwürbigen Eltern, welche fle ihm bei 
diefer Gelegenheit in ihren Briefen fo deutlich an den Tag legten. 

Einige Proben feiner Dichtkunſt, die er zu eben diefer Zeit 
abgelegt hatte, werben von feinen Biographen als Beweiſe 
angeführt, daß, wenn er fih auf biefen Zweig ber Literatur 
gelegt Hätte, er unter den geſchmackvollen und eleganten Dich⸗ 
ten feiner Zeit Teinen unbeveutenden Rang eingenommen has 
ben würde; :er fand aber bald ernſtere und nüglichere Beſchaͤf⸗ 
tigungen. j 

Den Sommer nad feiner Erwählung zum Mitglied am 
Linroln⸗Collegio brachte er bei feinen Eitern in Lincolnſhire zu, 
und benuste biefe Zeit, um fich mit ihnen über jene ernfihaften 
Grgenftände, welche damals feinen Geiſt über und üher befchäfs 
tigten, gründlich und aueführfih zu: unterhalten. Im Sep- 
tember kehrte er nach Drforb zurüd und nahm bier feine ge- 
wöhnlichen Studien wieder vor. Sein gelehrter Ruf war nuns 
mehr auf ber Lniverfität begründet; denn er wurbe allgemein 
für einen talentvolfen Mann und vortrefflichen Kritiler in ben 
gelehrten Sprachen anerkannt. Seine Ausarbeitungen zeich⸗ 
neten ſich durch einfache, aber darum nicht minder ‚elegante 
Schreibart, fo wie durch Richtigkeit der Gedanken ans, wo⸗ 
durch fein klaſſiſcher Geſchmack fi fo vortrefflich charakterifirte. 
Seine logiſche Gewandtheit im Denfen und Urtheilen . war 
allgemein bekannt und wurbe bewundert. . Die hohe Meinung, 
welche man von feiner Gelehrfamfeit hatte, ſprach fih alsbald 
Öffentlich aus; denn, obgleich er erſt im März zum Collegiums- 
Mitgliede ernannt worden, und nicht viel über 23 Jahr. alt 
war, auch die Magifterwürbe !) noch nicht erhalten hatte, wärb 
er doch fihon am Tten November zum Klaffenvorfteher 2) und 
Leltor der griechiſchen Sprache ernannt. Zum Magiſter pros 
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movirie er erfi im Februar 1727. -Im Auguft beffelben Jahres 
wurbe er auch Adjunkt bei feinem Vater; 1728 Tehrte er nad 
Oeford zurüd, um hier bie geiftlihe Weihe zu erhalten, und 
1729 machte er einen zweiten Beſuch in Orforb, woſelbſt er, 
während feines kurzen Aufenthalts ben Berfammlungen einer 
kleinen, von feinem Bruder Karl, Mr. Morgan und wenigen 
Andern geftifteten Gefellfchaft, welche ben Zweck hatte, ſich 
gegenfeitig in ihren Studien zu unterflügen und ſich zu bera- 
then, wie fie wohl ihre Zeit am beften und vortheilhafteften 
anwenden fönnten, beizuwohnen pflegte. 

Nah Berlauf eined Monats begab er fi wieder nad 
Epworth; da aber der Rektor feines Collegiums, Dr. Morley, 
feine Anweſenheit in Oxſord wünfchte, fo entfagte er dem 
Bilariate bei feinem Bater, und kehrte im November nad 
Drford zuüd, wo er fih nunmehr feft nieberließ; denn er 
befam bier Zöglinge, wurde Lehrer ) am Gollegio, praͤ⸗ 
fldiste ſechs Mal wöchentlich bei ben Disputationen ale 
Wortführer °), und hatte außerdem noch die Haupt s Dis 
veftion einer veligiöfen Geſellſchaft. Bon jet an zeigte fein 
veligiöfer Charakter immer mehr Feſtigkeit: er zeichnete fich 
befonbers in der Wohlthätigfeitsliebe aus, und fing an, kräftig 
zu beweifen, daß „Alle, bie gottfelig leben wollen in Chriſto 
Jeſu, Verfolgung leiden müſſen“ °). 

Bevor wir nun aber in Joh. Wesley's Leben weiter gehen, müſſen 
wir auch der Befchichte feines Bruders Karl, deffen Berbienfte um 
die erfie Verbreitung des Methodismus nur von denen feines Bru- 
ders Johann übertroffen werben, einige Aufmerkfamfeit fchenfen. 

Karl Wesley war, wie oben gefagt, 5 Jahre jünger als 
fein Bruder Johann, und wurde in der Weftminfter- Schule, 
unter ‘der Leitung feines älteften Bruders Samuel, deſſen hoch⸗ 


) [Tutor.) ?) [Moderator.] °) 2. Zimoth. Eap. 3, 12. 
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kirchliche Grumbfäge bei weitem ſtrenger waren, als im vaͤter⸗ 
fichen Haufe, erzogen. Als er einige Jahre die Schule be⸗ 
fucht hatte, ſchrieb Mr. R. Wesley, ein veicher Mann ame 
Irland, an feinen Vater, und fragte ihn, ob er einen Sohn, 
Namens Karl habe; weil, wenn dieſes ber Fall fei, er ben- 
ſelben zu feinem Erben einfegen wolle, In Folge deſſen brachte 
ein Herr in London auf einige Jahre das zu Karl's Erziehung 
nothwendige Geld; einmal befuchte auch ein anderer Herr ben 
fungen Wesley ſelbſt, unterhielt fi Tange mit ihm, und fragte 
ihn endlih, ob ex mit ihm nach Irland zu geben Willens ſei. 
Karl Wesley fchrieb deshalb an feinen Bater, welcher ihm 
ſogleich antwortete, und Die Sache feiner eigenen Wahl anheim⸗ 
fiellte. Der Sohn aber 308 vor, in England zu bleiben, ?) 
Johann Wesley in feinen Nachrichten von feinem Brüder nennt 
dieß eine ſchoͤne Ausflucht. Diefe Sache war indeflen wichtiger 
als er glaubte: denn Derjenige, weldher dann das für Karl 
Wesley beſtimmt geweſene Vermoͤgen erbte, und in Folge def 
fen den Ramen Wesley oder Wellesley annahm, war ber erfle 
Graf von MorningtonY, Marquis Wellediey’s unb des Her⸗ 
3088 von Wellington Großvater ?), 

Obgleich Karl Wesley feine Studien fleißig fortfegte und 
einen untabelhaften Lebenswanbel führte, fo wies doch fein 
lebhaftes Temperament alle jene Ermahnungen zu einer firen- 
gern Neligiofität, welche ihm fein Bruder Johann, nachdem er 
an bie Chriftus- Kirche zu Oxford gewählt worden war, pres 
bigte, ftandhaft zurüd. Während feines Bruders Abweſenheit 
von der Adjunftur feines Baters wurden jedoch feine Briefe 
erafthafter; und als Johann Wesley im November 1729 nad 
Drfotd zurüůckkehrte, machte berfelbe folgende Bemerkungen über 
feinen Bruder: „Sch fand ihn ernftlih auf Die Erflöfung feis 


3) Whitehead’s Life. Vol. I. pag. 98. *) [Earl of Mornington.] 
2) Southey’s Life. | 





ner Seele bedacht.“ Nach Karl Wesley's eigenem Geftändnifie 
ging ihm das erfle Jahr auf dem Collegio in Zerſtreuungen 
verloren; im zweiten Jahre aber fing er aus eigenem Triebe 
zu fludiven an; umb biefer Fleiß brachte in ihm ein jo ernſtes, 
frommes Nachdenken hervor, daß er wörentlih das Sakra⸗ 
ment nahm, und zwei oder drei feiner Mitſtudirenden ihn zu be⸗ 
gleiten beredete. Auch beobachtete er fireng den durch die Univerfi- 
tätsftatuten vorgefchriebenen Studienplan. „ Dieß,” fagt er, „zog 
mir den harmlofen Ramen eines Methodiften zu.” (S. Anm.) 

- Hieraus geht alfo hervor, dag Karl Wesley der Erfte 
Neuere Methodift war, und daß er in ber That den Grund 
zu ber religiöfen Gefellfehaft Iegte, welche heute noch mit dem 
Namen der Methodiften bezeichnet wird. Johann Wesley 
begab ſich bei feiner Rückkehr nach Oxford ſelbſt unter biefe 
Geſellſchaft, welche durch feinen Einfluß und feine Energie, fo- 
wohl an ihrer eigenen geiftigen Bereblung, ald an dem Wohl 
Anderer zu arbeiten, aufs Neue ermuntert und befräftigt 
wurde, Die fuftematifche Einigkeit und Wirkfamfeit diefer reli⸗ 
giöfen Korporation, in Uebereinftimmung mit ihrer werfthätigen 
Lebensweife und ihrem herrfchenden, ohne Zweifel unter höherer 
göttlicher Leitung ftehendem Geifte, wirkte unbewußt, aber 


kräftig auf unfern Johann Wesley, dem jene regelmäßigen und 


einflußreihen Anftrengungen und Unternehmungen fo zur Ge⸗ 
wohnheit und zum Bedürfniß wurden, daß er im ganzen Lande 
als das Inftrument einer wieder neu belebten Religion ange 
- feben werden fonnte. So ward alfo Wesley durch feine Eha- 
- salterfiärfe Das Haupt diefer damals noch Fleinen religiöſen 
Geſellſchaft der Methodiſten, welche auch Hervey, ben 
Verfaſſer ſalbungsreicher religiöſer Betrachtungen.) und den 
‚berüpmten Whitefield zu ihren Mitgliedern zählte, 


4) [Meditations.] 
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Zweites Capitel. 


Die Gebrüder Wesley zu Oxford. — Ihre Anſtrengungen, Gutes zu 
wirken. — Oppoſition gegen ſie. — Correſpondenz mit Mr. Wes- 
ley sen. — Mr. Samuel Wesley und Mrs. Wesley. — Mr. Jo⸗ 
hann Wesley's Weigerung, die Pfarre zu Epworth anzunehmen. — 
Berfihiedene Bemerkungen. — Mr. Wesley's sen. Tod. — Die 
Gebrüder Wesley reifen nach Georgien. — Mr. Gambold's Brief. 


Der fireng religiöfe Lebenswandel, welchen fett Der. Wesley 
in feinem Berufe zu Orford beobachtete, war fo ausgezeichnet, 
Daß er affgemeines Auffehen erregte, und mannigfache Veran⸗ 
Taffang ſowohl zur Nacheiferung, als Anfeindung und Verſpot⸗ 
tung gab; weshalb wir in dieſem Capitel fein religiöfes Be⸗ 
fenntnig einer forgfältigen Prüfung und Beleuchtung unter: 
werfen müſſen. Es geht aus Allem hervor, daß er ſich ſelbſt 
noch nicht für einen vollfommenen Chriften hielt; — ein auf: 
fallender Schluß, welcher gewiß Viele in Berlegenheit ſetzt, bie 
fih hierin ein befferes Urtheil zutrauen als er ſelbſt. Aus 
gleicher Urſache haben einige Gotteögelehrte ſelbſt den Apoftel 
St. Paulus getadelt, daß er zu einer Zeit, als er „unfträfs 
Lich 2) war, und in dem „Geſetz der Gerechtigfeit” 2) wan⸗ 
delte, fach für den. „vornehmſten Sünder‘) ausgab, während 
er, ungeachtet feiner Teutjeligen Demuth, bie dem begeifterten 
Manne Gottes wohl anftand, wahrfheinlih gerade im Wiber- 


2) Phil. 2, 15. 9) Phil. 3, 6. 9) 1. Tim, 15. 
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fpruch mit feinen eigenen Worten, als der Vornehmſte unter 
ben Heiligen gelten wollte, obgleich fein Herz ber wahren 
Demuth und Liebe gänzlich fremd blieb. 

Die Gebrüder Wesley zu Oxford aber befanden ſich gewiß 
in einem höhern und vollfommenern Zuftande religiöfer 
Erfahrung, wefentlich verfhieden von dem bes Saulus 
von Tarſus, fo ſehr ſich berfelbe auch durch feinen Eifer 
für das göttliche Geſetz und feine äußere Tugend auszeichnete. 
Wenn wir aber die perföuliche Religion des Menfchen nad 
dem Sinne des Neuen Teftaments auffaflen; fo erzibt ſich, 
daß, obgleich die beiden Wesley als Menfchen einen tadel⸗ 
Iofen eremplarifhen Lebenswandel führten, fie dennoch, in 
Rückſicht auf Gott, jene innere Umgeſtaltung des Herzens und 
der Seele, welche zu bewirken bie Pflicht eines wahren Ehriften 
und Sade des Chriſtenthums ift, noch nicht an ſich erfahren 
hatten: Sie befliffen fich nichts deſtoweniger der größten Aufs 
richtigfeit in der Religion; fie waren „im Geringften treu‘) 
und Gott vertraute ihnen ‚das Wahrhaftige” 2), Sie „trach⸗ 
teten nach Gott, dem Herrn, von ganzem Herzen‘ 3), und 
fanden ihn endlih, aber auf einem „Wege“, den fie damals 
noch: „nicht kannten“ *). Gehörten doch Biſchof Taylor und 
Mr. Lam, welche fo kraftvoll und gewiffenhaft fohrieben, ſelbſt 
zu den innigften Wegweifern zu jenem „Krieden Gottes, welcher 
höher ift, denn alle Bernunft“ 57), wornac fie feufzten. Diele 
berühmten Gottedgelehrten, welche an Verſtand und Beredtſam⸗ 
feit alte anderen: Theologen weit übertrafen, ihre Schilde 
derungen von der werfthätigen Frömmigkeit nach ihrer äußern 
Wirfung und Darftellung fo genau und richtig zu entwerfen, 
und ihre Gemälde mit dem reichften Zarbenkolorit auszumalen 


ı) Luc. 16, 10. 2) Luc. 16, 11. °) 2. Epron. 22, 9. ©) Jeſ. 42, 16. 
)) Phil. 4, 7. J 
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verſtanden, waren unfaͤhig, jenen myſtiſchen Zuſammenhang der 
Zweige mit dem Weinſtock zu erklären, von welchem nur die⸗ 
jenigen Früchte gedeihen können, die gefunden Wachsthums und 
reinen Geſchmackes find. Beide haben zu mangelhafte Begriffe 
von dem Glauben und feiner Wefenheit, der Genugthuung 
und Verföhnung Jeſu Chrifti, umeine reuige, geängftigte Seele 
auf den rechten Weg ber Erlöfung zu führen, und zu zeigen, 
wie alle Grundfäge und Handlungen einer wahrhaft. hriftfichen 
Srömmigfeit nur durch ben Iebendigen „Glauben an den Sohn 
Gottes’ 2) aufrecht erhalten und geftärkt werden. Hierzu wer⸗ 
den. wir. in der Folge Mr. Wesley’s eigene Berichte über fi 
ſelbſt zu betrachten Gelegenheit haben. 

Bischof Taylor’ Capitel von der Reinheit der Abſicht 2) 
überzeugte Wesley .zuerfi von der Nothwendigfeit eines heis 
lügen Herzens und eines regelmäßigen, ordentlichen Wan⸗ 
dels im Leben nad aufen; und da er zum erſtenmal im 
Leben bie Befanntfchaft eines religiöfen Freundes gemacht hatte, 
„fing er an, feinen Unterredungen eine andere Richtung, 
einen andern Zweck zu geben, und fih mit Ernft eines 
neuen Lebens zu befleißigen.“ „Er fommunizirte jede Woche, 
wachte über die Sünde in Wort und That, betete fleißig, 
und trachtete nad) einer innern Heiligfeit des Herzens‘ 3); 
allein bei aller peinlihen Gewiſſenhaftigkeit fand er doch nicht, 
was er fo ernſtlich fuchtes denn er war damals no im Irr⸗ 
thum befangen, und dieſer Irrthum war einzig und allein ben 
oben erwähnten Kührern auf feiner theologifchen Laufbahn zuzus 
fhreiben: er serwechfelte entweder bie Heiligung mit der Rechts 
fertigung oder ©eredhtigfeit, d. h. eine wirkliche mit einer rela⸗ 
tiven Beränderung, oder er fah Die Heiligung für eine Vorbe⸗ 
reitung der Rechtfertigung und als eine Bedingung berfelben 


ı) Mare, 15, 39. 2) [Purity of intention.] *®) Wesley’s Journal. 
28 
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au, Noch kannte er Die apoſtoliſche Lehre von ber freiwilligen 
Rechtfertigung des buͤßenden Sünbers, einzig und allein auf bie 
Bedingung des Glaubens an Chriſtum gegründet, zu weg; 
noch wußte er nicht, daß auf alle innere und äußere Sünbe 
ein „xob” ?) folgt, fo baß der, welcher gerechtfertigt ift, „nicht 
länger in der Sünde beharsen‘‘ °) Tann, Es ift indeſſen dußerh 
insereffant, ben Foriſchritten feines Geiſtes durch alle Gemäthes 
bewegungen, Forſchungen, Hoffnungen und ängſtliche Beforg- 
niſſe hindurch, bis zu Dem Augenblide nachzuſpüren, wo er 
jenen ſteien Frieden fand, ber ihn nachmals nie verlieh, ſon⸗ 
bern feinem Geifte eine gewiſſe Ruhe und Heiterkeit und ſei⸗ 
nem Herzen Freudigfeit verlieh; Eigenfhaften, Die ihm bis zur 
ketten Stunde feines langen irdischen Lebens eigen geblieben. - 
Die Wirfungen des firengen Einbruds, welchen Taylors 
und Law's praftifche. Schriften auf Wesley gemacht hatten, 
zeigten fich fehr bald: Die Disziplin, welche er als Lehrer bei 
feinen Zöglingen beobachtete, war noch ftrenger, ald man fie 
bisher auf der Univerfität (zu Oxford) gewohnt war, und des⸗ 
halb auch eindringender, umfäffender und gewiſſenhafter. Er 
hielt fich ſelbſt Gott verantwortlich für al fein Thun und Laſ⸗ 
fen, und befirebte ſich daher aufs Gewiſſenhafteſte, die ihm 
amwertrauten Schüler nit nur in ben Wiſſenſchaften vorwärts 
zu ‚bringen, fondern auch ihre moraliiche Lebensweiſe immer 
mehr zu vegeln und ihre veligiöten Grundſätze aussubilben. 
Hier zeigte ſich alſo feine Disziplinarmethobe in ihrer erften 
Kraft. Seine Zöglinge mußten fehr früh auffieben; er Teitete 
ihre Lektüre, führte eine ſtrenge Aufſicht über ihr Beiragen, 
und verlangte unbeDingte Befolgung feiner Borfcheiften und 
Befehle. Diele feine Hanblungsweife wurde zwar von einigen 
Sreunben feiner Schüler übel aufgenommen, von Andern aber 


1) Röm, 5, 21, °) Roͤm. 6, 1. 
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erhielt er briefliche Dankſagungen, umb Diele von feinen Zoͤglin⸗ 
gen folbft waren ihm dankbar für feine mannichfaltigen Benrkhun- 
gen um ihr Wohl, welches er nicht nur in veltgiöfer Beziehung 
bezweckte, fondern aud in wiſſenſchaftlicher Hinfiht, inbem er 
fie son allen eiteln Zerfirenungen zurädhielt, und fie die Ox⸗ 
forder Hochſchule mit Vortheil benutzen Fehrte. 

Die Heine Gefellihaft der Methodiſten, wie fie benanıe - 
wurde, fing jetzt an, ihren Wirkungskreis zu erweitern. WE 
Wesley fih zu ihnen gefellte, übericugen fie ihm die Leis 
tung der Geſellſchaft, und ex felbft beſtimmte ihre urfprüngkichen 
Mitglieder. 

Im November 1729 traten vier junge Männer von Orforb: 
Johann Westen, Mitglied ) des Lincoln⸗Collegiums, Kart 
Besien, Student ber Chriſtus⸗Kirche, Mr. Morgan, Hocfchüler 
dritter Klaſſe ?) an ber Chriſtus⸗Kirche, und Mr. Kirkman, 
om —** ⸗Collegium, zuſammen, um einige Abende in der 
Woche das Neue Teſtament mit einander zu kefen. Im fol- 
genben Jahre baten zwei ober brei von John Wesley's Eleven 
um bie Erlaubniß, an ber Geſellſchaft Theil nehmen zu dür⸗ 
fen, und fpäter kam noch ein Zögling von Karl Wesley hin⸗ 
u’ Im Jahr 1732 traten Dir. Ingham, vom Collegium der Koͤni⸗ 
gin ®), und Mr. Broughton von Ereter bei. Zu biefen geſellten 
ſich im April Mr. Clayton von Brazennofe mit zwei bis drei 
feiner Schäler. Ungefähr zur felben Zeit warb auch James 
Hervey and fpäterhin noch Mr. Whiteſteld aufgenommen *). 

Mr. Morgan veranlaßte nun die Geſellſchaft zu dem Beſache 
der im Orforder Gefängniffe figenden Sträflinge, in ber Abſicht, 
ihnen religiöfen Unterricht zu ertheilen. In der Zolge wurden 
and wöchentlich zwei bis drei Stunden feflgefegt, um bie Ar⸗ 
men und Kranken zu beiuchen und gu unterftügen, was beſon⸗ 


") [Fellow.] *)[Commener.] ?) [Queen’sGellage.] *) Wesley’s Joumal. 
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ders in ſolchen Kirchfpielen geſchah, wo ſich ber Geiſtliche nicht 
um ſie bekümmerte. Dieſer Gebrauch war indeſſen ſo neu, daß 
er von Vielen mißdeutet und als der allgemeinen Kirchen⸗ 
ordnung zuwiderlaufend angeſehen wurde, weßhalb Mr. Wes- 
ley ſich bei ſeinem Vater Rath erholte. Dieſer antwortete 
feinem Sohne brieflih, ganz deffen Gefühlen entſprechend, in 
einem ebein, einem Vater und einem Diener Chriſti ziemenden, 
würdigen Tone. Wesley's Söhne hatten nunmehr das billi⸗ 
gende Gutachten ihres Vaters und waren gleichfam fanktionirt, 
ihr frommes Werk fortzufegen; und ber Bater dankte Gott, 
daß er ihm zwei Söhne gegeben, bie beide in Orford lebend, 
durch des Herm Gnade geftärkt, Muth genug befaßen, bie 
Welt und den Teufel zu befämpfen; er bat aud) feine Söhne, 
allen Borwürfen, allem Tadel der Menfhen Trog zu bieten, 
und ermahnte fie, in Gottes Namen fort zu ivandeln auf dem 
Bade, wohin ihr Herr und Heiland fie ſelbſt geführt: habe. 
Zugleich gab er ihnen auch den Rath, mit dem Kapellan. bes 
Befängniffes Rüdiprache zu nehmen und die bifchöfliche Appro⸗ 
bation einzuholen. Diefe hohe Sanftion erlangten fie; aber fie 
war nicht hinreichend, fie vor dem Tadel firenger, Taltfinniger 
oder gar boshafter und Tafterhafter Menſchen zu ſchützen. “Der 
bittere Spott und die ernſte Oppofition ihrer Gegner beranbten 
fie bald eines ihrer Mitglieder, welches nicht Kraft genug befaß, 
bie Pfeilſchüſſe der Spötter abzuwehren, und der menfchliden 
Ueberredung einiger Befreundeten zu widerſtehen; und da fich 
nunmehr einige einflußreiche Perfonen an die Spike der Oppo⸗ 
fitiousparthei geftellt hatten, nahm Mr. Wesley nochmals brieflich 
feine Zuflucht zu dem väterlichen Rathe, Die Antwort des Vaters 
verdient hier, ihrem ganzen Inhalte nach, angeführt zu werden. 
„Heute erhielt ih Euere beiden Briefe, und biefen Abend 
im Laufe der Lektüre glaube ich eine Antwort gefunden zu 
haben, welche ich für geeigneter halte, als jede andere, bie ich 
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ſeibſt geben. könnte; da fie aber nicht fo leicht zu überſetzen iſt, 
fo fend’ ich fie Euch im Original: 

„IloAly . os »auynoıs "neo Guy‘ neninpmpm 7) Rapandmose. 

ÜnEENEHLOOSVOHAL TH XUEQ.“ ") 

„Was wolltet Ihr fein? wolltet She Engel fein? Ich frage, 
ob ein Sterblicher einen höhern Grab von Vollkommenheit 

erreichen kann, als wenn er beftändig Gutes thut, und eben 
deshalb mit Geduld und Sauftmuth dad Böfe erträgt. Nah 
meiner Anficht, die ih gegenwärtig von Euern Handlungen 
und Abſichten habe, kann ich nichts Beſſeres thun, als täglich 
zu Gott beten, er wolle Euch in ber Demuth erhalten, dann 
bin ich verfihert, daß, wenn Ihr fortfahret, „um ber Gerech⸗ 
tigfeit willen zu leiden“ 2), obgleich in einem geringern. Grabe, 
„der Geift, ber ein Geiſt Gottes und der Herrlichkeit if“ =), 
großentheild auf Euch ruhen werde; und Ihr müffet auch in 
Eurer Seele eine ſolche Zufriedenheit‘ fühlen, Die Euch über 
Alles in der Welt geben muß. Ermüdet niemals, Gutes zu 
than, und fihauet nie rüdwärts; denn Ihr wiflet ja, daß 
Preis und Krone vor Euch find; ich kann indeflen kaum fo 
kleinmüthig von Euch benfen, dag Ihr den Muth folltet 
finfen laſfen ob dem Lachen der Narren, weldes „eben fo eitel 
iſt, wie das Krachen der Dornen unter den Töpfen‘ +), „Seib 
wicht ſtolz, fondern fürchtet Euch” 5), und bewahret bei Allem, 
was Euch von ungerechten und ausgenrieien Menſchen wider 
fährt,. einen löblichen Gleichmuth; ziehet nicht mehr Segel 
auf, als nöthig find, ſondern ſteuert mit feflem Arme ſtandhaft 
vorwärts, Se weniger Ihr Euch auf ſolche unfcheinbare 
MNichten u und folhe gute Handlungen, wozu Ihr nidt ver⸗ 





2 2. Cor. 7, A: „Ich rede mi großer Freudigkeit zu Euch, ich 
rühme viel von Euch, ich bin überfüllt mit Troft, ich bin überſchwänglich.“ 
”) 1. Petri 3, 14. 9) 1. Petri 4, 14. 4) Prod. Salom. 7, 7. 
5) Roͤm. 11, 20. ' 
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pflichtet feid, zu gute thut, deſto mehr werden weiſe und recht⸗ 
ſchaffene Menſchen Euch ehren, wenn fie Euere einmüthigen 
Werle ſehen; und was unendlich mehr: iſt, Gott, ber bes 
Menſchen Handlungen und Zwecke abwiegt, wird Gefallen an 
Euch finden, Euch lieben und belohnen.“ | 

„Ich Yöre, dag mein Sohn Johannes bie Ehre bat, der 
Vater des frommen Klubbs !) genannt zu werben. 
Wenn bem fo iſt, muß tch wohl ber Großvater besfelben 
fein; und ich brauche Euch nicht erſt gu fagen, daß es mir. 
nur angenehm fein kann, wenn einer meiner Söhne fo gewͤr⸗ 
digt und audgezeichnet werden follte, daß man ihn vielleicht 
gar mit dem Titel Seine Heiligfeit >) beehrte“ 8). 

Sp ermuihigt vom Bater, fihritten die Söhne fort auf 
iprer betretenen Bahn mit -Sanftmuth und Beharrlichkeit; fie 
opferten aM’ ihren Ueberfluß zur Unterſtützung des Armen, und 
gaben diefem edeln Zwecke fogar die Annehmlichfeit ihres Le⸗ 
ben Preis; fie verboppelten ihre Anſtrengungen, um fowohl 
bei ihren Gollegienfreunden und Belannten, als bei Unwiſ⸗ 
fenden, Armen und Kranken religiöfe Geſinnungen zu erweden. 

Die Vertheidigung diefer frommen und Iobenswerthen Bemü⸗ 
hungen, welche Dir. Wesley, durch den immer mehr zumeb- 
menden Zabel ihrer Gegner veranlaßt, in befcheidener Frage⸗ 
form herausgab, zeigt Deutlich, wie tief damals bie Neligio: 
fität auf bee Drforber Hochichule gefunten war; und wir fürs 
nen füglich mit einem Biograpben Wesley's den Schluß daraus 
folgern, daß bie freiwillige Pflüchtauferlegung, im Stillen und 
Öffenilich fo viel Gutes zu thun, und folhe Zrömmigleit, ver 
bunden mit folchen Wohltbaten zu üben, gewiß alle Anerken⸗ 
nung verbiente; und. wenn bie Univerfität, anſtatt biefe Gefell- 
ſchaft Yächerlich zu machen und zu verfolgen, ihrem Beifpiele 


2) [Father of the Holy Club.] *) [His Holiness.] *) Whitehead’s Life. 
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gefolgt wäre, würden ſowohl ihre Mitglieder, als das Publi⸗ 
kum, bei weiten beſſer Daran geweſen fein. 

"Zu gleicher Zeit ſchrieb auch Wesley’s ältefler Sohn, Sa- 
mel, an feine Brüder, und ermahnte fie in einem zwar kurzen, 
aber fräftigen Briefe, zur Ausbauer und Beharrlichkeit. Es 
heißt Darin unter Anderm; „Ich Tann eben nicht fagen, Daß ich 
Euch immer in allen Dingen Recht gegeben hätte; min aber 
muß ich geftehen, daß ich Lieber Einem von Euch oder gar 
Beiden zum Grabe: folgen wollte, als Dich und Karl Euere 
ganze Laufbahn, und befonderd Euere Beſuche im Schloffe, 
anfgeben zu ſehen. Sch kann Luc Leinen beffern Rath erthei- 
en, als Zhr in folgenden Worten findet, die ich mir zum 
Motto einer Flugſchrift gewählt: „zind” bögeios wis Am 
zuntönuwsos‘ amlö zyap adiyık Ötpeshen za van.“ „Stehe fe 
wie ein geſchlagener Ambos; denn ein tächtiger Kämpfer muß 
fi) die Haut abfehinden Taffen und fiegen” 1). 

Krankheit und Feigheit einiger Mitglieder, welche aus 
Ueberdruß des Kreuzes einige Zeit darauf die Geſellſchaft 
verließen, reduzirien dieſes Häuflein eifriger Sjünglinge fo 
fehr, daß die Gebrüder Wesley am Ende faft ganz allein 
daſtanden; ſie beharrten aber ‚nichts deſtoweniger mit unger 
hwäciem Eifer auf ihrem einmal begonnenen Werte, Gutes 
zu than, und gaben in ber That ein feltenes Beiſpiel von 
Entſchloffenheit und Charafterfefigkeit, die allerbings nur bem 
auf ihre Herzen fo gewaltfam wirkenden Einfluffe Gottes, weicher 
fie immer eifeiger zu feinem, Dienfte machte, zuzuſchreiben wa⸗ 
ten. Der Geift Gottes pflanzte in ihre Herzen jene fo bewun- 
berungswärbigen Grundfäge, welche Johann Wesley in einem 
Driefe an feinen Bruder Samuel unumwunden uad mit aller 
Offenherzigkeit darlegte. Samuel Wesley Hatte nämlich ange 
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fangen zu glauben, feine beiden Brüßer trieben ihre per- 
fönlihe Frömmigkeit zu weit und wären zu fireng in ihren 
Forderungen an bie Welt, weßhalb er ihnen gefchrieben, und 
hierauf von feinem Bruder Johann folgende Antwort erhalten 
hatte: | . 

„I Was meinen Lebenswandel anbelangt, fo fee ich 
als Regel fe, daß ich niemals zu glüdlih, und daher - 
auch nie zu fromm oder zu Yeilig fein Fannz und hieraus 
folgere ih, daß, je fefter ich unfern hohen Beruf in’d Auge 
faſſe, und je mehr meine Gedanken, Worte und Handlungen 
auf bie treue Erfüllung tesfelben gerichtet find, deſto beffer 
fei es für mich.“ 1. Was die angewandten Mittel zur 
Erreichung meines Zweckes betrifft, fo nehme ich nicht minder 
als Geſetz an, daß es meine Pflicht fei, zu jeder Zeit 
und fo lang als es mir möglich iſt, diefe Mittel anzuwenden. 
MI. „Was endlich die Regeln der Klugheit anbelangt, fo 
glaube ih, daß fie nur auf, an und für fih gleichgüftige, 
Dinge anwendbar find: denn bad, wovon ich weiß, daß es 
mir Schaden bringt, iſt mir nicht gleichgültig, und entfchloffen 
ſtehe ih davon ab; basjenige aber, wovon ich weiß, daß es 
mir gut, if mie ebenfalls nicht gleichgültig, und ebenfo 
entſchloſſen greife ich darnach 1).“ 

Wesley, welcher von Vielen einer abertriebenen religibſen 
Strenge beſchuldigt wurde, lenkte feine Aufmerkſamkeit auf 
dieſen Gegenſtand und unterwarf ſich einer Selbſtprüfung. 
Bei dieſer Gelegenheit bat er ſeine Mutter, ihm doch ein einziges 
Beiſpiel anzuführen, wo er nach ihrem Urtheil, einerſeits 
entweder zu abergläubiſch oder zu enthuſiaſtiſch, oder anderſeits 
zu ſaumſelig und ſorglos ſich bewieſen habe; denn die beiden 
Brüder pflegten ihrer Mutter ihre Handlungsweiſe unumwunden 
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mitzuiheiten uud ihrem Urtheil zu-unterwerfen. Die Senber- 
barfeit ihres Verfahrens und bie flarfe Oppofition, welche fü - 
in Oxford gegen bie Gebrüder Wesley erhoben, hatten allerdings 
im älterlichen Haufe Beranlaffung zu einiger. Bekümmerniß 
gegeben; und gewiß war auch biefe Aengſtlichkeit die Haupt 
urfadhe, warum der Bater Wesley feine, zu Ende des Jahre 
‚1731, unternommene Reife von London bis nach Orford amd 
dehnte. Er war indefien, nachdem er fich perfünfich von feiner 
Söhne Thun und Laffen überzeugt, und allerlei Beobachtungen 
und Nachforſchungen angeftellt hatte, mit ihrem ‚Betragen fehr 
wohl zufrieden; denn bei feiner Rüdfehr nad London fchrieb er 
an feine Gattin Mrs. Wesley, daß er durch die „hellleuchtende 
Frömmigkeit“ >) ihrer beiden Söhne für bie Unfoften und 
die Mühe feiner Reiſe nach Orford hinlaͤnglich entſchaͤdigt 
worden ſei. 

Bei all' dieſem Eifer, dieſer Goitergebenheit und geduldigen 
Ertragung aller Vorwürfe der Welt, belannte Wesley, fomeit 
als Menſchen ihn beurtheilen konnten, doch nur ein gereiftes 
lebendiges Chriſtenthum, ſo dag wir behaupten dürfen, er 
babe fein Herz offen dargelegt. Etwas fpäter nämlich, wo er 
von ben Eindrüden fpricht, welche bie Lektüre von Biſchof 
Zaylor’s „Heiligem Leben und Sterben“2) und Mr. Baw’s 
„Frommemn Berufe” 3) auf ihn gemacht, fagt er u. A: „Ich 
warb mehr denn je von der unermeßlicken „Höhe, Breite, 
Länge und Tiefe +) des Geſetzes Gottes überzeugt. Das Licht 
firdınte fo mädtig in meine Seele, daß mir Alles in einem 
neuen Glanz erſchien. Ich fihrie zu Gott um Hülfe, wub 
befchloß meinen Gehorfam gegen ihn, was ich früher nie gethan, 
nicht länger hinaus zu verfchieben; und durch mein unab- 
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laſſiges Streben, fein ganzes Geſetz nad Innen umb Außen 
beſt moglichſt zu erfüllen, erhielt ich die frofe Ueberzengung, 
daß ich zu Gnaden angenommen werben würde, und ba fühlte 
ih chen erſt, daß sch mich in bem Zuſtande des Heils oder 
der Seligmachung befand.‘ 

Jetzt fuchte. Wesley offenbar, durch Anfirengung: und voll- 
kommenen Gehorſam gegen bas Gefetz, Gerechtigkeit vor Gott, und 
er war auch wicht ohne Hoffnung, daß es ihm gelingen werbe, 
Einige Zeit hernach, immer noch wie zuvor deutlich überzeugt, 
bag er noch nicht im dem geiſtigen Zuſtande ſei, welcher allein 
das frohe Bewußtſein des Friedens 2) mit Gott verleiht, noch 
jene Luſt an dem Herrn 2), jene Liebe zu ihm *) und jenen 
‚Bindlihen Zugang zu dem Bater habe *), Eigenſchaften, weiche 
das Neue Teftament als die Vorzüge eines wahren Gläubigen 
bezeichnet; fonbern immer noch ängſtlich beharre auf ber firengen 
Ausübung jeder ihn bekannten religiöſen Pflicht, In der Hoff- 
nung, Durch dieſes Mittel jenen boben Preis zu erlangen: da 
erfiaumte er über alle Maßen, fich noch ſoweit von feinem Ziel 
entfernt zu fehen. In ber Ausäbung feiner Amtspflichten 
war er nicht ſelten träg und pedantiſch, was ihm endlich 
„Bangigkeit und Zagen) verurfachte, To baß er ben Weg zur 
Gluͤckſeligkeit und Zuverfiht, deren er fo fehr bedurfte, zu 
verfehlen fchien ).“ Wir führen bier einige Stellen aus 
einem im Yahr.1732 an feine Mutter gefchriebenen Briefe. an, 
welhe fein tiefes Gefühl und den Ernſt feines religiöſen 
Forſchens, ſewie ben Zuftand feines Geiſtes auf eine. ſehr 
rüßrende Weite aa den Tag legen. Damals war ihm ein 
Mann nöthig, der in ber Lehre des Heils noch grünblicher 
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unterrichtet geweſen wäre, als jener vortreffliche einſichtsvolle 
„Führer feiner Jugend,“ ein Mann, der ihn das Geheinmiß 
ehren konnte, die Bürbe feines ntedergeichlagenen umb ges 
ängftigten Geiſtes von ſich zu werfen, und feinen eigenen Kräften 
migtrauend am Fuße des Kreuzes Chriſti nieder zu fallen. 

Nachdem Wesley Mr. Morgan's Erwähnung gethan, fagt er 
in feinem Briefe: „Eine Betrachtung if hinreichend, mich in 
Detreff des Heil, Sakramenis für feine und Ihre Meinung 
zu gewinnen, nach welcher wir ohne Zulaffung einer Con⸗ 
oder Transfublantiation, nicht einräumen können, bag bie 
menſchliche Rasur Chriſti in dem Saframente gegenwärtig 
ſei. Aber ich glaube feſt, daß feine Gotiheit mit dem würbigen 
Smpfünger des heil, Abenpmahls in dem Salramente fo 
weſentlich vereinigt ik, wie ſouſt nie; obgleich die Art und 
Weiſe diefer Bereinigung mir ein Geheimniß bleibt.“ 

„Daß indeſſen nus würbige Empfänger des heil. Sakra⸗ 
menis Die Wirkung biefer Bereinigung in ſich verfpüren, iſt 
mir um fo weniger auffallend, da ich bemerkt habe, wie ſchwach 
oft die Wirkung vieler Beflerungsmittel an einem unvorbe⸗ 
reiteten Gemüthe fi zeigt. Mr. Morgan und mein Bruber 
waren bei ben Bemerkungen, Die Sie über dieſen erbabenen 
Gegenſtand machten, mit Recht ergriffen; allein, obgleich mein 
Verſtand billige, was vortreflih mar, fo fühlte mein Herz 
doch nichts Davon; und warum? gewiß nur barum, meil es 
von einer Stimmung eingenommen wear, mit welcher ſich 
Menfchenweisheit nicht wohl verträgt; weil der thlerifche Sinn 
bes Menfchen an folhen Wahrheiten, Die rein geifliger Natur 
find, feinen Geſchmack finden Tann. Doch bin ich im Beſitze 
jener Schriften, womit und ber gute Geift zu dieſem Zwede 
begabt. bat! Ich befige auch viele von Denen, weiche fpäterhin 
treue Diener der Kirche unter des heil, Geiftes Beiftand an's 
Tageslicht fürderten; und meine Seele nimmt täglich ihre 
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Zuflucht zu ihnen; die heiligendſten Mittel bes öffentlichen 
ſowohl wie bes innern Gebets ſtehen mir zu Gebot, und über 
Alles geht mir die wöchentlihe Theilnahme an dem heil, 
Soframente. Was fol ich aber thun, um alle diefe Wohl- 
thaten fegenreih für meine Seele zu madhen? um mit 
jenem Geiſte beglüdt zu. werden, ber Chriſtum Jeſum ſelbſt 
beſeelte ?“ — 

„Dieſe Fragen lege ich allen Denen vor, welche Zeichen 
von ſich geben, daß ſie dieſem Geiſte nicht fremd ſind; und 
warum ſollte ich dieſe Fragen nicht viel eher noch an Sie 
richten? — Soll ich mein Streben nach Wiſſenſchaft ganz 
aufgeben? — was führt aber dann unmittelbar zum Ziele? — 
Vormals wollte ih in Sprachen und philofophifchen Wiffen- 
f&haften glänzen; die Zeit ift aber nun vorüber, denn es gibt 
eine glänzendere Laufbahn für mich; und wenn ich in dem 
Einen nicht zum Ziele fommen kann, ohne mich der Gedanken 
an alles Andere zu entfchlagen, wohlan! fo mag es fein; 
es dauert ja nur eine furze Weile, und wir werden an 
Wiffen Alle einander gleich fein; möchten wir es nur auch an 
Tugend fein! Sie fagen, Sie haben der Welt entſagt. Und 
was habe ich. diefe ganze Zeit hindurch getban? Was habe 
ich flets gethan feit meiner Geburt? Ich habe mich immer 
‚mehr und mehr in das Getümmel der Welt hineingeworfen, 
Dod nun ift ed genug: „wache auf, der Du ſchläfſt, (und 
ſtehe auf von den Todten, fo wird Dih Chriftus 
erleuchten) ı)!” „ft denn nicht ein Gott ?), (und Bater 
unfer Aller, der ba ift über ung Alle, und durch und 
Alle, und in uns Allen), ein Geift und einerlei Hoffnung 
unferd Berufes? ein Weg zu biefer Hoffnung zu gelangen? 
Alſo muß auch ich, fo gut wie Sie, der Welt entfagen. Denn 
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das iR es nun, was ich fortan than. muß: meine Gebanfen 
Iosreißen von ber Welt, u und fie auf was Beſſeres und Edlares 
richten. 

„Wie aber kann und muß ſolches geſchehen? Welches iſt 
ber ſicherſte und kürzeſte Weg? Iſt es nicht bie Demuth? 
Gewiß iſt ſie ein großer Schritt auf dieſem Wege. Aber die 
Frage iſt, wie ich dazu gelange? Sich die Nothwendigkeit 
dieſer Tugend einzugeſtehen, beißt noch nicht demüthig fein. 
In ‚vielen Etüden find Sie mein Mittler und übertreffen mich 
bei weitem. Wer weiß jedoch, ob Ihnen die Bermittelung auch 
gelingt? Wenn ich bedenfe, wie ſchnell das Leben verfliegt, 
und wie langfam es mit der Beſſerung voran geht, da glaub’ 
ich, daß, beyor man zu leben gelernt hat, man fich nie genug vor 
bem Sterben fürchten kann. Ich meine eben in dem Lanfe 
der Natur. Denn wäre ich auch verfihert, daß das filberne 
Stück nicht mit Gewalt „wegfäme und das Rad nicht zerbräche 
om Dorn 17‘, bis ed durch feine eigene Bewegung abgenußt, 
wie viel Zeit würbe ich zu einem foldhen Werfe gewinnen! 
Einen Augenblid nur, um bad Werk der Ewigkeit zu voll 
bringen! Denn was find . vierzig Jahre im Vergleich zur 
Ewigkeit? Hätte ich auch darin Gewißheit, die jedoch fein 
Menſch haben kann, um wie wenig würde die Sache dadurch 
geändert! Wie ‚billig könnt' ich dann ausrufen: 

„Niederwärts eil’ ich zu meiner Beſtimmung hinab; . 

Im Tode, wo Niemand mehr Kraft hat Dein Lob zu verkünden, 

Werd’ ich bald ruhen, verfunfen in Ozean's Grab; 

Iſt dort wohl noch Gnade? ift füße Vergebung zu finden? 

O, ſo reite mich noch, dieweil ich ſtehe am Strand, 

Wirf zurück den Sturm und ſetz' mich rettend an's Land! 

DI file mein Sehnen und mache gewiß Deine Gnade: 

Du bift ein Gott der Gewalt und ein Gott auch ber Gnabel:)" 
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Hieraus geht hervor, daß Wesley Teineswegs, rote Einige 
goreilig behauptet haben, von den Mährifhen Brüdern zuesft 
einfehen Ternte, daß er noch nicht ein wahrer Chriſt ſei. Er 
hatte ſchon zu Oxforb bie ſchmerzende Ueberzeugung, daß er 
noch weit entfernt war von bem Panier ded Evangeliums. 
Er hatte, wie diefer Brief hinlaͤnglich beweift, in hohen 
Grade einen- „Inechtiichen und furchtſamen Geiſt empfangen 17; 
nachdem er aber die Qual feines geängfteten Herzend empfun⸗ 
den, empfing er auch ben „Einblihen Geiſt, durch welchen er 
ausrufen Tonnte: Abba, mein lieber Bater 271 

Im Laufe des Sommers 1732 machte Wesley einen Beſuch 
in London, und knüpfte hier mit einigen adtungeserthen und 
frommen Perfonen Belanntfchaft an. Er machte auch zweimal 
eine Reife nah Epworth. Die letztere galt einem Beſuche 
feiner Familie, deren fänmtlihe Mitglieder, ſich nad bes 
Vaters Wunſch, fie noch einmal vor feiner irdiſchen Trennung 
busch den Top alle beifammen zu fehen, daſelbſt verfammels 
hatten. Diefe und andere Reifen machte Dir, Wesley zu Fuß, 
theils, ohne Zweifel, um überflüffige und unnöthige Koften zu 
erſparen, die er, feinen Grundfaͤtzen getren, lieber auf chriſtliche 
Wohlthaten verwendete, theils auch um feinen Körper einiger 
maßen anzuftrengen und abzuhärten. Auf biefen feinen Erkurs 
fionen predigte er alle Sonntage, fo daß er nun gleichſam 
ein wandernder Prediger genannt werben konnte. Im fols 
genden Jahre befuchte er wiederum Epworih, Mancheſter 
und einige andere Plätze; aber feine Abwefenheit hatte einen 
übeln Einfluß auf feine immer noch hart bebrängte und ver- 
folgte Gefelfhaft zu Drford, deren Mitglieder, um dem 
auf fie einflürmenden Feinde zu entgehen, immer weniger 
wurben, und bie Gelegenheit feiner Abweſenheit benugten, um 
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bie firengen Regeln, Sitten und Gebräuche, welche ihnen Täftig 
waren, abzufhütteln. Die fünfunbzwanzig Kommunikanten zu 
St, Maria, fagte er feinem Bater, feten bis auf fünf rebiziet, 
Bei allem dem blieb fein Muth unerfhütterlich, und nach ſei⸗ 
ner Rüdfehr. gab er fih alle Mühe, den erlittenen Verluſt an 
Mitgliedern wieder zu erfegen. Er firengte ſich aber in körperlicher 
und geiftiger Hinficht zu fehr an, und trieb feine Mäßigfeit und 
Enthaltfamfeit fo weit, daß er gegen Ende des Jahres Bfukfpeien 
befam und feine Gefunbheit überhaupt zerrüttet fab, fo daß 
feine Freunde in ängfliher Beforgnig um fein Leben waren; 
allein die Stärfe feiner koͤrperlichen Konſtitution behielt am Ende 
doch die Oberhand, und diefer Krankheitsanfall fpornte ihn nur 
noch mehr an, fich mit den Angelegenheiten des ewigen Lebens 
recht innig vertraut zu machen, und feinen Beflrebungen nad) 
einer allumfaffenden Heiligkeit noch mehr Kraft und Nachdruck 
zu geben; denn er behnte nunmehr feine wohlthätige religiöfe 
Wirkſamkeit immer weiter und weiter auf feine Mitmenfchen aus, 

Jetzt wurben auch feine Gefühle auf eine ſchwere Probe 
geftellt. Die abnehmenden Lebenskräfte feines alten Vaters, 
welchem das geiftige Seelenbedürfniß feiner Pfarrfinder fehr am 
Herzen Tag, und welder noch vor feinem Tode feine Stelle auf 
eine würdige Weife zu befegen wünfchte, veranlaßten ihn, im 
Einverſtändniſſe mit den Bewohnern von Epworth, die Wohlfahrt 
feiner. Familie bedenkend, an feinen Sohn zu fihreiben, um ihn 
bei feinen Lebzeiten noch zu biefer Pfründe zu ernennen. Mr. 
Wesley aber wollte Oxford nicht verlaffen, weil er bier weit 
mehr Nutzen ftiften zu Eönnen hoffte, und er nach feiner Ueber 
zeugung in folchen Verhaͤltniſſen lebte, welche für feine eigene 
geiftige Beſſerung vortheilhafter waren; er lehnte deshalb 
ben Borfchlag feines Vaters ab, und felbft die dringendſten 
Briefe von verfihiedenen Seiten feiner Familie vermochten. ihn 
nicht von feinem feften Entfchluffe abzubringen. Sein Vater 
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fchrieb ihm noch einen zweiten fehr feierlichen Beief, worin er ihm 
auf's Dringendſte Alles vorftellte, was zur Gegenbeantwortung 
und Widerlegung feiner ihm gemachten Einwürfe dienen und feine 
Gefühle in Bewegung fegen fonnte. Sein Bruder fchrieb ihm 
ebenfalls, aber in einem weit ernflern, firengern Tone, indem er 
ihm geradezu erklärte: er habe in biefer Angelegenheit Beinen freien 
Entfchlußg denn er dürfe eine Seelforge, zu deren Uebernahme er 
durch feine Ordination feierlich verpflichtet fei, nicht von ſich weiſen, 
and machte feine Anſicht, nach welcher er, als Geiſtlicher einer 
Gemeinde, weber für fich felbft noch für Andere, fo beilfam wie 
zu Orford, wirken zu koͤnnen glaubte, lächerlich. Auf alle dieſe 
Borftelungen wiederholte Wesley, daß feine eigene Heiligkeit 
und Nüplichleit für Andere nirgends fo, wie in feiner gegen- 
wärtigen Lage, befördert werben könne; daß feine Eingezogen- 
heit und ftille Lebensweife, fo wie. feine Kreunde unb andere 
Bortheile für feine geiflige Vervolffonmunung weſentlich nöthig 
feien; daß er, der Seelforge von zweitaufend Kickhlindern nicht 
gewachſen, das Gelübde feiner geiſtlichen Weihe aus einem 
andern Geſichtspunlte betrachte, wie fein Bruder. In biefer 
letzten Anficht beftärkte ihn noch Die Meinung des Biſchofs, 
weicher ihn orbinixt, und welchen Wesley in dieſer Sache, zu 
Rath gezogen hatte, Diefe und andere Punkte werden in 
Wesley's Korrefpondenz abgehandelt, Die, wenn es gleich 
nicht nothwendig ift, fie unfern Leſern ihrem ganzen Inhalte 
nach mitzutheilen, und nichts befioweniger einen heilen Blick 
in feinen Seelenzuſtand thun läßt. Sein Betragen und ſeine 
Handlungsweiſe bei biefer Angelegenheit wurben als gefühl 
los getabelt, ohne Rüdficht darauf, daß es feiner Herzensgüte 
und feinem ebeln Charakter fehr ſchmerzlich fiel, der dringenden 
Bitte feines ehrwürbigen Baters, und feiner vielgeliebten Mutter 
nicht. entiprechen zu koͤnnen, zumal da Legtere noch obendrein 
einer unverforgten Wittwenfchaft entgegen ſah. Dr. Southey 





Halt Wesiey’s Korreſpondenz feiner Beurtheifung 1) unwerth 
Es dürfte indeffen Wesley’s Anficht, weiche ihn fo und nicht 
anders zu handeln befkiinmte, Als eine nicht offenbar einleuchtenne 
Wahrheit, ſchwer zu beweilen fein; er hatte aber Die Ueberzen⸗ 
gung, baß er, an der Duelle, von mo aus feine Ration faſt alle 
ihre Geiftlichen erhielt, mehr Rutzen Riften könne, als in dem 

beengten Wirkfungsfreife einer Parochie. Sei nım diefer Schluß 
an und für fi) wahr ober falſch, fo bat er doch ben Ans 
ſchein der Wahrheit, und beruhigte in dieſer Beziehung Wes⸗ 
ley's Gewiſſen. Die Nichtachtung feines zeitlichen Vortheils, 

welchen ihm das Rektorat zu Epworth im höchſten Grade ge⸗ 
währt hätte, und die Hintanſetzung feiner Familienintereſſen, 
welche beide, nach feiner Anficht, höhern Pflichten weichen muß⸗ 
ten, hielten irdifche Geiler für unflug und für einen Beweis 
feines mangelhaften Berkandes, obgleich fie in der That das 
Gegentheil bewiefen., Die Haupturfache feines Bleibend in 
Drford, wo er ſich eine größere Nutzbarkeit von feinem Leben 
verſprach, war an und für ſich ſchon trifiig genug; und daß 
er bei ſeiner gewohnten Charakterfeſtigkeit darauf beharrte, darf 
ſonach Riemanden Wunder nehmen; daß aber einige andere feiner 
Beweggründe minder wichtig waren, mag wohl zugegeben 
werben. Sie beweifen, daß er zur Begründung feiner veligiöfen 
Stlüdfeligfeit mehr Vertrauen auf gewiffe äußere Mittel feste, 
als auf Die Gnade Gottes; und dieß war die natürliche Folge 
jener hohen Begriffe von der Wirkfamfeit des einfamen Lebens, 
ver Selbſtverlaͤugnung und der weifen Flucht vor ber Gefahr, — 
lauter Begriffe, die. er Biſchof Taplor’s Schriften verdankte. 
Ferner liegen ihn feine Anſichten von ber Nothwendigkeit einer 
firengen perfünlichen Aufſicht über alle feiner Pflege anver- 
trauten Zöglinge, die er ſowohl zur Beruhigung feines eigenen 
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Gewiſſens, als zur Förderung bed Seelenheiles feiner Unter⸗ 
gebenen unerläglich fand, die. Sorge, eine ganze, aus zweitau⸗ 
ſend Seelen beſtehende Krchgemeinde, für ein zu furchtbares 
und ungebheured Unternehmen anfehen. Sein religiöfes 
Uriheil war damals noch etwas verworren und nicht gereift 
genug; beffenungeachtet aber zeigte er in feinen Grunbfägen, 
fo wie in ben aus feinem natürlichen Urtheil abgeleiteten 
Schlüſſen und Folgerungen, eine ihm gleihfam zur zweiten 
Rasur gewordene Kraft und Strenge. Und wenn er in bem 
vorfiegenben Falle auch Schwäche verrietb, fo geſchah es in 
Folge feiner noch unvollkommenen religiöfen Erfahrungen und der 
eigenthümlichen Ausbildungsart feines Geiſtes. Wenn wir ihn 
aber mit jenem großen Werke in Verbindung bringen, welches 
er in ber Folge auszuführen befiimmt war, fo müßten wir auch 


die Glaubenslehre von der Borfehung ausſchließen, wenn wir 


in biefer Befimmung feine höhere Hand, . als bie eines Men 
fhen fehen wollten; eine Hand, welche darum nicht weniger 
mit im Spiele ift, wenn fe ihre Abfichten durch geheimen Willen 
oder Widerwillen, Neigungen und felbft Borurtheile des menfch- 
lichen Herzens erreicht, als wenn fie fühlbarer und unmittelbar 
ſich in's Mittel fchlägt, unfre Abfichten zu befchleunigen oder zu 
verzögern. . 

Wesley's Vater ftarb im April 1735, völlig reif, um 
feine irdifche Laufbahn mit der Ewigkeit zu vertaufchen. In 
ben Testen Augenbliden ward ihm noch der Troft zu Theil, 
feine beiden Söhne, Johann und Karl, an feinem Todtenlager 
zu ſehen. Er kannte Feine Furcht vor dem Tode; denn ber 
Friede Gottes, der fein Herz erfüllte, fehien zuweilen feine 
förperlichen Leiden zu unterbrechen, und wenn biefe wieder. 
Tehrten, feinen Geift aufrecht zu halten, Als feine Natur ganz 
erſchöpft fchien, und ihm ſchon die Sprache ausging, fragte ihn 
fein Sopn Johann, ob er nicht ſchon dem Himmel nahe fei? 
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ba antwortete ihm der Sterbende mit hoffnungsvoller und freudi⸗ 
ger Stimme: „Ya, ich bin's.“ Und nachdem Johann Wesley 
betend feine Seele Gott empfohlen hatte, fagte der flerbende 
Bater no: „Nun iſt Alles vollbracht. Diefes waren feine 
letzten Worte, und er entſchlummerte fo fanft,. daß feine Kinder 
noch lange am Sterbebette fanden, zweifelnd, ob fein Geiſt 
ſchon hinüber in die Gefilde ber Seligfeit entflohen fei ober 


nicht. Mrs, Wesiey, welde einige Tage zuvor, als fie in das 


Zimmer ihres Gatten trat, in Folge einer Ohnmacht hinaus 
getragen worben, war nun wieber zu Kräften gefommen, und 
fügte: ihr Gebet fei nunmehr erhörtz benn Gott habe ihrem 
Gatten einen fanften Tob verliehen und fie geſtaͤrkt, dieſen 
Berluft zu ertragen.) Während feiner Krankheit kam fein 
Geiſt zu klarern Anfichten von der Lehre des Glaubens, welcher 
einen wohlthätigen Einfluß auf feine legten Stunden äußerte; 
und dieß warb feinen Söhnen nachmals felbft beutlicher ‚als 
zu jener Zeit. (S. Anm.) 

Um bie Mitte diefed Jahres richteten die Vorſteher ber 
neuen Kolonie von Georgien, welche Geiftlihe auszuſenden 
wuͤnſchten, theils um bie religiöfen Bebürfniffe. der Koloniften 
zu befriedigen, theils auch, um die Belehrung der Indianer ‚zu 
verfuhen, ihre Aufmerkfamfeit auf Johann Wesley und 
Einige feiner Freunde zu Oxrford,. welche ihnen buch ihren 
Eifer, ihre Srömmigfeit und edle Selbftverläugnung zu diefem 
Miſſions⸗-Berufe ganz befonders geeignet ſchienen. Nach 
einiger Zeit, ald Wesley fih mit feiner Familie über biefe 
Sache berathen hatte, nahm er das Anerbieien an. Das Pfarr 
reftorat zu Epworth hatte ihn nicht beivegen können, Oxforb 
zu verlaflen; aber eine Anftellung als Miſſionär, wo er fein 
leichtes und bequemes Leben zu erwarten hatte, wie er folches 
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In einem Pfarramte gu Hauſe fürchtete, überwand alle ſeine 
Bedenklichkeiten, und ex folgte dem an ihn ergangenen Rufe, 

Dieß ift zugleich ein Beweis, daß Wesley den Aufenthalt 
in Orforb nicht aus egoiftifchen Gründen dem Leben zu Epworth 
vorgezogen hatte. Erſt war feine Meinung für Oxford, weil 
er bier mehr Nugen zu fliften Hoffte, als zu Epworth; nachdem 
fih. ihm aber in Amerifa ein größeres Feld für feine Wirk⸗ 
famfeit barbot, war biefer Beweggrund flarf genug, ihn für 
Biefe neue Beſtimmung zu gewinnen. Diefe Miffion war gewiß 
fehr befchwerlich und mit vielen Mühfeligfeiten verbimben, welde 
in Betracht feiner damals noch mangelhaften, obgleich fehr 
aufrihtigen Glaubensanſichten zu feiner eigenen Vervollkomm⸗ 
nung und Befefligung im Guten nicht allein nützlich, fonbern 
gleihfam nothwendig waren. Auf feinen nunmehr beendigten 
Aufentbaft zu Oxford und feine neue Laufbahn beziehen fich einige 
Steffen eines Briefes, welchen Mir. Gambold, ein Mann von 
großem Verſtande und vorzüglicher Frömmigkeit, der fich burch 
ſchöne Dichtungen berühmt gemacht, einige Jahre fpäter bie eng⸗ 
Kifche Kirche verließ und Bifchof ber Mäprifchen Brüder wurbe, 
an einen Verwandien Wesley's fchrieb. Diefer Brief enthält eine 
lebhafte Beſchreibung des Charakters und ber Handlungsweiſe 
feines Freundes, den er damals Feine Hoffnung hatte anf Erben 
wieder zu fehen. — 

„um die Mitte bes Monats März 1730,” (heißt e8 in 
biefem Briefe) „machte ich Belanntichaft mit Mr. Karl Wes⸗ 
ley an der Chriſtuskirche zu Oxford. Nach einiger Zeit führte 
er mich bei feinem Bruder Johann, am Lincolm⸗Collegium, ein. 
‚Denn er tft etwas älter,’ fagte Karl Wesley, ‚als ich Hin, 
und kann Ihre Zweifel beſſer Iöfen.’ „Es ift mir noch nie 
Jemand vorgelommen, der für einen Andern mehr Ehrerkie- 
tung gezeigt, ald Mr. Karl Wesley für feinen Bruder, mas 
um fo merfwürdiger iſt, als fo nahe Verwandte, von gleicher 
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Geburt, die Einer des Anbern Lehen auf's Genaueſte kennen, 
ſich gewöhnlich zu nahe fliehen, ale daß fich eine ſolche Unter⸗ 
werfung denfen ließe. Hier war ed aber der Fall; beun Karl 
Wesley folgte feinem Bruber fo in allen Stüden, daß ich durch 
die Schilderung des Einen Beide zugleich befchreibe. Ich werbe 
Daher nichts weiter von Karl Wesley fagen, außer daß er ein 
Mann, ganz für die Freundſchaft gefchaffen, war, ber durch 
feine Heiterkeit und Lebhaftigfeit feiner Freunde Herz erquidte. 
Mit großer Aufmerkfamkeit und Sorgfalt ging Karl Weslep 
in feines Bruders Auſichten ein, und beforgte, in fo weit er 
ed im Stande war, auch deffen Angelegenheiten; er that Alles 
für ihn, Wichtiges und Unwichtiges, und ihre gegenfeitige brü⸗ 
berfihe Offenheit und Freimüthigfeit Tieß niemals auch nur 
das geringfte Mißverſtändniß unter ihnen zu. 

Don ben religiöfen Vebungen ber Brüder Wesley, wozu 
Mr. Morgan an der Chriſtuskirche die erſte Veranlaffung gege⸗ 
ben hatte, iſt fehon oben gefprochen worben. Dieſe engverbuns- 
denen Freunde flifteten eine Heine veligiöfe Gefellfchaft, deren 
Leitung unferm Johann Wesley, welcher fih ganz vorzüglich dazu 
eignete, anvertraut ward; denn er befaß nicht nur mehr Gelehr- 
famleit und Erfahrung als die Uebrigen, fonbern war auch 
außerorventlich thätig und ſtandhaft; und feine Vorſchläge und 
Vorſtellungen verfehlten niemals ihre Wirkung, weil er in 
Allem Eifer und Eruft bewies und unveränderlich ſtets derſelbe 
blieb, Bevor er ſich in irgend eine Angelegenheit einließ, übers 
legie er immer erft reiflih, was zu ihun ober zu laffen ſei; 
fo das er ſtets ohne Leivenfchaft und ohne Launen handelte: 
aber Alles, was er that ober befchloß, geſchah ohne Selbſtver⸗ 
trauen in der Furcht Gottes. Denn obgleich er von Natur 
ein fehr beutliches Vorfiellungsvermögen befaß, fo war doch 
feine Klugheit mehr von der Demuth und Einfalt feines Her 
zend abhängig. Er halte zwar ein gewiſſes Anfehen, eine 
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gewiſſe Zuverläffigfeit in feinem äußern Weſen; dennoch aber 
maßte er fi niemald etwas .über feine Gefährten an; ein 
jeder von ihnen konnte feine Meinung frei fagen, und ihre 
Worte wurden von ihm eben fo forgfältig beachtet, als bie 
feinigen von ihnen. 

Diefe Gefellfchaft Hatte fich verſchiedene Pflichten auferlegt, 
als: mit jungen Studirenden Umgang zu’ pflegen, die Gefan⸗ 
genen zu befuchen, arme Familien zu unterrichten, eine Schule 
zu beauffichtigen und ein Gemeinde-Arbeitspaus zu birigiren. 
Sie ließ fi beſonders das Wohl der jüngeren Mitglieber der 
Univerfität angelegen fein, indem fie dieſelben von böfen Ges 
ſellſchaften entfernt hielt, und fie zum Fleiß in. den Studien 
und einem nüchternen Leben ermahnte. Diefe jungen Leute 
wurden oft zu einem Frühftüd geladen; und ba fuchten Denn 
Wesley und feine Freunde ihnen bei einer Taſſe Thee manchen 
nüglihen Wink und manchen guten Rath zu geben. Sie machten 
biefelben mit anderen jungen Leuten von edeln Gefinnungen bes 
kannt, unterfügten fie bei ben Schwierigkeiten ihres Studiums 
mit ihrem Beiftand, und wachten mit ber größten Sorgfalt 
und Liebe über fie.- 

Einige von ihnen - gingen jeden Tag nach dem Schloſſe 
und Andere gewöhnlich nach Bocardo. Jeder, der nach dem 
Schloſſe ging, mußte in der Kapelle den Gefangenen vorleſen 
und mit denjenigen unter ihnen, welche dem Einen oder dem 
Andern zur beſondern Aufſicht anvertraut waren, insbeſondere 
noch ſich unterhalten. Wenn ein neuer Gefangener kam, ſo 
hatten ſie gewöhnlich vier oder fünf geheime Unterredungen und 
Prüfungen mit ihm. Wenn über irgend Einen das Todesurtheil 
geſprochen war, oder Einer ſolche Beſſerung zeigte, daß er zu 
einem neuen Leben zu erwachen ſchien, einem Solchen leiſteten 
ſie täglich ihren Beiſtand, und ließen alle Diejenigen an der 
Unterredung Theil nehmen, welche zu dem Heil der Erlöfurg 
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fähig oder auch nicht fähig befunden wurden. Um Diejenigen, 
welche wegen unbebeutender Schulden eingefperrt waren, zu 
. befreien, fo wie zum Anfaufe von Büchern und andern noths 
wenbigen Dingen, ſiifteten fie einen kleinen Fonds, zu welchem 
Viele von ihren Bekannten eine vierteljährliche Beiſteuer gaben. 

Mittwochs und, Freitags hielten fie Befunde im Schloffe, 
Sonntags war Predigt, und monatlich einmal wurbe bas hei 
ige Sakrament gefpendet. | 

Wenn fie eine arme Familie unter ihren Schug nahmen, 
befuchten fie biefelbe wenigftens einmal wöchentlich und gaben 
ihr zuweilen auch Geld; wenn fie Lafter bemerften, ermahnten 
fie zum Guten, laſen vor und eraminirten bie Kinder. Die 
Schule war Mr, Wesley’s eigene Stiftung; er bezahlte eine 
Lehrerin und Heidete mehrere, wenn auch nicht alle Kinder 
berfelben. Wenn die Geſellſchaftsmitglieder diefe Schule befuchs 
ten, erkundigten fie fih nach dem Betragen jedes einzelnen Kin⸗ 
des, beſahen ihre Arbeiten, hörten fie Iefen und ihren Kates 
hismus oder ihre Gebete herfagen, und gaben ihnen auch zum 
Theil ſelbſt Religiond« Unterricht, Auf gleihe Weife lehrten 
fie bie Kinder im Arbeitshaufe, und den alten Leuten Yafen fie 
vor, wie ben Gefangenen. 

Bon etwaigen Klagen, welche chnen gegen den Einen oder 
den Andern voͤrgebracht wurden, nahmen ſie nur ſelten Notiz, 
und wenn ſie ihres chriſtlichen Werkes wegen gelobt wurden, 
waren ihre Antworten äußerſt einfach, als ob ſie weiter nichts 
thaͤten, als was ihnen die Lehre des Heilands, welcher ſi ie 
Glauben fehentten, vorſchriebe. 

Bon Wesley's häuslicher Frömmigkeit, wie er in beſtän⸗ 
biger Unterhaltung mit Gott fand, zu dem er in allen Din- 
gen feine Zuflucht nahm, wie er durch eine firenige Wachſam⸗ 
feit über fich felbft den in ihm aufſtrebenden Stolz niederbeugte, 
‚und able leidenſchaftlichen Anfälle der Natur, als Lift und Ver⸗ 
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ſchlagenheit in ihre Schranken zurückwies, und ſich eine kindliche 
Herzenseinfalt zu eigen machte, wie er in ber Liebe Gottes 
wandelte und alle irdifchen Leidenfchaften befiegte, — davon 
könnte ich noch wiel erzählen. Seine wichtigſte Befchäftigung 
war bas Gebet, welches ipm über Alles ging. Ich ſah ihn 
‚aus feinem Kabinete fommen, mit einer fo ruhigen, au Ver⸗ 
Härung grenzenden Miene, welche bie Heiterkeit feiner Seele 
verriethb und mid) errathen Tieß, was er eben gethan hatte; 
ſchon fein Aeußeres gab mir alle Hoffnung, daß ich in ber 
Angelegenbeit, in welcher ich ihn zu Eonfultiren fam, weifen 
Rath von ihm erhalten würde. In allen feinen Borfchlägen 
und Handlungen. merfte er und bezog er fir auf den Willen 
Gottes; er hatte weder Kühnheit noh Muße, Dingen, bie 
noch nicht an ber Zeit waren, vprzugreifen, und zeigte flets eine 
gewiffe Unruhe und Aengſtlichkeit, wenn irgend Einer von und 
auf ein unzeitiges ober unziemendes Unternehmen fan, ober 
die Gegenwart nicht forgfältig benugte, und irgend ein, Die 
menfchliche Vervollkommnung förderndes, Werk unterlieg ober 
hinausſchob.“ 

„Weil er eine. fo große Regelmaͤßigkeit und Ordnung in 
unfern Studien, welde alle Gott gewibmet fein follten, ver 
langte, wurbe er beſchuldigt, daß er die Siubirenden non ben 
Wiſſenſchaften abfchrede und muthlos made. Dieß war aber 
keineswegs ber Fall; denn nichts tabelte er an jungen Leuten 
mehr, als Unempfinblichkeit und Traͤgheit, die fein ſcharfes 
und gereifted Denken zulaſſen. Cr empfahl ihnen eifrigft, ſich 
bei allen ihren Handlungen eine firenge Orbnung und Methode 
zur Pflicht zu machen.“ 

„Wenn ihn irgend Einer von und Allen je verdrießlich 
maden fonnte, fo Dürfte ich's geweſen fein; denn ich fam ben 
gegebenen Regeln nur fehr langſam nad, und war fehr faum- 
felig in meiner Pflihtansäbung, machte zuweilen Bemerkungen, 





die feinen Anfichten zuwider waren, und wiberfprach feinen 
Besauptungen oft; ich befolgte feinen Math felten in bem 
Augenblid, wenn er ibn gegeben hatte, fondern kam immer 
jpäter erſt nad, Er if jest als Miffionär nach Georgien 
gegangen, wo bie Unwiſſenheit nach götlicher Weisheit ſchmach⸗ 
tet, nad) der wahren Weisheit, hinter der Fein Falſch ift, nad 
der Weisheit des Herrn, bie über alle irdiſche Weisheit geht. 
Er ift nod am Leben, und ich weiß fehr wohl, daß es ſchick⸗ 
licher ift, ben Lobredner der Verſtorbenen zu machen; aber, 
außerdem daß fein gegenwärtiger Zuſtand für uns eben fo viel 
ft, ald wenn er tobt wäre, indem er von allen dem, was 
wir bier von ihm fagen, Doch nichts weiß, habe ich keineswegs 
Die RAbſicht, der Meinung des Publikums vorzugreifen, fondern 
nur einen Beitrag zur Privaterbauung zu liefern, Ein Fami⸗ 
tiengemälbe von ihm möchten ung feine Verwandten geben und 
beffer heben können. Dieß ift meine Anfiht von Der. Wesley, 
den ich feines Berdienfted wegen um mein Seelenheil herzlich 
liebe, was ich Ihnen Hiermit öffentlich, zu befennen mix bie 
Sreiheit genommen habe,’ ı) 

Diefer Brief macht Herrn Gambold's Freundfchaft alle Ehre. 
Indeſſen war Gambold zu jener Zeit noch Feines gereiften 
geiftig = religiöfen Urtheils fähig, noch hatte ihm Wesley 
fein Herz mit folcher Freimüthigfeit offenbart, wie in den Brie- 
fen an feine Mutter. Die äußere Schilderung biefes Mannes 
ift ganz richtig; aber im Innern feined Herzens war er jener 
vollkommene Ehrift, als welchen Mr. Gambold ihn befchreibt, 
noch nicht; noch wohnte in ihm jener innere Seelenfrieden 
nicht; denn er hatte ſtets mit feiner innern Neigung zum Bö⸗ 
fen zu kaͤmpfen, welche ihn oft in die bittere Klage ausbrechen 
ließ: „o ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von dem 
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Leibe dieſes Todes 1)7 Sein Kampf mit den Leidenſchaften, 
ſeine einſame zurückgezogene Lebensweiſe und ſeine Verachtung 
der Welt ſind hinlängliche Beweiſe, daß er noch nicht ganz 
mit Gott ſich ausgeſoöͤhnt fühlte, denn die, durch den Glauben 
an die göttliche Genugthuung erlangte, Kraft entfernt alle Ges 
danfen an Die Sündenfhulb und erheitert ben Geift mit wah⸗ 
rem Seelenfrieven, und ber Gedanke an unfere, durch bas 
Verdienſt Jeſu Chriſti bewirkte, Sündenvergebung und gnädige 
Aufnahme bei Gott erneuert auch das ganze Herz des Men⸗ 
fhen nach dem Bilde des Herrn. Wesley war in der That 
auf feine Erlöfung bedacht. „Er fchaffte, daß er felig wurbe 
mit Furcht und Zittern‘ 2); obgleich er noch nicht völlig über- 
zeugt war, „baß Gott es if, der in und wirket, beibes das 
Wollen und das Vollbringen, nach feinem Wohlgefallen“ °). 
Er Hatte in diefer Beziehung noch nicht gelernt, „Ritt au 
fein”, um „Alles zu beſtben. 





) Röm. 7, 24. 2) Philip. 2, 12. ®) Philip. 2, 13. 





Drittes Eopitel. 


Die Gebrüder Wesley auf der Reife nah Georgien. — Umgang mit 
den mährifchen Brüdern und gegenfeitige Mittheilungen. — Ihr 
Benehmen, ihre Unruhen und Leinen in Georgien. — Miß Hope 
key's Angelegenheit. — Mr. Wesley's Rückkehr nach England. 


Wesley bereitete fih nun zu feiner Miffiongreife nach 
Georgien vor, dem Lande, von welchem er nachmals fagte: 
„Dort bemüthigte und prüfte mid Gott ber Herr, und offen 
barte mir das Innerſte meines Herzens.” Indeſſen konnte er 
feine Reife nicht antreten, ohne zuvor manderlei Vorftellungen 
von Seiten feiner Freunde, denen er mit großer Gelaffenheit 
ausführlih Rede fland, anhören zu müſſen; aber auch dem 
Spotte profaner Menſchen entging er nichtz er begegnete ihm 
fedoch mit kurzen und bündigen Antworten. „Was ift mit 
Ihnen vorgegangen, mein Herr?” fagte Einer biefer Letztern 
zu ihm; „find Sie ein zweiter Don Quixote geworben? Tann 
Sie aufder Welt nichts mehr befriedigen, als ein Windmühlen- 
Abenteuer? worauf Wesley erwiederte: „Mein Herr, wenn 
die Bibel nicht Wahrheit ift, fo bin ich ein Narr und ein 
Wahnwitziger, fo groß Ste fi faum einen denken koͤnnen; wenn 
fie aber Gottes Wort if, dann bin ich bei ganz gefundem 


Verſtande.“ 


Karl Wesley willigte ‚ obgleich im Widerſpruch mit ber 
Meinung feines Bruders Samuel, ein, Johann nad) Geor- 
gien zu begleiten, und warb zu biefem Zwed als Geiftlich“ 
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eingeſegnet. Es begleiteten dieſe beiden Miſſionarien auch Mr. 
Ingham, vom Kollegium der Königin) und Mr. Delamotte. 
Daf Mr. Wesley die Opfer und Mühfeligfeiten ihrer Miſſion 
als religiöfe Erbauungsmittel für ſich felbft ſowohl, ald für eine 
neue Beranlaffung, Andern Gutes zu thun, anſah, geht aus 
feinem eigenen Berichte hervor, worin er fagt: „Die Abficht, - 
warum wir unfer Vaterland verließen, war nicht um zeitlichen 
Mangel zu entgehen, denn Bott hatte uns mit irdifchen Gütern 
zeichlich gefegnet; noch um die Schladen und ben Unflath zeit: 
licher Reichthämer und Ehren zu gewinnen; fondern einzig und 
allein, um unfere Seelen zu reiten und ganz der Ehre Gottes 
zu leben.” Diefe Bemerkungen zeigen deutlich genug, wie hoch 
ein gebemäthigtes Leben in Wesley's Augen fand, und wie 
viel er auf bie Entfernung, von allen Verfuchungen ber Welt 
gab, — Dinge, welche ex damals noch zur religiöfen Glückſelig⸗ 
feit. für unumgänglich nöthig fand. 

Georgien ift jest ein blühender Staat und bie Anzahl ber 
Methodiſten-Geſellſchaften daſelbſt fehr beträchtlich, — ein Mes 
fultat, deſſen Möglichkeit den Gebrüvern Wesley damals nicht 
im Entfernteften beigefommen, da fie nur mit fehr geringem 
Erfolg in diefem Lande gewirkt, und es faft aus Verzweiflung 
wieder verlaffen hatten. Die erſten Koloniften aus England 
ſchifften fih im Jahr 1732 ein; an ihrer Spike fland Mr. 
Sames Oglethorpe, der ebenfalls Einer der Pfleger?) unter 
ber Charte war. Diefer Mann gründete Savannah, und ſchloß 
mit einem indianifhen Stamm einen Vertrag ab. In ber 
Folge jedoch entſtanden fowohl Kriege mit den Spaniern unb 
Indianern, als auch innere Fehden; im Sabre 1752 über: 
gaben die Pfleger ihre Charte dem König, und es wurde nun- 
‚mehr eine königliche Negierung eirigefeßt. Die Kolonie war alfo 
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zur Zeit, als die Gebrüder Wesley ſich einen religiöfen Wir- 
kungskreis in Georgien ſuchten, noch in ihrer erſten Kindheit. 

Daß ſie allerlei Kummer, Beſchwerden, Mühſeligkeiten und 
Aergerniß erfahren und zuletzt noch ihren ſchoͤnen Plan ver⸗ 
eitelt ſehen mußten, lag ſowohl in der natürlichen Folge der 
Umſtände, als in ihren eigenen religiöſen Gewohnheiten und 
Anſichten. Eine kleine Kolonie, beſonders in der Wiege ihrer 
Kindheit, iſt gewöhnlich ein Sitz der Faktionen, der Unzufrie⸗ 
venheit und Tadelſucht. Die SKoloniften fehen oft ihre Abs 
fiihten vereitelt, ihre Hoffnungen unerfüllt, und find daher 
mit ihrer Lage unzufrieden, nicht felten auch neidiſch auf 
das Anfehen ihrer Vorgeſetzten and mißvergnügt fiber bie Regie 
rung. Die war auch in Georgien der Fall; denn obgleich 
Mr, Oglethorpe ein würdiger Mann war, ganz gefchaffen zum 
Gouverneur einer Kolonie; fo berrfchten doch viele Vorurtheife 
gegen ihn, und er mußte von binterliftigen und falfhen Men⸗ 
ſchen Bieles über fidy ergehen Taffen. Zwar unterflüste er die 
Sebrüber Wesley nicht mit ver Standhaftigkeit und Kraft, wie fie 
es verdienten (ſ. Anm.); auf ber andern Seite waren aber auch 
fie, bei aller Aufrichtigkeit ihres Vorhabens, nicht ganz fehlerfrei, 
Sie hatten fehr hohe Begriffe von dem Anfehen des geiftlichen 
Standes, und wahrſcheinlich war ihr Paftoralverfahren etwas 
zu ſrreng und abſchreckend; denn ungeachtet ihres vortrefflichen 
Temperaments und Charakters hatte ihre Froͤmmigkeit doch eine 
ewas ſchroffe Außenſeite. Sie beharrten mit Feſtigkeit auf 
Heinen wie auf großen Dingen, und führten die Zügel ber 
kirchlichen Disziplin mit einer Strenge, welche für neu ent 
ſtehende Kotonien nicht geeignet ift, und auch ihnen eine Oppo⸗ 
ſition in Georgien erwedte, Ihre Herzendgäte und bie Rein⸗ 
heit ihrer Abſichten zeigten ſich indeſſen ohne Mafel; und es 
mußte ihnen auch eingeräumt werben, nad) beſtmöglicher Ein- 
ficht verfahren zu haben; «fein fie Fannten weder „bie Liebe 
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Chriſti“, noch verſtanden fie Die Kunſt, das menſchliche Herz zu 
beberrichen und zu lenken; fie fuchten die Menfchen auf diefelbe 
Art und Weife zu Chriften zu machen, wie fie es felbft gewors 
den, d. h. durch eine firenge und aszetifche Disziplin. 

Auf ihrer Weberfahrt nad) Georgien entwarfen fie einen 
genauen Plan über die Anwendung ihrer Zeit, ben fie auch 
pünktlich beobachteten; übrigens ift ihre Seereife befonders 
dadurch fehr merfwürdig, daß Mr. Wesley Gelegenheit fand, 
mit einigen Mitgliedern der mähriihen Kirche Belanntichaft zu 
machen; denn unter den ausgewanderten Pflanzern befanden 
fih fechsundzwanzig Deutiche, die gu dieſer Brüderſchaft ges 
hörten. Wesley fing nun fogleih an die beutfhe Sprache 
zu erlernen, um fich mit ihnen unterhalten zu können; David 
Nitſchmann, der mährifche Bifchof, und zwei andere Brüder 
hingegen ließen fih im Englifchen unterrichten. Auf ihrer Reife 
batten fie mehrere Stürme zu beflehen, bei welcher Gelegenheit 
Wesley ſowohl fühlte, wie fehr ihm noch die Todesfurcht in- 
wohnte, woraus er denn folgerte, daß er noch Lange nicht 
reif zum Sterben ſei; bei ben Deutfchen aber war nicht Die 
mindefte Furcht zu bemerken, was er fo fehr an ihnen bewuns 
berte, Er fagt unter andern: „Sch hatte Yange. vorher ſchon 
ben tiefen Ernſt ihres Betragens beobachtet. Bon ihrer Der 
muth gaben fie beftändig Beweiſe; denn fie verrichteten für bie 
übrigen Reifenden fo niedrige Dienfle, denen fi Keiner von 
und Engländern unterzogen haben würde, und wofür fie durch⸗ 
aus feine Bezahlung verlangten und annehmen wollten, indem 
fie fagten: ‚folche Dienfleiftungen wären von Nuten für ihre 
boffärtigen Herzen, und ihr geliebter Herr und Heiland babe 
noch weit mehr für fie gethban.‘ Jeder Tag gab ihnen Ges 
legenheit, ihre Sanftmuth, die Feine Befchimpfung aus ihrem 
Gleichgewichte bringen Fonnte, zu beweifen. Wenn fie geftoßen, 
geſchlagen oder gar zur Erbe geworfen wurden, fanden fie 
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ruhig wieder auf und gingen ihres Wegs; niemals hörte man 
eine Klage aus ihrem Munde, Eines Tags zeigte fih auch 
eine Gelegenheit, bei welcher fie beweifen fonnten, daß fie gänz- 
lich frei von aller Furcht des Geiſtes, von allem Stolz; und Zorn, 
fo wie von aller Rache waren. Mitten im Pſalme nämlich, womit 
ihr Gottesdienft feinen Anfang nahm, brach plöglich die See über 
unfer Schiff daher, zerfplütterte unfern Hauptmaft, überfluthete bag 
Verdeck und floß ſtromweiſe in die Schifferäume hinein, fo daß es 
ſchien, als follten wir von ben Meereswogen verfchlungen werben. 
Unter uns Engländern entfland ein ſchreckliches Angſtgeſchrei; vie 
Deutfchen aber fangen ihr geiftfiches Lied in aller Ruhe fort. Nach⸗ 
dem bie Gefahr voräber war, fragte ich einen der Brüder, ob fie 
denn nicht erfchrodfen gewefen, und er antwortete mir: ‚Gott 
fei Dank! nein‘. Sch fragte wieder: „waren benn aber Eure 
Frauen und Kinder nicht in Angft?r und er erwieberte mir mit 
fanftem Zone: ‚Nein; unfere Weiber und Kinder fürchten 
fi nicht vor. dem Tode“ 2), 

Hier ging unferm Wesley der erfle Lichtftrahl einer reli⸗ 
giöfen Erfahrung auf, die unter allen Umftänden des Lebens 
den menfchlidhen.Geift beruhigt, und jenes Gefühl befiegt, welches 
eine formelle und mangelhafte Religion wohl einfchläfern, nicht 
aber aus dem Herzen vertilgen kann, — id) meine bag Gefüpt 
der Todesfurcht. 

Am 6ten Februar 1736 Yandeten fie an einer fleinen unbe- 
wohnten Inſel, von wo aus Mr. Oglethorpe fih nad Sa⸗ 
vannah begab, und den folgenden Tag in Begleitung eines 
bort bereits anfäfligen Paftors der Mährifchen Brüder, Namens 
Mr. Spangenberg, wieder zurüdffehrte. 

„Ich merkte alsbald”, fagt Wesley, „welches Geiftes 
biefer Mann war, und fragte ihn hinfüchtlich meines Borhabeng 
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um Rath. Er ſagte: „Mein Bruder, vorerſt muß ich ein oder 
zwei Fragen an Dich thun. Haft Du ben göttlichen Zeugen 
in Dir? gibt ber Geift Gottes Zeugniß Deinem Geifte, daß 
Du ein Kind Gottes ſeieſt?“ Ich war erflaunt und wußte 
nicht, was id ihm antworten follte. Er bemerkte meine Ber- 
legenbeit und fragte: „Kenneſt Du Jeſum Chriſtum? “ Ich bes 
dachte mich und fagte: „ch weiß, daß er ber Welterlöfer ift«, 
„Das tft wohl wahr“, verfeßte er jetzt, „weißt Du aber auch, 
daß er Dich erlöfet hat?” Ich antwortete ihm: „Ich hoffe, 
daß er am Kreuz geftorben if, um aud) meine Seele zu ers 
löfen. Hierauf fragte er nur noch, ‚ob ich mid auch ſelbſt 
genugfam kenne“; und ich fagte, „ja!“ Allein ich fürchte jest, 
ed waren eitle Worte” 1), 

Kari Wesley übernahm nun bie geiftliche Fürforge in Fre 
derica, und Iohann Wesley in Savannah, woſelbſt er, ba 
das für ihn beftimmte Wohnhaus noch nicht fertig war, un 
terbeffen bei den deutſchen Brüdern lebte, deren Geift und 
‚wahrhaft chriftliches Benehmen, je näher er mit ihnen befannt 
wurde, einen immer günftigern Eindrud auf ihn machte, und 
beren Berfahrungsweife bei der Wahl und Orbination eines 
Biſchofs ihn, wie er felbft fagt, in die erften Zeiten ver chriſt⸗ 
lichen Kirche zurüderfeßte, ‚wo man weder aͤußerliche Körm- 
fichfeiten, noch kirchliches Gepränge Fannte, wo ber Jelten⸗ 
Berfertiger Paulus und der ſchlichte Fiſchermann Petrus an 
der Spite ber Gemeinden flanben‘, deren Wort und Prebigt, 
nicht in vernünftigen Reden menfchlicher Weisheit beftand ‚fons 
dern in Beweifung des Geiſtes und der Kraft’ 2). 

Noch war Johann Wesley nicht lange in Savannah, 
als er ſchon von feines Bruders Kummer in Yreberica, wo 
ſich bereits eine Oppofition gebildet, hörte. Seine Gegenwart 
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unter den sügellofen Koloniften und fein häufiger Tadel machten 
ihn jetzt zum Gegenflande bes bitterften Haſſes; ja ‚ed wurden 
fogar Komplotte gegen ihn geſchmiedet, um ihn entweder in 
Mr. Oglethorpe's Meinung herabzufegen, ober ihn mit Gewalt 
ans dem Wege zu räumen‘ 1). Oglethorpe ließ ſich nur allzu⸗ 
bald täufchen, behandelte. Wesley mit Kälte und ließ ihn die 
größten Entbehrungen erbulden. Wesley mußte in dem Winkel 
einer Hütte auf der Erbe fchlafen, und entbehrte fogar einige 
Bretter, bie ihm zur Betiftelle: dienen konnten. Er hatte alfo 
die Gunſt des Gouverneurs verloren und mußte fich ſelbſt von 
deſſen Dienerfhaft beſchimpfen laſſen, jo daß er endlich, durch 
Anfechtungen und Bedrückungen aller Art tief gekränkt, von einem 
gefährlichen Fieber befallen wurde. In dieſem Zuſtande wurde 
er von feinem Bruder Johann beſucht, der ihn durch vernünfs 
tige Borftellungen dahin zu bringen wußte, daß er feinen Ent⸗ 
ſchluß, — Tieber zu flerben, als feine nothwendigen Bebürfniffe 
zu fordern — ben er aus Unwillen und gefränttem Ehrgefühl 
‚gefaßt hatte, wieber aufgab. Bald hernach, ald Mr. Oglethorpe 
bie Verfhwörungen, deren Opfer er geworden war, entbedte, 
föhnte er fih mit Karl Wesley wieber aus. Diefer übernahm 
jest die Seelforge in Savannah und fein Bruder Johann ver 
waltete fein Amt in Frederica. Im Juli 1736 wurde er, mit 

Depeſchen von. Mir, Oglethorpe an bie Pfleger °) und das 
Handels⸗Comitoͤ, nach England gefandt, und kam im December 
desſelben Jahres zu Deal an. So endigte Karl Wesley einen 
Miſſſonsdienſt, in welchem er mit großem Eifer und gewiffens 
hafter Treue geprebigt hatte, aber mit dem größten Undanke 
belohnt worden war. 

Bon den beiden erwähnten Miffionsplägen fcheint Savannah 
mehr Hoffnung zum Erfolge gegeben zu haben, als Frederica; 
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und da Johann Wesley bei den Indianern für feine Predig⸗ 
ten des Evangeliums feinen Eingang fand, jo berathfchlagte 
"er mit feinen Gefährten, wie es wohl anzufangen wäre, um 
der Chriftenheerde zu Savannah möglichſt nüglich zu werden. 
Man kam nun in folgenden Punkten überein: 1) Die ernfter und 
frommer VBeftimmten berfelben dahin zu veranlaffen, daß fie 
unter ſich cine Feine Gefellfchaft bildeten und fich ein ober zwei 
Mat wöchentlich verfammelten, um fich gegenfeitig über reli⸗ 
giöfe Gegenflände zu befprechen, zu belehren und zu ermah⸗ 
nen. 2) Unter bdiefen wieder eine Feine Anzahl von Mit⸗ 
gliedern auszuwählen, die in eine noch engere Verbindung mit 
einander treten follten; ein Plan, ben man dadurch zu beför- 
dern fuchte, daß mit einem Jeden einzeln gefprochen und fie 
fodann alle miteinander nad Wesley’ Wohnung - eingeladen 
wurden, was man biefer Einrichtung zufolge jeden Sonn 
tag Nachmittags zu thun beſchloß. „Hier“, fagt Dr. Whitehead, 
„feben wir den erften Anfang der nachmaligen Cintheilung 
in Klaffen und Geſellſchaften“. (S. Anm.) 

Sn diefer Hinfiht mochte Wesley von den Mährifchen 
Brüdern Manches gelernt haben; übrigens flimmte der ganze 
Plan mit feinen früheren Anfichten über Disziplin und Mes 
thobde überein. Er hatte einen überaus praktifhen Verſtand, 
: war fehr ernft, ſchätzte und benuste alle Mittel, die ſich ihm 
zur religiöfen Erbauung und Befeligung der, feiner geiftlichen 
Fürforge anvertrauten, Kirchkinder darbot. Es wurde auch eine 
Schule errichtet, und Wesley hielt mit den Kindern ſowohl 
zu Hauſe, als öffentlich in der Kirche regelmäßige Katechi⸗ 
ſationen. Außerdem wurden in ſeiner Wohnung für die ern⸗ 
ſter geſtimmten Mitglieder auch Abendverſammlungen gehalten. 
Mit ſolcher Thätigkeit widmete er ſich nicht nur dem öffentli⸗ 
chen Gottesdienſte, ſondern benutzte auch jede andere Veranlaſſung, 
wobei er ‚das Werk eines evangeliſchen Predigers thun und 
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fein Amt redlich ausrichten fonnte‘ *), Der religiöſe Zuſtand 
feines eigenen Geiſtes blieb indeflen immer noch derſelbe. Cr 
ſah jest ein zweites überzeugended Beifpiel von der Kraft des 
Blaubens in dem fanften und wahrhaft erbaufichen Tode eines 
Mitgliedes ber Mäbrifchen Brüder, und erhielt einen aber- 
maligen Beweis, dag er felbft noch nicht frei war von ‚pein- 
licher Furcht‘ 2) bei Sturm, Donner und Blitz; C,wer ſich 
aber fürchtet, der ift nicht völlig in der. Liebe, denn die völlige 
Liebe treibet bie Furcht aus‘). Beides zeigte ihm, baß er die 
befeligende Eigenfhaft der wahren ‚Kinder Gnttes’ noch nidt 
beſaß; denn feine Anfichten waren immer noch bunfel und ver- 
worsen. Aus einer baldigen Unterredung mit einigen India⸗ 
nern, welde Savannah befucht hatten, ſchloß er, daß ibm 
nunmehr der Weg gebahnt fei, um ben Choctaws das Evan⸗ 
gelium zu predigen, und er wuͤnſchte deßhalb einen Verſuch zu 
machen. Da alsdann aber Savannah ohne Seelforger gemwefen 
wäre, jo widerſetzte fih ber Gouverneur feiner Abficht, und 
feine Freunde waren ebenfalld ber Meinung, daß er für jest 
noch ihrer Kolonie unentbehrlich ſei. 
Dei feinen Befuchen in Frederica ftieß er auf viele Schwie- 
rigfeiten, fand eine ftarfe Oppofition und viel uneble Miß⸗ 
brauche; in Savannah jedoch hatte er ſchnell großen Einfluß 
erlangt; nichts deſto weniger aber benußte er bald eine Gele- 
genheit, die fich ihm darbot, nicht nur dieſen Platz, fondern das 
Land Georgien überhaupt zu verlaffen, Er hatte namlich mit einer 
äußerſt gebildeien jungen Dame, Miß Hopfey, (S. Anm.) 
einer Nichte der Gemahlin Dir. Cauſton's, bes erfien Regie⸗ 
zungsbeamten in Savannah, Belannifchaft gemacht; und biefe 
Dame fcheint Wesley zu feiner Rückkehr nad Europa veran- 
laßt zu haben. Wesley's Biograpben aber, Dr. Whitehead 
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warum er feine Nichte vom Abenbmahl zurückweiſe, fchriftlich 
zu haben mwünfchte. Die Gründe werben in folgenden Zeilen 
auseinander geſetzt: — 

„Auf Mr. Cauſton's Erſuchen ſchreibe ich nochmals an Sie. 
Die Grundfäge, wornach ich verfahre, find folgende: Alle 
Diejenigen, welche an ber heiligen Kommunion Theil nehmen 
wollen, follen ihre Namen beiim Pfarrer wenigſtens einen 
Tag vorher anzeigen. Dieß haben Sie nicht gethan“. 

„Und wenn Jemand feinem Nachbar, fei es durch Wert 
oder That, irgend ein Unrecht zugefügt hat, woran bie kirchliche 
Berfammlung ein Aergernig nimmt, fo foll der Pfarrer bem- 
felben andeuten, daß er nicht eher wieder zum Tiſche des Herrn 
Tomme, bis er feine wahrhaftige Reue Sffentlich erklärt haben. 

„Wenn Sie fih. am Sonntag beim Tifche bes Heren ein- 
fiellen, werde ich Ihnen, wie ich es mehrmals gethan, befannt 
machen, worin Sie gefehlt haben; und wenn Sie Ihre wahr: 
haftige Reue öffentlich erklärt haben werben, will ih Ihnen 
das geheime Gnadenmittel Gottes darreichen⸗ 2). 

Jetzt brach) der Sturm über Wesley aus: Es erichien: ein 
Berhaftöbefehl gegen ihn, und er ward vor Gericht geführt 
und zu Protokoll vernommen. Hier führte. Mr. Williamſon 
folgende Klagepunfte gegen ihn an: I) daß er bie Ehre feiner 
Fran angegriffen, und IL) daß er fie ohne Urſache von ber 
heiligen Kommunion zurüdgemwiefen babe, Die erfle Anklage 
verneinte Mr. Wesley ale ungegründet, und hinfichtlich der 
zweiten verficherte er, nad den Kirchengeſetzen gehandelt zu 
haben, in welcher Beziehung er die Autorität der Regierung 
nicht als entſcheidend anerfennen könne und wolle; es wurbe 
ihm aber gefagt, daß er vor bem naͤchſten Gerichtöhofe, ber in 
Savannah gehalten würde, erfiheinen müßte, 





— — 


2) Journal. 





— 57 — 


Die Familie Cauſton fing nunmehr an, alle moͤglichen 
Kränkungen und Beleidigungen gegen Wesley aufzubieten: fie 
verbreitete das Gerüht: Wesley habe Mrs. Williamfon nur 
ans Rache, weil fie ihm einen Korb gegeben, vom Tifche 
des Herren zurüdgewiefen. Nichts deſto weniger war man 
aber von dem Gegeniheil überzeugt, Mr. Cauſton las allen 
Denjenigen, welche er wahrfheinlich als Zeugen für diefe Ber 
- Teumbung gewinnen wollte, wer es nur immer fein mochte, 
abgeriffene Auszüge and Wesley’s Briefen vor, und Mrs. 
Williamſon wurbe berebei, eine Schrift, die gewiſſe Behauptun⸗ 
gen und Wesley’s Charakter befledende Neben enthielt, zu 
unterzeichnen und zu befchwören 1). 

. Die Gelaflenheit und der Muih dieſes Mannes, ber fo 
hefuig und fo ungerechter Weiſe verfolgt wurde, erlitt indeſſen 
feine Erſchütterung. 

Wesley ſagt ſelbſt: „Ich ſaß ganz ruhig zu Haufe, und 
ed war mir, Gott ſei Dank, recht leicht zu Muthe; denn 
ich hatte meine Sache dem Herrn anvertraut, und war einge⸗ 
dent ſeines Wortes: ‚Selig iſt der Mann, der die Anfechtung 
erbuldet ! denn nachdem er bewähret iſt, wird er bie Krone bes 
Lebens empfangen, welche Gott verheißen hat benen, die ibn 
lieben‘ ’: 4 2), 

Da der Stgungstag bes. Gerichtshofes herannahte, fuchte 
Cauſton durch alle möglichen Kunſtgriffe feinen Einfluß bei ber 
großen Jury geltend zu machen; und als fie zufammen ‚Tan, 
übergab er ihr eine weitläufige ſchwere Klage, mit dem Des 
denten, ‚fie möchte fi vor geiflicher Tyrannei wohl vers 
wahren, unb der neuen ungefeglichen Autorität, bie fid. ein 
unbefugtes Recht über ihr Gewiflen anmaße, mit Kraft ent⸗ 
gegen wirken‘. Es wurde nun Mrs. Williamſon's eidliche Ausfage 


%) Journal. ”) Journal. 


in der Sigung vorgelefen, und ihr Gemahl übergab fobann ein 
Papier, betitelt: „Beſchwerden⸗Verzeichniß, vorgelegt von ber 
großen Fury für Savannah, am — Auguft 1737“. Nachmit⸗ 
tage wurde Mrd. Williamfon vernommen; fie geftanb, daß fte 
vor ihrer Verheirathung an Mr, Wesley’s Betragen gegen fe 
nichts auezufegen gehabt habe. Am folgenden Tage erichienen 
Per, und Mrd. Cauſton und Tiefen ſich ebenfalls vernehmen: 
Sie geftanden, daß Mr. Wesley am 5. July auf ihre Ber 
anlaffung einen Brief an Mrs. Williamſon gefchrieben habe; 
und Mr. Caufton erklärte, daß wenn Mr. Wesley bei ihm 
ben Conſens zur Berheiratbung mit feiner Nichte nachgeſucht 
hätte, er ihm folchen nicht verweigert haben würde. Die große 
Jury fuhr nun fort, die kirchlichen Beſchwerden, welche bis zum 
Donnerftag fehr heftige Debatten veranlaßten, zu unterfuchen. 
Als Mr. Cauſton erfuhr, daß fie ſich auf gewiſſe Dinge, welde 
außer ihrer Inſtruktion Tagen, eingelaffen hatte, begab ex ſich 
vor den Gerichtshof, und betrug fi daſelbſt auf eine felde 
Weife, dag er vun den vier und vierzig verfammelten. Mit⸗ 
gliebern, zwei und vierzig dahin brachte, ben Beſchluß zu 
faffen, Wesley’s ganzes Betragen zu unterfuden. Man ging 
ſogleich hierauf ein, und ſchritt ohne Weiteres zur Gabe, 
indem man noch den ganzen Freitag mit Zeugenverhören hin⸗ 
brachte. Als Mr. Cauſton am Sonnabend fand, daß alle feine 
Demühungen doch vergeblich waren, vertagte er den Gerichts⸗ 
hof bis auf Donnerflag ben 1. September, indem er ſich feine 
Mühe verdrießen ließ, die Mitglieder inzwiſchen auf eine 
andere Meinung zu bringen. — (Am 1. September.) — Mr, 
Cauſton vermochte es dahin zu. bringen, baß die Majorität ber 
großen Jury das Befrhiwerbens Berzeichniß mit einigen Veruͤn⸗ 
berungen, in ber Form von zwei, zehn Klagepunlte enthaltenden, 
Eingaben, wovon ſich jedoch nur zwei auf Mrs. Williamſon's 
Angelegenheit bezogen, dem Gerichtshofe zuſtellte. Es wurde 
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indeffen nur ein einziger dieſer Klagepunkte ber Erkenntniß 
bes Gerichtshofes unterworfen; die übrigen beirafen alle rein 
kirchliche Angelegenheiten. — (Am 2. September.) Mr. Wesley 
richtete nun folgendes Schreiben an ben Gerichtshof: „Was von 
den zehn gegen mich eingereichten Klagepunkten neun betrifft, 
fo weiß ich wohl, daß ber Gerichtshof keine Notiz davon neh- 
men Tamm, weil ed durchgaͤngig kirchliche Angelegenheiten find, 
und ber Gerichtshof kein geiftliches Conſiſtorium if, ‘Der 
zehnte Punkt aber, beizeffend, wad ich zu Mrs. Williamſon ge- 
fprochen und an fie gefchrieben habe, ift eine weltliche. Sache, 
welche ich daher ba, wo fie gefcheben ift, unterfucht zu haben 
wäünfche”. Wesley erhielt hierauf eine Turze Antwort, die aber 
nichts als eine Ausflucht war. 

„Des Nachmittags feste Wesley den Gerichtshof aber 
mals in Bewegung, indem er auf eine fofortige Unterfuchung 
in Savannah drang, „bamit”, wie er binzufügte, „Diefenigen, 
welche beleidigt find, Har und beutlich einſehen, ob ich irgend 
Jemanden ein Leid zugefügt, und nicht vielmehr noch Mrs. 
Wiliamfonis, Dir. Caufion’d und der ganzen Familie Danf 
verdient habe“. Hierauf gab Mr. Cauſton eine höfliche ehr⸗ 
furchtsvolle Antwort. Er bemerkte ihm nur: „Bielleicht würde 
bie Sache gar nicht fo weit gefommen fein, wenn Sie nicht ges 
fagt hätten, Sie glaubten, wenn Dir. Caufton erfihiene, würbe 
ihn das Volk in Stüde zerreißen, nicht fowohl aus Liebe zu 
Ihnen, als aus Haß gegen ihn, wegen feiner abfcheulichen Hand⸗ 
lungsweiſe“. — Wenn Mr. Wesley dieſe Worte wirklich ges 
fagt hatte, fo war es in Beiracht der Verhältniſſe, in welchen 
er bort land, allerbings fehr unflug. Es zeigt ſich aber zu oft 
bei Streitigfeiten, daß Die Reben Anderer für unfere eigenen 
Worte ausgegeben werben, was meiner Vermuthung nad 
wahricheinlih auch bier der Fall gewefen fein mochte, Dir. 
Caufton hatte indeffen Die Beweggründe, welche ihn bei dieſe 
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Angelegenheit grade fo und nicht anders zu handeln veranlaß⸗ 
ten, deutlich genug an den Tag gelegt. 

„Zwölf Mitglieder der großen Jury feßten nunmehr gegen 
das Verfahren ver Maforität eine. Proteflation auf, um bie 
felbe unverzüglich an bie Pfleger ") nad England abzuſchicken. 
In dieſer Schrift festen fie unter jeben einzelnen Klagepunkt 
fo Hare und überzeugende Gründe, warum fie ber Majorität 
nicht beiftimmien, daß dadurch jeber Rechtsgrund zu einer 
Klage gegen Wesley, in Bemeff feiner Berfolgung, gänzlich 
verihwande *). 

„Wesley erfchien nunmehr am 3. November vor bem Ge 
richtshofe, welcher am 23, feine Eache wiederum vornahm. Er 
verlangte nämlich fofort ein Verhoͤr in feiner Sache, um eine 
Gelegenheit zu haben, die gegen ihn angeführten Beſchuldigungen 
zu beantworten. Dieß wurbe ihm aber von ber Obrigkeit vers 
weigert, und zugleich jeder zu feinem Nachtheil vorgehrachte 
Bericht, er mochte auf eine reine Erfindung, oder auf boshafte 
Auslegung feiner Worte und Thaten gegründet fein, in Schub 
genommen. Wesley fab nun wohl ein, daß er nicht bie 
entfernsefte Ausſicht Hatte, zu feinem Hechte zu gelangen, und 


bag er an einem Plage lebte, wo Diefenigen, welche Die Macht 


hatten, ihn vereinigt zu unterbrüden fuchten, und er ſonach 
für Worte, die er niemals gefprochen, und Dinge, bie er nie⸗ 
mals geiban, wie ihn bie Erfahrung bereits lehrte, ſich nie 
Klarheit und Rechtfertigung verfchaffen konnte. Da er außer⸗ 
dem noch den Hauptzweck feiner Mifften, nämlich ben Ins 
dianern das Evangelium zu prebigen, vereitelt ſah, fragte er 
feine Freunde um Rath, was er nunmehr thun folle, Diefe waren 
fimmtlich mit ihm ber Meinung, daß er unter foldden Umflän- 
den beffer thun würde, Savannah zu verlaffen. Den folgen- 


1) (Trustees.] '*) Whitehead’s Life Wesley's. 
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ben Tag begab er ſich zu Mr. Cauſton, und fagte ihm, daß er 
dem Winfe der Borfehung folgen und eheſtens nach England 
zurüf reifen wolle“ "). 

Die Obrigkeit machte anfänglih Miene, feine Entfernung 
von ber Kolonie hindern zu wollen; Wesley aber, nachdem er 
feine Abficht dem Publikum bekannt gemacht, und ſich Niemand 
gegen fein Vorhaben auflehnte, ſchiffte fich eined Tages äfe - 
fentlich ein. Diefe VBerfolgungen waren bie Haupturſache, welche 
ibn aus dem Lande trieb. Seine Predigten waren freilich zu 
orthodox und feine Zurechtweifungen zu bitter gewefen, als baß 
die größere Zahl ber Mitglieder einer unreligiöfen Kolonie feinen 
laͤngern Aufenthalt hätte wünſchen koͤnnen. 

Die Wurzel aller Oppoſition lag ohne Zweifel darin, daß 
feine Zuhörer Feinde der Wahrheit und Froͤmmigkeit waren; 
daß aber ihre Feindſchaft öffentlich gegen ihn ausbrach, daran 
mochte zum Theil wohl auch Die Strenge ſchuld fein, mit welcher 
Wesley auf gewiſſen alterthümlichen Formen ber Kirchen-Die- 
ziplin beftand, fo wie die rigorofe Ausübung feiner geiftlichen 
Autorität. In Mrs, Williamſon's Angelegenheit erfcheint er, 
der niebrigen Motive wegen, welche feine Feinde gegen ihn 
aufzutreten veranlaßten, als völlig entſchuldigt und hinlaͤnglich 
gerechtfertigt; aber in erfter Beziehung verrieth er weder Klug⸗ 
beit, noch wahrhaft hriftfiche Reutfeligfeit. In der Folge, nach⸗ 
dem er bereits Georgien verlaffen. hatte, entbedte er exit, daß 
er, ohne felbft ein wahrer Ehrift geweſen zu fein, ausgegangen 
war, Andern das Chriftenthum zu predigen; über welches Selbfl- 
geſtaͤndniß feine Feinde‘ natürlicher Weife fpotteten und froh⸗ 
lockten. Wäre er aber auch in dem vollen evangelifchen Sinne 
des Wortes, wie er es meinte, ein Chrift geweſen; wäre er 
damals fchon gewefen, was er nachmals erft geworben ift, fo 


1) Whitehead’s Life. 
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würde Ders. Williamſon's Ausſchließung vom heiligen Sakra⸗ 
mente nicht nur auf eine andere Weiſe geſchehen fein, fondern 
feine ganze Miffion in Georgien würde wahrſcheinlich auch ein 
ganz anderes Reſultat zur Folge gehabt haben. Seine Predig⸗ 
ten waren mangelhaft in dem einen wichtigen Punkte, weicher 
ber Predigt erſt ihre wahre Wirfung auf das menfchliche Herz 
verleiht, ich meine den Punkt von dem gefreugigten Chri« 
tus, und fein Geift, obgleich von Natur ebel und liebevoll, 
war noch nicht wiebergeboren von dem ‚Geift aus ber Höhe‘ 1) 
und ‚ber Kraft des Höchften‘ *) deflen vorzüglichſte Merkmale 
chriſtliche Sanftmuth und Milde find. 

Mitten unter feinen harten Prüfungen aber empfing 
Wesley fehr tröftende Briefe von feinen Freunden aus Eng- 
land und Amerika; und ſelbſt in Georgien waren Viele, welche 
pen Charakter und bie rühmlichen Beftrebungen eines Mannes, 
ber für das geiflige Wohl einer gemifchten Bevölkerung in 
englifcher, italieniſcher und frangdfifcher Sprage 5 bis 6 Mat 
jeden Sonntag Gottesdienſt hielt, nach Verdienſt zu wuͤrdigen 
wußten; — eines Mannes, der ſeine ganze Zeit Werken der 
Gottesfurcht und Barmherzigkeit widmete, und feine Einkünfte 
mit wahrhaft chriſtlicher Wohlthaͤtigkeit fo reichlich unter bie 
Armen veriheilte, daß er ſelbſt oft Monate lang nicht ‚einen 
Schilling im Haufe hatte‘, Während feines Aufenthalts in 
Amerila genoß Wesley einer befländigen Gefundheit, was und 
einen Beweis liefert für bie natürliche Stärfe feiner Körper: 
konftitution, bie er felbft jedem Wechſel der Jahreszeiten aus⸗ 
jegte: denn er ſchlief oft auf bloßer Erde unter dem Thau der 
Sommernächte, und im Winter waren feine Haare und Kleider 
nicht felten an die Erde angefroren. — Am 3. Februar 1738 
fam er in London an, Jetzt fah er, feiner vielen Muͤhſeligkei⸗ 








) Iefaj. 32, 15. Joh. 3, 5. 2) Luc. 1, 35. 
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ten ungeachtet, dennoch mit einer gewiſſen Zufriedenheit auf 
die Ergebniſſe ſeines Wirkungskreiſes in Amerika zurück. Er ſagt 
unter andern: „Ich habe viel Urſache Gott dafür zu danken, daß 
er mich gegen alle meine frühern Entfchlüffe in jenes fremde Land 
geführt hat. Er hat mid dadurch einigermaßen gebemüthigt, 
mich flarf geprüft, und mir gezeigt, was in meinem Herzen 
war. Ich babe dadurch mich ‚vor Menfchen hüten *) gelernt’, 
Gott hat mich dadurch viele feiner Diener, und beſonders bie 
der herenhutifhen Kirche kennen gelehrt, Dadurch ift meine 
Reife in deuifcher, fpanifcher, und italienifher Sprache durch 
Schriften frommer Männer befannt geworden. Alle in Georgien 
hörten das Wort Gottes; Einige glaubten audy, und beflifien 
fih eines chriſtlichen Wandels; und nur wenige Schritte waren 
nöthig, um auch den afrifanifchen und amerifanifchen Heiden 
die frohe Botfchaft zu verkünden. Biele Kinder lernten, wie 
fie Gott dienen und ihren Mitmenfchen dereinft nüglich werben 
folten, Die Georgier, welche die Sache vorzugsweile an⸗ 
gebt, haben dadurch eine Gelegenheit, den Wiegenzuftanb ihrer 
Kolonie Fennen zu lernen, und davon belehrt, werben fie fi 
befireben, zum Beßten vieler nach ihnen kommenden Generatio- 
nen, Frieden und Glück immer fefter unter ſich zu begründen”. — 


7) Math, 10, 17, 


Viertes Kapitel. 


Johann Weslepy's Weberblid und Präfung feinerreligiöfen Erfahrungen. — 
Kummer und Unruhe des Geiſtes. — Zufammentunft mit Peter 
Böhler. — Annahme der Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben. — J. Wesley predigt diefe Lehre. — Karl Wesley's religiöfe 
Erfahrung. — Berfihiedene Bemerfungen. — 


Der ernfte und feierliche Weberblict, mit welchem Wesley 
ſchon auf feiner Reife nad) der Heimath, wie auch bald nad 
feiner Ankunft in England den Zuftand feiner religiöfen Erfah⸗ 
rung in Betrachtung zog, verdient hier einer befondern Erwäh⸗ 
‚nung: theils der allgemeinen Belehrung wegen, bie ſich daraus 
fhöpfen läßt; theils, weil fie in unmittelbarer Verbindung mit 
der Beichuldigung Derjenigen ſteht, welche alle ihm widerfah⸗ 
rene Leiden, ald Folgen feined damals noch mangelhaften Chris 
ſtenthums und eines fonderbaren fanatifchen Wahnes ihm felbft 
zurechneten. Den unzweideutigften Beweis hierzu, binfichtlich 
feiner religiöfen Gefühle, gibt er felbft, indem er fagt: er fei 
überzeugt, daß er Damals nod nicht fo feſt an Ehriftum ges 
glaubt habe, um frei von aller Furcht und Unruhe des Herzens 
zu fein; ev betete auch oft inbrünftig: der Herr möchte ihn mit 
einem folden Glauben bejeligen, der dem Menſchen Frieden 
gibt im Leben und im Tode, „Ich ging nad Amerifa, um 
die Indianer zu befehren; aber ach! wer foll mic) befehren? — 
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wer wirb mich befreien von dem böfen Herzen bes Unglaubens? 
Ich Habe eine ſchöne Sommerreligion 9); ich verflehe wohl ven 
Glauben zu prebigen, und glaube auch ſelbſt, fo Tange mir 
nämlich feine Gefahr droht; wenn aber ber Tod mir vor bie 
Augen tritt, dann ift mein Geift betrübt, und ich Tann nicht mit 
frobem Muth ausrufen: "Chriftus ift mein Leben und ‚Sterben 
mein Gewinn‘). 

Er dachte zwar den Glauben, der ihn von flrafbarer Furcht 
gänzlich befreien und fein Herz mit Frieden erfüllen follte, wohl 
zu erreichen; aber feine Begriffe von biefem Glauben felbft 
waren immer noch ungeläutert und verworren. Er betrachtete 
ihn im Allgemeinen als ein Prinzip bes Glaubens an das Evan⸗ 
gelium, welches ben Menfchen, zur Selbfttödtung feines Flei⸗ 
ſches), zum unbebingten Gehorfam gegen Gott anfeuernd, und 
den Zuftand feines Herzens erneuernd, auch ihn zur Annahme 
des göttlichen Friedens befähigen würde. Diefer Irrthum ift 
‚aber allgemein; daher denn auch der Glaube nicht ſowohl, als 
bas perſoͤnliche Vertrauen eines fehulbbeladenen hülflofen Sün- 
vers auf Jeſum Chriftum, feine Erlöſung, und alle Gaben 
eines geiftigen Lebens, fondern vielmehr ald eine Kraft, welche 
theils auf eine natürliche, theils übernatürfiche Weife, die Hei⸗ 
Iigung des menfchlichen Herzens und Lebens bewirkt und ſonach 
den innern Frieden des Gewiſſens erzeugt, betrachtet wird. — 
Diefe intereffante Schilderung feines Herzens fegt Wesley noch 
weiter fort. | 

„Ich wurde”, fagt er, „frühzeitig gewarnt, nicht, wie bie 
Papiften, auf äußere gute Werfe ober auf einen Glauben ohne 
Werke, der nimmer zur wahren Hoffnung und chriſtlichen Liebe 
führen Tann, au viel Gewicht zu legen” +). 


») [Summer religion.] *) Phil. 1, 21. *) Röm. 8, 13. ©) Wesley's 
Journal. 
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Hier verwechſelt er ganz bewilich den Glauben, wodurch ber 
Menfeh gerechifertigt wird, und weicher bie moraliichen Wir- 
fungen, von denen er ſpricht, doch gewiß nicht einfchliegt, mit 
dem Blauben eines Menſchen im gerechtfertigten Zuftande, welcher 
nothwendiger Weife gute Werke verrichtet, weil ex in einer inni- 
gen,Tebendigen Bereinigung mit Jeſu Chriſto, feinem Eridfer, Iebt, 
Durch welchen er von der Macht und Liebe der Suͤnde, fo wie von 
offer Schuld erlöst iſt. 

Sn einer andern Stelle fagt er: „Ich verfiel auf einige leche 
riſche und calviniſtiſche Schriftſteller, deren verwirrte und unbe⸗ 
dachte Erklärungen den chriſtlichen Glauben ſo erſtaunlich ver⸗ 
größerten und erweiterten, daß dadurch alle übrigen Gebote Goites 
in ben Hintergrund treten und gleichfam verbunfelt werben“'), 

Dieß iſt vielleicht ein Beweis, daß Wesley dieſe Autoren wit 
beſſer verfiand, als Die maͤhriſchen Brüder in Georgien, welche 
ihn über ben Gegenſtaud Des Glaubens zu belehren unterließen; 
obgleich er ſah, daß fie ‚erieben batten mit Gott durch ben 
Glauben’, (und gerecht wurden durch ihren Herrn Jeſum Chris 
flum, durch welchen wir uch einen Zugang haben im Glauben 
gu biefer Gnade, barin wir ſtehen, und rühmen und der Hoffnung 
der zufünftigen Herrlichleit, die Bott geben fol) 2). Die mähs 
vifshen Brüder befaßen einen ſtarken Stauben, ben Wesley nicht 
hatte, deſſen Nothwendigleit er aber ſchmerzlich fühlte, — Die 
theologiſchen Schrififteller, welche er erwähnt, ſtellten wahrſchein⸗ 
lih den Glauben nur als nothwendig zur Rechtfertigung dar, 
während er ihre Meinung in dem Sinne nahm, daß ber Blaube 
allein nothwendig ſei zu einer enblichen Erläfung. 

„Die engliſchen Schräftfieller”, Fährt Wesley fort, „wie z. B. 
Biſchof Beveridge, Biſchof Taylor und Mr. Nelfon befreiten 
mid einigermaßen von ben wohlmeinenden aber trrigen Anſichten 








v) Wesley’s Journal. 2) Röm. 5, 1. 2, 
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dieſer Deutſchen. Ihre Begriffe vom Chriſtenthum waren wir 
leicht verſtändlich; fie ſtimmten in Der. Hauptſache ſowohl mit ber 
Vernunft, als der heiligen Schrift überein“ 1). 

Beveridge würde unſerm Wesley beſſer als Taplor und Nelſon 
zugeſagt haben, wenn ihm ſeine Geiſtesdispoſition ihn zu verſtehen 
geſtattet hätte; und er würde auch durch fleißiges Stubium 
immer beſſer belebrt worden fein, weun er es mit eben ber Sorg⸗ 
falt betrieben, mit welcher er Taylor und Law, ſowie Die Has 
milien feiner eigenen Kirche und die Werke ihrer älteren Gottes⸗ 
elehrien gelefen und geprüft hatte. 

In der Folge verfprachen Die Schriften ber Kirchenväter Dem 
Geiße Wesley's befriedigende Rabrung; allein er machte mit ber 
Zeit verſchiedene Ausnahmen. Endlich nahm er auch feine Zuflucht 
zu ben myſtiſchen Autoren, „Deren wahrhaft edle Schilperungen von 
der Bereinigung mit Gott, fo wie deren innere Religion” wie Wes⸗ 
ley ſelbſt Sagt, „wir alles Uebrige geringfügig, ſchaal und abge- 
ſchmadt erſcheinen ließen. Sie ließen aber auch ihre guten Werke 
fehen, ſchämten fich ihres Glaubens nicht, fondern befannten ihn 
öffentlich nor ber Welt, Sie gaben mir eine neue Anficht von Der 
Steligion, wie ich ſolche früher nie gefaumt. Aber leider Tam doch 
nichts jener Religion gleich, welche Chriſtus und feine Apoflel 
befannten, im Leben übten und Tehrten, Hier fühlte ich mich von 
alien Befehlen Gottes völlig freigefprochen; meine ganze Reli- 
gion berußte jet darauf: „Liebe iſt Alles, und alle göttlichen 
Befehle ind nur Mittel der Liebe; du mußt Diejenigen unter die⸗ 
fen Mitteln wählen, von welchen bu fühleft, daß fie bir als 
Beſſerungsmittel dienen können, und mußt Diefelben fo lange an⸗ 
wenden, als Keihre Kraft bewähren‘, So waren nunmehr alle aeine 
geiſtige Feſſeln auf einmal geſprengt; nichtsdeſtoweniger aber 
war ich immer och nicht gang im Reinen; bemu obgleich ich eine 


2) Wesley’s Journal. 
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gewiſſe Unzufriedenheü in mir verſpürie, wenn ich Die göttlichen 
Borfehriften außer Acht ließ, fo ſchwankte ich doch, ich weiß 
nicht wie, beftändig zwiſchen Gehorfam und Ungehorſam. Ich 
hatte Fein Herz, Feine Kraft und Feinen Eifer zu geborchen, inbem 


ich beftänbig zweifelte, ob ich verht oder unrecht daran war, fo . 


daß ich aus meiner Verwirrung und Herzensunruhe nicht heraus 
fam. Auch Tann ich jetzt noch nicht beſtimmt angeben, wie ober 
wann ich davon zurückkam, um auf den rechten Weg zu gelan- 
gen; — ich weiß nur fo viel, daß meine jesige Anficht folgende 
it: — Alle andern Feinde des Chriſtenthums find kindiſche Men⸗ 
then, und bie Myſtiker find die gefährlichften Feinde besfelben; 
fie durchbohren bie Lebensadern, und bie frommften Bekenner bes 
Chriſtenthums fallen wahrfcheinlich Durch fie. Ich meinestheils 
will den Deren preifen, dag er mich aus dieſem Feuer errettet hat, 
und alle Andern warnen vor biefem Pfuhl der Hölle“. 

Er war nun zwar von den Irrthümern ber Myſtiker befreit, 
allein nur, um wieber zu ben Anfichten zurüchufehren, von denen 
er erfi ausgegangen war. Der bemüthige Schluß aber, welchen 
er aus bem Ganzen folgerte, beweist: Daß das Ende dieſer langen 
und mühenoHen Anftrengung nunmehr bald erreicht war. — Er 
fühlte ‚feine Außerfte Hülflofigleit und geſtand fie ein; denn er 
war nicht mehr ‚fern vom Reiche Gottes‘ ). 

„Und nun“ fagte er „find es zwei Jahre, feit ich mein Ba- 
terland verließ, um. ben Indianern in Georgien Das wahre Chri⸗ 
ſtenthum zu prebigen; was babe ich aber felbft in diefer Zeit ges 
lernt? Ach! was ich am wenigſten vermuthet hätte, ich, der ich nach 
Amerika wanderte, um Andere zu befehren, war felbft noch nicht 
bekehrt. ‚Sch raſe nicht, chin nicht etwa geiſteskrank,) obgleich 
ich alfo fpreche, ‚fondern rede wahre und vernünftige Worte‘ *); 
was ich nur darum bemerfe, wenn etwa glüdlicherweife Einige 


— on. 
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von denen, welche immer träumen, aufwachen follten und einfehen, 
baß fie ebenfo find, wie ich bin. 

„Sind fie belefen in der Philoſophie? Ich war es; — find 
fie in alten oder neuern Sprachen erfahren ?_ Ich war es auch; — 
find fie in den Wiffenfchaften der Gottesgelahrtheit bewandert? 
Ich war es ebenfalls, denn ich Habe viele Jahre flubirt. Können 
fie über geiftige Dinge mit großer Fertigkeit ſprechen? Dasfelbe 
konnie auch ich ; — find fie freigebig mit Almoſen? ‚feht, ich gebe 
alfe meine Habe ben Armen‘ I. — Geben fie von ihrer Arbeitfo wie 
son ihrem Reichtum? Ich habe gewiß mehr gearbeitet als fie 
Alle; — find fie bereit für ihre Brüder zu leiden? Ich habe meinen 
Freunden Ehre und Anfehen, Ruhe und Baterland geopfert, 
‚habe meine Seele in meine Hand gefet, Daß ich dem Heren ge- 
borchte‘ 2), indem ich in fremde, überſeeiſche Länder auswanberte. 
Ich habe meinen Leib der Gefahr preisgegeben, von den Wogen 
des Meers verfhlungen zu werben, habe ihn ber firengfien Hite 
ausgefeßt, und Durch angeftrengte Arbeit und Ermattung aufge 
zehrt, und habe fo Dinnches noch ertragen, was Gott über mid 
zu verhängen gefällig war. Berfchafft mir nun aber alles dieſes 
Zugang bei Gott? oder bin ich dadurch dem Herrn angeneh⸗ 
mer? wird Alles, was ich jemals that, ober wußte, fagte, gab 
ober litt, mid vor feinem Angeſichte rechtfertigen? oder thut 
- 08 vielleicht der beſtändige Gebrauch aller Gnadenmittel? (die 
indeffen nuͤtzlich und gut find;) oder ift es vielleicht hinreichend, 
bag ich nichts von mir weiß, was Außerlich tabeinswürbig 
wäre? — daß ich moralifch gut und vorwurfsfrei bin? ober, 
um ber Sache nody näher zu fommen,. baß ih eine vernünftige 
Ueberzeugung aller Wahrheiten bes Chriftenthums in mir fühle? 
gibt alles Diefes, frage ich, einen Anſpruch auf bie heilige, himm⸗ 
lifche, göttliche Würde eines wahren Chriften? — feineswegs ! 


) 4, Cor. 13, 3. 2) 1. Sam. 8, A. 
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' Penn die Orakel Gottes wahr, und wenn wir ſtets bei ‚dem 
Gefege und dem Zeugniß“ bleiben müſſen; fo find alle biefe 
Dinge, obgleich fie durch den Glauben an Jeſum Ehrifum ver- 
ebeft, heilig, gerecht und gut find, bod nichts Anders als 
„Schlacken und Dünger’, 

„Dieß tft es alfo, was ich an ber Welt Enden einfehen gelernt, 
fowie ‚Daß ich ein Sünder bin, und des Ruhms ermangle, den wit 
an Gott haben folfen‘ 75 — daß mein ganzesHerz ‚verborben und 
verabfhenungswärbig‘ und folglich auch mein ganzes Leben nicht 
beffer iſt; denn ich fehe wohl ein ‚daß ein ſchlechter Baum Teine 
guten Früchte bringen konnte“, — daß meine eigenen Werke, 
meine Leiden, meine eigene Gerechtigkeit noch zu weit von dem 
Ziele entfernt find, um mid mit einem beleidigten Gotte auszu⸗ 
föhnen ja, fo weit bavon entfernt find, daß fie mir nicht einmal 
für bie geringfte meiner Sünden, welche ‚zahlreicher find als bie 
Haare auf meinem Kopfe’ Genugthuung verfchaffen können; — 
daß die fheinbarften Werke felbR noch ber Gnade Gottes bebäre 
fen, wenn fie vor feinem gerechten Gerichte bereinft beftchen fol- 
fen; dag, da ich das Todesurtheil in meinem Herzen trage, und 
‚ nichts in mir oder für mich Habe, was mid vor Gott-rechifertis 
gen Fönnte, ich auch) Feine andere Hoffmung habe, als darch Die 
Erlöfung, fo durch Jeſum Ehriftum gefchehen ift’ 2) ohne Ber 
dienft aus feiner Gnade gerecht und ‚in ihm erfunden zu wer- 
den, daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, bie aus dem Geſetz, 
fondern die Durch ben Glauben an Chriftum Fommt, nämlich bie 
Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet wirb‘ 9. 

„Wenn Jemand fagt: ich habe Glauben; Cdenn foldhe Dinge 
habe ich von vielen elenden Tröftern gehört,) fo würde ich antivor- 
ten: bie Teufel haben auch eine Art Glauben; fie bleiben aber 
dennoch dem Bunde der Berheißung fremd. Sp glaubten auch bie . 
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Apoſtel zu Cana in Galiläa, woſelbſt Jefus ‚das erſte Zeichen 
gab, und feine Herrlichkeit offenbarte‘ "); aber fie hatten nicht 
nen Glauben, welcher die Welt überwindet’ ”). Der Glaube, 
welcher mir noth thut, ift ein ficheres und feſtes Verirauen zu Gott, 
bag durch das Verdienſt Jefa Ehrifi meine Sünden vergeben find, 
und ich ſelbſt ausgefähnt bin mit ber Gnade Gottes. Mir mangelt 
der Glaube, welchen St. Paulus befonders in feinem Briefe an die 
Römer allen Menfchen anempfiehlt, — ber Slaube, welcher einen 
Jeden, der ihn befigt, zu dem Ausrufe befähigt: „ich lebe, abex 
doch num wicht ich , tonbern Chriſtus lebet in mir; denn was id 
jest lebe im Fleifch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes 
Gottes, der mich geliebt hat, und fid) ſelbſt für mich dahingege⸗ 
ben’). Ich bedarf des Glaubens, welchen Niemand hat, ohne 
daß ex ftch deſſen Beſitzes bewußt iſt, (obgleich Viele, welche bie: 
sen Glauben nicht haben, ihn dennoch zu beftgen wähnen;) beun 
wer im Beſitze dieſes Glaubens if, ber iſt auch frei von Suͤnde; 
ver ganze ‚fünblicke Leib hoͤret auf‘ *) in ihm, daß er hinfort bex 
- Sünde nicht mehr diene; er ift auch frei von Furcht, ‚indem er 
Friede bat mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum‘, burch 
welchen wir auch einen Jugang haben im Glauben zu biefer Gnade 
darinnen wir ſtehen, ‚und fid rühmet ber Hoffnung, ber zufünfs 
tigen Herrlichkeit, die Gott geben fol‘ °3. Auch dem Zweifel gibt 
ber Gläubige feinen Raum: ‚denn bie Liebe Goties iſt ausge⸗ 
soffen in fein Herz, durch den heiligen Geiſt, welcher ihm gegeben 
it; 9 und derfelbe Geiſt gibt Zeugniß feinem Geiſte, daß er ein 
Kind Gottes iſt 7). 

Ein auf ſolche Weiſe nach dem Herrn ſchmachtender Geiſt, ſo 
ängſtlich darauf bedacht, wie er fi 5, ben Weg Gofted inner 
noch fleißiger auslegen follte‘ *), konnte unmöglich in ber Dun- 


) Ev. Joh. 2, 11. 2) 1. 306.4 °) Sal. 2,20. ) Röm. 6, 6. 
) Röm 5,1. 2. *) Röm. 5,5 5 Röm.8, 16. °) Apofſtelgeſch. 18, 26. 


felheit und Befümmerniß verbleiben. Wenige Tage nach feiner 
Ankunft in London kam Wesley mit Peter Böhler, einem Geiftlichen 
der Mäbhrifchen Kirche zufammen. Es war am 7. Februar, ein 
Tag, welchen Wesley felbft in feinem Tagebuche als merfwärbig 
fruͤr ihn bezeichnete: weil bie Unterredung, welche er mit Böhler 

‚ Uber den ſeligmachenden Glauben hatte, ein Gegenfland, ben 
er wahrfcheintich felbft angeregt, feinen Geift zuerft ben wahren 
Anſichten dieſes Glaubensſatzes oͤffnete; obgleich er die Behaup⸗ 
tungen bes Maͤhriſchen Kirchenlehrers anfänglich mit mancherlei 
Einwürfen beftritt, und Böhlern dadurch mehrmals zu dem Aus⸗ 
rufe veranlaßte: „Mein Bruder, deine Philofophie muß.erft nad) 
geläutert werden.“ In Oxford, wohin ſich Wesley begeben hatte, 
um feinen Tranten Bruber Karl zu befuchen, traf er wiederum mit 
feinem Mäbhrifchen Freunde zufammen, durch welchen er, wie er 
felbft fagt, in ber Hand bes großen Gottes, von feinem Unglaus 
ben, Dem Mangel jenes Glaubens, wodurch wir allein ber völligen 
Erlöfung durch Jeſum Epriftam theilhaftig werden Fönnen, deut⸗ 
lich überzeugt wurde. 

Wesley hatte jſetzt die Ueberzeugung ‚ baß ſein Glaube von 
ber evangeliſchen Anſicht über die Verheißungen einer freien Recht⸗ 
fertigung ober Vergebung ber Sünde durch die Verſöhnung und 
Vermütelung Chriſti allein, zu weit entfernt, und daß dieſes auch 
bie Urfache gewefen war, weßhalb er in einer beftändigen knechti⸗ 
ſchen Furcht, gelebt hatte"). Einige Tage darauf begegnete er 
P. Böhler'n wieder; und bei dieſer Gelegenheit. fagte er von ihm: 
„Er feßte mich durch Die Schilderung, welche er mir von.den Früch⸗ 
ten bes lebendigen Glaubens, der Heiligkeit und Glückſeligkeit 
machte, immer mehr und mehr in Erflaunen, Am folgenden Tage 
fing ich auch das griechifche Teftament aufs Neue zu leſen an, 
mit dem feften Borfaße, bei dem, Geſetz und Zeugniß’ ”) zu blei- 


1) Whitehead’s Life. ?) Sefaj. 8, 20. 


ben; denn ich hatte nunmehr das Vertrauen, daß der Herr mir. 
zeigen würbe, ob Diefe Lehre Gottes Lehre fei” *). 

In einem vierten Geſpräche mit dem vortrefflichen Böhler 
wurde Wesley immer mehr in ber Anficht beſtätigt, daß ber 
Glaube, um uns der Worte unferer Kirche zu bebienen, das 
- fihere Vertrauen ſei, welches der Menſch zu Gott habe, daß 
ihm durch das Verdienſt Jeſu Chriſti feine Sünde vergeben, und 
er felbft mit der Gnade Gottes ansgeföhnt werde. Einige feiner 
Einwärfe, welche er in biefem Religionsftreite gegen .Böhler’s 
Behauptungen aufftellte, wurden durch eine forgfältige Prü- 
fung der heiligen Schrift befeitigt und entfernt. „Es blieb mir 
biee ”, bemerkte er, „nur eine Zuflucht offen. Auf dieſelbe 
Weife, ich geſtehe es, wirkte Gott in ben erflen Jahrhunder⸗ 
ten ber Chriftenheitz die Zeiten haben ſich jedoch geändert. Was 
berechtigt mich daher zu glauben, daß er jebt noch auf dies 
felbe Art wire? — Am Somntag’den 22ten aber ward ich durch 
die Berficherung einiger Iebenden Zeugen, welche einſtimmig ber 
haupteten, daß Gott ebenfo auf fie gewirkt und ihnen plöglich 
einen ſolchen Glauben an bas Blut feines Sohnes verlieben habe; 
daß fie aus der Finfterniß hervor an’s Licht und. aus.ber Sünde 
und ber Furcht in einen Zuftand ber Heiligkeit und Glückſeligkeit 
verfegt worden feien, noch aus biefer letzten Zufluchtftätte vers 
brängt. Hier. war meine religiöfe Disputation zu Ende. Ich 
fonnte nur noch ausrufen: „Herr, mein Gott, hilf meinem Uns 
glauben“] 2) 

Jetzt fing Wesley die Lehre des Glaubens, die ihm nunmehr 
deutlich geworden, öffentlich an zu befennen; und biejenigen, 
welche von ihrer Sünde überzeugt waren, nahmen fie mit Freu⸗ 
: ben an. AS er nachmals von Mer. Hutchins's vom Pembrofe 
Collegium und Mr, For’s Erfahrungen hörte, wurbe er noch mehr 


1) Journal. >) Marc. 9, 24. 
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in der Wahrheit beftarft, und ſagte: „Diefe beiven lebenden Zeu⸗ 
gen beweifen daß Gott dem Menfchen, wenn es auch nicht immer 
gefchieht, ven Erlöfung bringenden Glauben, gleich einem vom 
Himmel herabzudenden Blitzftrahl, plößlich verleihen kann⸗). 

Wesley und einige Andere traten nunmehe zufammen und) 
bildeten eine religiöfe Geſellſchaft, welche ſich in Fetter⸗Lane ver⸗ 
fammelte. Obgleich fie aber ihre Verſammlungen gemeinfchaftiich 
mit ben mährifchen Brädern hielten, fo blieben ſie dennoch Bit: 
glieder der engliſchen Kirche; and ala nachmals einige mähriſche 
Prediger neue Lehren einführten, trennten ſich Wesley uud feine 
Freunde von ihnen, und bildeten jene abgefonderte, feitbem unter 
dem Namen ber Metbodifken befannte Geſellſchaft. Die Gefetze 
ber FettersLane- Gefellfchaft wurden nun gedruckt und erſchienen 
unter bem Titel ‚Borfchriften einer in Feiter Lane fi verſam⸗ 
melnden religiöſen Gefellichaft‘ Ic. 

Wesley hatte indeſſen Den Segen, nach welchem ex jetzt, mit 
weit Harern Anfichten wie früher, fo ernſtlich trachtete, immer 
noch nicht erlangen koͤnnen. Er Elagte beitändbig, wenn er auf 
ſich felbft zu reden Fam, umb feine Sprache war bie eines nieder: 
gefchlagenen und zerknirfchten Herzens; ed war nicht mehr bie 
Sprache eines, hinfichtlich der Ergebniffe feiner Anftrengungen 
in feinen Hoffnungen getäufehten Mannes, ber fich in Angft und 
Beſtürzung befand, weil er nicht wußte, wohin ex ſich wenden 
folie, um Hülfe zu finden in feiner Roth, Er war jest gedemü⸗ 
thigt und beugte fich tief vor dem Throne Gottes; denn er wußte, 
daß es der, Gnadenſtuhl“) war, zu welchem er mit Freubigfeit 
binzutreten konnte, um Barmherzigkeit zu empfangen und Gnade 
zu finden, zur Zeit, wenn ihm Hülfe noth war; und fein Aus— 
ruf war ber jenes Zöllners, der an feine Bruft ſchlug und ſprach: 


— 
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„Gott ſei mir Sünder gnädig“! ») — Zu einem Briefe an einen 
Freund ſagt er: 

„Ich fühle wohl, was du ſagſt, obgleich nicht genugſam; 
denn ich bin unter derſelben Berdammung. Ich ſehe, daß das 
ganze Geſetz Gottes heilig, gerecht und gut iſt. Ich weiß, daß 
jeder Gedanke, jede Stimmung meiner Seele ‚Gottes Bilbd 
und Vleberichrift‘ I tragen follz aber wie weit bin ich von ber 
Herrlichleit Gottes entfernt! ich fühle, daß ich „ſleiſchlich bin, 
unter bie Sünde verfauft”7, Sch weiß nur zu wohl, baß ic 
Gottes Zorn verdiene; denn ich bin von alten Gräueln erfüllt, 
und habe nichts Gutes in mir, was zur Sähne bienen, oder 
den Zorn Gottes von mir abwenden könnte. Alle meine Werke, 
meine Gerechtigfeit, meine Gebete bebürfen felbit der Berföhnung, 
fo daß mein ‚Mund verftopft‘*) wird, Ich habe nichts, wodurch 
ich mich rechtfertigen könnte. Gott iſt heilig: ich aber bin ‚uns 
heilig‘ ) und gottlos. Gott IR ein verzehrendes Feuer: ich bin ein 
Sünder, und verbiene von dieſem Feuer verzehrt zu werben. 

„Doch höre ich eine Stimme, Cift es nicht Die Stimme Gottes?) 
welche mir zuruft: ‚Stande und du follft felig werben‘ 9. Ders 
jenige, ‚welcher an Jeſum glaubt, wird Ieben, ob er gleich 
Rürbe‘ 7), ‚So bat Gott bie Welt gellebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn für uns dahin gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werben, fonbern Das ewige Leben haben‘ °). 

In biefem Geiſtes⸗Zuſtande verblich Wesley bis zum 24. Mai 
1738, wo er folgenden Bericht von feiner Belehrung gibt:- 

„Ich glaube, es war ungefähr um 5 Uhr, als ich Diefen Mor⸗ 
gen mein Teftament öffnete und fogleich auf folgende Worte ließ: 
‚Durch feine Herrlichkeit und Tugend find ung die thenern und 
allergrößten Berheigungen gefchenft, dag ihr dadurch theilhaftig 





1) Luc. 18, 13. ?) Matth. 22, 20. °) Rom. 7, 14. *) Röm. 3, 19. 
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werdet der goͤttlichen Natur, ſo ihr fliehet die vergängliche Luſt 
der Welt‘. 2. Petr. 1, 4. — Eben als ich ausging, öffnete ich 
mein Teftament wieder und las bie Worte: ‚Du bift nicht ferne 
von dem Reiche Gottes‘). Nachmittags wurde ich aufgefor- 
dert in bie St. Paulskirche zu gehen. Der Chorgefang war hier: 
‚aus ber Tiefe ruf' ich zu Dir, o Herr; Gott, höre meine Stimme! 
neige Deine Ohren zu. mir und höre meine Klage! verbirg Deine 
Ohren nicht vor meinem Seufzen und Schreien ?). Wenn Du, o 
Herr, firenge richten willſt und zürnen, weil der Menſch au Dir 
gefündigt, wer mag bann vor Dir befteben? aber ‚bei Dir ift 
Gnade und Barmherzigkeit, daher ſollſt Du gefürchtet werben; 
‘(denn ber Herr ift groß und hoch zu loben und wunberbarlich 
über alle Götter) >). O Iſrael, hoffe auf ben Herrn, benn bei 
ihm ift Gnade und viel Eleſung; und er wird Ifrael erlöſen 
aus allen ſeinen Sünden’ ). 

„Am Abend ging ich ſehr ungern in eine ne Gefellſchaft in Al- 
dersgatestreet (Erlenthor= Straße), wo. man Luthers Vorrede zu 
bem Briefe an die Römer las. Ungefähr ein Bieriel vor neun Uhr, 
wo man eben die Veränderung ſchilderte, welche Gottes Kraft 
durch den Glauben, an Jeſum Chriſtum in dem Menſchen be⸗ 
wirkt, fühlte ich mein Herz. auf eine fonderbare Weife erwärmt; 
ich fühlte, daß ich, binfichtlich meines Seelenheils, einzig und allein 
auf Ehriftum mein Vertrauen feßte: ich hatte bie Gewißheit, 
Daß er alle meine Sünden von mir genommen und mic erlöst 
habe von dem Gefeß der Sünde und des Todes, 

„Ich fing nun an, aus allen Kräften für Diejenigen zu beten, 
welche mich verächtlich behandelten und mich verfolgten. Ich bes 
zeugte auch Öffentlich vor der ganzen Berfammlung, was ich jetzt 
erft in meinem Herzen fühlte. Es war kurz vorher, als ber Feind 
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mir den Gedanken eingab: „Dieß kann nicht der wahre Glaube 
fein; denn wo ift deine Freudigkeit?“ Da wurde ich befehrt, - 
daß Frieden und Sieg Über die Sünde zu dem Glauben an ben 
Erföfer wefentlich nothwendig feien; daß aber auch, hinſichtlich 
des Entzädene der Freude, welce'gemeiniglich ben Anfang bes 
Glaubens, befonbers bei denen, welche tief getrauert haben, be⸗ 
gleitet, Gott nach feinem Rathe und feinem Willen den Gläubigen 
zuweilen freudig ſtimme, aumellen aber au Im dieſen Genuß 

verfage a), | 

Nach diefem hatte Bestey einige Rämpfe des Zweifels zu be⸗ 
ſtehen; aber er ging von, Sieg zu Sieg‘.2), bis er ſagen konnte: 
„Ich war alle Zeit Sieger.” Seine Erfahrung, genährt durch be⸗ 
ſtändiges Gebet und immer fefter begründet durch ſein unermüd⸗ 
liches Beſwweben in dem Werfe feines Erlöfers, führte ihn nach 
und nach zu dem ſtandhaften Glauben und dem dauernden Fries 
den, welchen ihm die Gnade Gottes bie an’s Ende ſeines langen 
und t thaͤtigen Lebens verliehen hat. 

Sein Bruder Karl ward auch derſelben Gnade hheilhaftig 
Sie waren mit einander durch Straͤucher und Dornen, durch Ver⸗ 
wirrung und Schattendunfel der gefetlichen Wildniß gewandert, 
und die Stunde ihrer geiftigen Befreiung war nicht mehr fern. 
Böhler befuchte Karl'n während feiner Krankheit zu Orforb ; aber 
der innerliche Pharifäer war etwas beleidigt, als der ehrliche 
Deutfche den Kopf: ſchutielte, ‘wie er erfuhr, daß feine Hoffnung 
zur Erloͤſung auf feine guten Werke gegründet ſei. Nach feiner 
Genefung brachte bie Lektüre von Halyburton’s Leben >) eine 
völlige Sinnesänderung in feinem Herzen hervor: er fing an ben 
Mangel jenes Glauben zu fühlen, welcher , Frieden und Freude’ 
bringt ‘in dem heifigen Geift*)5 Böhler befuchte ihn wiederum 
in London, und Karl Wesley fing nun ernftlich an, bie religiöſe 
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Lehre, weiche ihm Böhler fo ſehr an's Herz gelegt, in nähere 
Betrachtung au sieben. Die Ueberzeugung von feinem gefährlichen 
Zuſtande, in welchem er ale ein, wer Gott ungerechtfertigter, 
Menſch erſchien, fo wie von dem Mangel bes Glaubens, wodurch 
allein Die Erlöfung fommt, wurbe immer fefler in ihm, und er 
brachte feine gauge Zeit mit Unterredungen über dieſe Gegen: 
fände, wit keſen der heiligen Schrift uns im Gebete gu. 
Luthers Schrift über bie Galaier Fam ihm Damals gerade in die 
Hände, und bei'm Lefen ber Vorrede machte er folgende Bewer⸗ 
kungen: — 

„Ich erfiaunte, daß wir fo ganz entfernt von Ihm waren, 
der und zur Gnade Jeſu Chriſti, zu einem zweiten Evangelium 
berufen. Wer follte glauben, daß unfere Kirche auf Den wichtigen 
Artilel der Mechtferkigung durch Den Glauben allein gegründet 
worben ? Ich bin Aber biefe mir neu erſcheinende Lehre um fo 
mehr erſtaunt, als unfere Glaubentartikel und Homilien un⸗ 
wiederruflich find, und ber Schlüſſel der waren Wiſſenſchaft 
noch nicht weggenommen iſt. Don bieler Zeit an verſuchte ich, 
wie viele unferer Sreunde, welche mich Diefer Grundwahrheü 
wegen befuchten, Die Erlöfung durch ben Glauben allein zu ber 
geünden, — jodoch nicht durch einen müßigen, tobten Glauben, 
fonbern durch ben Blauben, welcher in ber Liebe wirkt und be⸗ 
. Htändig fruchtbar iſt an guten Werfen und au Heiligkeit“), 

Am Pfingfifonntag den 2ifen Mai erwachte Karl Wesley 
in ber freubigen Hoffnung und Erwartung, Daß er nun badd ben 
Begenftand feiner Wänfche, Die wahre Aenuiniß Des im Jeſn 
Chriſto verföhnten Goties, erreichen werbe. Um 9 Uhr kamen 
fein Bruder und einige Freunde zu ihm, und fangen eine auf bie 
Feierlichkeit des Tages paflenbe Hymne. Als fie ihn verliehen, 
nahm er feine Zußucht zum Gebet, Bald hernach kam Jemand 
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und fagte ihm in einem wahrhaft feierlichen Tome: Glaube an 
den Namen Jeſu von Nazareth, und du wirſt geheilt werben 
von allen deinen Schwächen.“ Dieſe Worte drangen tief in ſein 
Herz, und beleblen ihn mit feſtem Vertrauen. Ex ſah in bie hei⸗ 
lige Schrift und las: ‚Nun Herr, wes ſoll ich mic troͤſten? 
Wabrlich meine Hoffnung ſieht zu Dir⸗). Alsdann warf ex 
feine Blicke anf folgende Worte: ‚Er hat mir ein neues Lieb in 
meinen Mund gegeben, zu loben unſern Gotis das werben Viele 
feben, ana Den Herrn fürchten und auf ihn hoffen‘*). Hierauf 
öffnete er feine Bibel nochmals und Ind, was Jeſaj. 40, 1—2 
geſchrieker Richt: Tröſtet mein Voll, Spricht unfer Gott. Rebet 
mit Jerajalem freundlich, und prebiget ihr, bag ihre Ritterſchaft 
ein Ende Boss; denn ihre Miſſethat iR vergeben, fe hat Zmeifäls 
tiges erpfanger von der Heub dos ‚Deren für alle ihre Sünden‘. 
Waͤhrend er Birke Stellen ber heiligen Schrift las, warb er be- 
fähigt, Kbriſtem als die Berſöhnung für feine Sänben durch den 
Glauhen an fein, Vlut anzuſehen; und jenen Frieden und jene 
rubige Hoffnung auf Gott, wonach er fo cenſilich getrachtet hatte, 
werben din gu Theil, 

Am folgenden Tage war er fehr erfreut, als er im. 1070en 
Pſalm das ſchöue Dasıklied für die Erretiung ans jenen Noͤthen 
las, und daraus erfah, was Gott alles für jeine Seele geihan. 
Er haste eine. ſehr niederbeugende, bemüshige Auficht von feiner 
eigenen Schwaͤche, ward nun aber befähigt, Chriſtum in feiner 
Macht zu heisachien; und als den Erädfer zu erfennen, welcher. 
ae Diejenigen, bie durch Ihn zu Gott Tommen, der ewigen Selig⸗ 
keit weilhaftig machen kann >). 

Dieß war bie Art und Weiſe, wie dieſe vortrefflichen Männer, 


welche Bet lange Zeit zu dem großen Werle bes belebenden 


Ehrtſtenſbums, das in der heiligen Schhrift ſo deutlich dargeſtellt 
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wird, vorbereitet hatte, endlich zur Freißeit der Kinder Gottes 
gelangten. Hier därften indeſſen einige Bemerkungen nicht awı 
unrechten Platze ſtehen. 

Es iſt leicht, derartige Geiſtesabungen, welche auf das große 
Wert der Erlöfung gerichtet find und bie Befreiung von einer 
gewiffen Seelenangfi, auf einem Wege bezwecken, ben fie nicht 
gefannt hatten, in's Lächerliche zu ziehen, und alle bunfeln Zwei⸗ 
fel, jede daͤmmernde Hoffnung und den freubigen Einfluß bes 
Erlöfungstages, wie Einige geihan haben, als Auswüchſe ber 
Phantafie, als eine nervöfe Krankheit oder natürlidhe mangel- 
hafte Beichaffenheit des Körpers und Geiſtes, Teichtfertig zu be⸗ 
trachten. Jedem wahrhaft ernſten und frommen Geifte aber wer- 
den alfe diefe Wirkungen als Gegenftände von großer Wichtigkeit 
erfheinen, und Keiner wirb ein gefunbes ober vernünftiges Ur⸗ 
theil hierüber fällen, der nicht zuvor in ber heiligen Schrift bes 
Reuen Teſtamentes über den Gegenſtand ver Menſchenerloͤſung 
nachgeforfcht, Die darin enthaltenen Grunbfäge angeiwenbet, und 
durch unfehlbare Inſpiration deren Echtheit in ver Prüfung folcher 
Fälle bewährt gefunden hat. Wenn fih nun da bie Erfläs 
sung findet, daß der Zuflanb eines Menfchen von Ratur, und 
fo Taug er unverjöhnt mit feinem beleibigten Gotte bleibt, ein 
Zuſtand der Furcht und Gefahr iſt; dann wird ber Alles in 
ſich verſchließende, tiefe Ernſt jenes aufrichtigen Strebens nah 
Defreiung .aus diefer Gefahr des Geiſtes, welchen ſich bie 
Gebrüder Wesley fo fehr zu eigen gemacht und an ben Tag 
gelegt hatten, ein Gefühl, das ung zur andern Natur wird, 
und bie einzige vernünftige Richtung bes Geiſtes iſt, Die wir 
verfolgen und in uns felbft ausbilden können. Wenn von und 
verlangt wird, bag wir „bemüthigen Geiftes und zerfählagenen 
Herzens”"') fein follen, und wenn die Wurzel der wahren Neue 
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(die zur Seligkeit wirket) in einer, göttlichen Traurigkeit’ ) 
um unſerer Sünden willen, beſtehet, dann find ihre Demüthigungen 
und Gewiflend-Borwürfe in Uebereinſtimmung mit dem Zuftande 
des Herzens, welcher Durch eine unfichtbare Macht, bie wir nicht 
beſtreiten koͤnnen, mehr oder weniger bewirft wird, Wenn die in 
dem Evangelium niebergelegte und feſtgeſetzte Methode ber 
menschlichen Erlöfung, eine unverbiente Bergebung (ber 
Sünden) durch den Glauben an das Verdienſt der 
Aufopferung Zefu Chrifti it, und wenn eine Methode, bie 
Rechtfertigung durch Werke eines moraliichen Gehorſams gegen 
das göttliche Geſetz zu fuchen, im Gegenſatz hierzu von bem hei⸗ 
ligen Paulus aufrichtig dargelegt und ale eitel und fruchtlos er- 
klaͤrt wird; dann fehen wir, wenn bie Gebrüder Wesley auf dies 
ſem Wege ihre Rechtfertigung vor Gott fuchten, wie wahr ihre 
eigene Behauptung, — daß fie mit allen ihren Anftrengungen 
doch keinen dauerhaften Frieden des Geiftes, Feine Befreiung von 
der Enechtifchen Furcht des Todes und einer endlichen Beftrafung 
erlangen konnten; weit fie burch unvolllommene Werke bahin zu 
gelangen fuchten, während Gott ausbrüdlich feftgefegt hat, dag 
biefe Gnade allein nur durch ben Glauben erlangt werben könne, 
— nothwendiger Weife fein mußte, Wenn behauptet wirb: bie 


- Gebrüder Wesley ſeien nicht in Parallele zu flellen mit den felbft- 


füchtigen, gerecht fein wollenden Juden, welche bie chriftliche Re⸗ 
ligion nicht annahmen, und daher laſſe fih auch das Argument 
des Apoftels Paulus nicht auf Diejenigen anwenden, welche an 
das Evangelium glauben; fo bleibt ung zu unterfuchen: ob ber 
Umftand eines reinen Glaubens an das chriftliche Syſtem, in Ber- 
bindung mit Werfen eines unvolltommenen Gehorſams, einen 
wefentlichen Unterfehieb in der Sache mache, oder mit anbern 
Worten: ob die Rechtfertigung vor Gott nicht durch Streben nad 
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einem geſetzlichen Gehorſam erlangt werben könne, ba doch ſelbſt 
das Judenthum, nothwendig damit verbunden, in feinen äußern 
Formen mit chriftlichen Ausdrüden und Phrafen ausgefhmüdt 
fei. Wenn der heilige Paulus unter ven ‚Werfen bed Gefees‘ *) 
einzig und allein bie zeremoniellen Obfervanzen ober den Zeremo: 
nien=-Dienft der jüdischen Kirche gemeint hätte, fo. würbe dieß bie 
Sache allerdings verändern; aber.fein Brief an die Römer fest 
außer allen ‚Zweifel, Daß er in feinem, bie Rechtfertigung be- 
treffenden, Argumente yon bem moralifchen Gefege fpricht; indem 
er vernunftgemäß zu beweiſen fucht, daß fein Menfch durch die 
Werke des Geſetzes gerechtfertigt werben könne;, denn durch das 
Geſetz kommt Erfenntinig der Sünde ’?), und dieſes Gefeß wirb 
in dem NR. Zeftament anerfannt und ift ihm einverleibt, damit 
bie Menfchen dadurch überzeugt, oder, wie Paulus Fräftig fagt, 
„erſchlagen“ *) werben; baber alio flieht es in Verbindung mit 
der, durch das Schlachtopfer am Kreuze bewirkten, Sündenverföh- 
nung. Auch ift der Glaube, welcher bie Menſchen von der Ber- 
dammung eines Geſetzes befreit, Das gebrochen *) worben und 
son Menfchen niemals vollfommen gehalten werben kann, nicht 
ein bloßer Glaube an die Wahrheit ver Lehre Chriſti; jondern das 
reine Vertrauen auf fein Opfer, worin jene perfönliche That. bes 
ſteht, wodurch wir einen Antheil haben an dem Bündniß mit Gott, 
und wodurch wir. der freiwilligen und unverbienten Rechtfertigung 
theifhaftig werben. Ein folder Glaube fteht allein feftz nur ein fol- 
cher Glaube ift ausdauernd und gewährt ung Sicherheit, weil wir 
dadurch allein Die Gnade Gottes empfangen, bie er ung unter vorge⸗ 
fchriebenen Bedingungen durch Zefum Ehriftum erzeigt bat, Wenn 
wir daher auch in Sade unferer Rechtfertigung, wie bie Ge- 
brüder Wesley, und die Gottesgelehrten, welche denen frühere 
Führer waren, bevor jene zu einer klarern religiöfen Einficht ges 
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langt waren, bie Wirfung bes moralifchen Geſetzes — obgleich 
wir es immerhin ald einigermaßen mit bem Evangelium verbun- 
ben betrachten, und mit bem allgemeinen Ausdruck des Ehriften- 
thums, von dem es in der That einen wichtigen Theil ausmacht 
und ſonach dazu gehört, benennen — dahin abändern: dag wir 
baburch keineswegs von ber Größe unferer Sünden und unferer 
gänzlichen Unfähigfeit, ung einem heiligen Gotte zu empfehlen, 
überzeugt werben, wiewohl biefes Gefeg in feinen Anforderun⸗ 
gen niemals nachgibt; — fondern basfelbe als ein Mittel anfehen, 
ung Durch angeſtrengten Gehorſam für den Empfang ber göttlichen 
Gnade zu befähigen, und und ber erwiefenen Gnabe dadurch wür⸗ 
Diger machen zu fönnen. In dieſem Falle würden wir bie Vollkom⸗ 
menheit der BerföhnungChrifti verwerfen und ung weigern,bie ganze 
Angelegenheit unferer Rechtfertigung, der Beſtimmung Gottes ge- 
mäß, einzig und allein auf jenes große Werk der Verſöhnung zu flüz- 
zen; ja wir würden, wie Die alten Juden, unfere Rechtfertigung in 
den Werfen bes Gefetes fuchen. Diefed war auch der Fall mit den 
Sehr. Wesley, wie fie felbft zugeftehen. Sie befanden ſich jedoch 
nicht in einem Zuftande herzlofer Förmlichkeiten und eines fich felbft- 
täufchenden Pharifäismus,, welcher nur nach äußerem Gehorfam 
ftrebt ; fie befanden fi) vielmehr in dem entgegegengefeßten 
Falle: denn fie waren aus ihrem Schlummer längſt erwacht, ers 
fannten die Gefahr, in der fie ſchwebten, und trachteten in aller 
Aufrichtigfeit mit unabläffiger Anftrengung nad) einer allgemeinen 
innerlichen und äußerlihen Heiligkeit; fie befanden ſich aber noch 
feineswegs in dem feligmachenden Zuftande der Erlöfung: und 
wenn wir einen Mittelzuftand finden, wie ung folcher in Der hei⸗ 
ligen Echrift befchrieben wird, einen Zuſtand des Vebergangs 
von todten Förmlichfeiten zum lebendigen Glauben und zur mo⸗ 
ralifchen Befreiung; fo wird bie Frage, hinfichtlich der Wahrheit 
ihrer Vorftellungen in ihrem frühern Zuftande der Erfahrung, 
hierdurch feftgeftellt und erörtert. Einen ſolchen Mittelzuftand 
6* 


finden wir im Tten Capitel bes Briefes an die Römer von dem 
Apoſtel Paulus klar und deutlich geſchildert. Dort ſtimmt bie ge⸗ 
ſchilderte Perſon dem Gefege bei und räumt ein, daß es ‚heilig, . 
recht und gut fei‘ "), findet aber Darin nur größeres Bewußtfein 
ihrer Sündhaftigfeit und Gefahr. Dort ift ebenfalls ein Streben 
nach allgemeiner Heiligkeit fihtbar, — ‚Das Wollen ift vorhan- 
den, aber das VBollbringen fehlt”). Jede Bemühung, jede An⸗ 
firengung ſchlingt Die Kette fefter; Seufzen und Aechzen wirb er- 
zwungen big die Verzweiflung an fich feldft erfolgt, und der wahre 
Befreier gefunden und erblicdt wird, und man vol Vertrauen 
ausrufen kann: „D ich elender Menfh, wer wird mich erlöfen 
von dem Leibe diefes Todes? ich danke Bott durch Jeſum Chriftum 
unfern Herrn“). (S. Anm.) Die Befreiung von der Sünde, wie 
fie von dem heiligen Paulus gefchildert wird, trägt ganz denſelben 
Charakter, welcher auch der Befehrung der Gebrüder Wesley 
eigen ift: „So ift nun nichts Verdammliches an Denen, die in 
Sefu Chrifto find, die nicht nach dem Fleifche wandeln, fondern 
„ nad) dem Geifte; denn bag Geſetz des Geiftes, der da lebendig 
macht in Chrifto Jeſu, hat mich frei gemacht von dem Geſetz ber 
Sünde und des Todes“). — ‚Nun wir denn find geredht wors 
ben durch den Glauben, fo haben wir Friede mit. Gott, durch 
unfern Herrn Jeſum Chriftum‘ ), Alles, was wir vonder, mit ben 
Gebrüdern Wesley und einigen ihrer Freunde, Die um biefelbeeit 
zum Ölauben erwachten, vorgegangenen veligiöfen, Metamorphoſe 
gelefen haben, iſt dem neuen Teftamente ganz entfprechend. Auch 
war ihre Erfahrung, oder die Lehre, worauf Diefelbe gegründet, 
nicht neu; obgleich fie zu jener Zeit, wo bie hriftliche Froͤmmig⸗ 
feit unglüdticher Weife in Berfall gerathen, nicht allgemein war. 
Die Beftimmung der Mährifchen Brüder von dem rechtfertigenden 
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Glauben war dieſelbe, wie ſie alle Kirchen der Reformation ange⸗ 
genommen hatten; und Wesley lernte erſt von Peter Böhler bie 
wahre Lehre der Kirche, welcher er als Geiftlicher angehörte, 
verſtehen. Sein Gemüth war früher von dem Buchſtaben und 
Geifte dieſes Artifeld, in dem Sinne, wie ihn der heilige Paulus 
fo treulich interpretirte, niemals fo ganz erfüllt geiwefen, als 
nachdem er ihn von Böhler’n, beinahe mit den Worten der Schrift 
ſelbſt ‚wir werden burch den Glauben allein gerechtfertigt‘ ver- 
ſtehen, und einfehen gelernt hatte, daß diefes bie heilfamfte Lehre 
ber chriſtlichen Kirche fei. Was num bie erfreuliche Veränderung 
der Sefühle und Gefinnungen Wesley’s und feine Ueberzeugung 
yon feinem perfönlichen Antheile an Chriſto durch den Glauben 
anbelangt, fo würden Diejenigen, weldhe, wie Dr. Southey, ver⸗ 
ſchiedene Philofopheme auf dieſen Kal angewendet, weit befier 
gethan haben, wenn fie die Schriften des heiligen Paulus, welcher 
fagt ‚wir freuen ung in Gott, durch welchen wir Verſoͤhnung 
haben‘, oder die Lehrſätze ihrer eigenen Kirche konſultirt hätten, 
welche ausbrüdlich erklärt, daß bie Lehre von der Nechtfertigung 
. durch den Glauben nicht nur fehr Heilfam, fondern auch fehr trofts 
- voll und erfreulich fei. — 
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Fünftes Capitel. 


Religiongzuftand der englifchen Ration. — Johann Wesley's Beſuch 
in Deutfchland. — Seine Rückkehr nach England. — Sein Wirken 
in London. — Zuſammenkünfte mit Mrs. Wpitefield. — Dr. Wood⸗ 
ward's Gefellfihaften. — Karl Wegley’s religiöfes Streben und 
Wirken. — Predigen unter freiem Himmel. — Verſchiedene Be⸗ 
merktungen. — 


est trat Wesley feine mühfame und rühmliche Laufbahn im 
Dienfte des Herrn an, und wirkte als ein Werkzeug Gottes mit⸗ 
tefbar und unmittelbar zur Erldfung vieler Seelen, deren Menge 
nicht zu zählen ift, bis ‚an jenen Tag, an welchem Alles offenbar 
werben wird‘. Was er an fich felbft erfahren, Das predigte er 
jebt Andern mit dem Vertrauen eines Gläubigen, welcher , Öottee 
Zeugniß in fich trägt ’"), und mit einer Fülle des Mitgefühls für 
alle Diejenigen, welche noch auf dem Pfade der Finfternig und 
bes Kummers wandelten; ein Mitgefühl, wozu er nur durch Die 
Erinnerung an feine frühere eigene Seelenangft begeiftert werben 
fonnte, 

Zu diefer Zeit war ber religiöfe und moralifche Zuftand feiner 
Nation von der Art, daß er den wenigen Gläubigen, bie fih 
noch unter ihr fanden, fehr viele Betrübnig und Unruhe verur- 
fadhte. Um den Arbeiten der Gebrüder Wesley, Wyhitefield's, 
und ihrer Freunde die gebührende Wichtigkeit beizulegen,, brauchen 
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* wir unferm Gemälde keineswegs etwa eine dunklere Schattirung 
zu geben, als die Wahrheit jie erfordert. Es haben zwar ſchon 
oft Federn, bie mit dem Methodismus gänzlich unbefannt, oder ihm 
gar feind waren, biefe religiöfe Geſellſchaft zu fehildern verfucht. 

Die Reformation des Papſtthums, welde auf bie. Volfsbil- 
dung in Schottland fo glüdlich einwirfte, und dieſelbe fo fehr be- 
förderte, vermochte in England weit weniger; denn bier war der 
größte Theil der niederen Volksklaſſen, zur Zeit der Entftehung 
des Methodismus, fo unwiffend, daß fie nicht einmallefen konnten: 
in vielen Städten und Ortichaften herrichten noch Halb barbarifche 
Sitten und Gewohnheiten, und die Befreiung von dem papiftifchen 
Aberglauben hatte das engliihe Volk in jeder Hinficht noch in 
großer Unwiſſenheit gelaffen: es hatte kaum einige ſchwankende 
und allgemeine Neligionsbegriffe in fi aufgenommen, und einer 
großen Menge fehlten ſogar diefe, und noch jetzt ift der religiöfe 
Zuftand einiger Aderbau treibenden Diftrifte, in den ſüdlichen und 
weftlichen Graffıhaften des Landes, nicht viel beſſer; denn erft 
neulich bat ein Geiftlicher in einer gedrudten Schrift behauptet: 
dag in vielen Dörfern von Devonfhire die einzige Gebeiform, 
welche bie Landleute ihren Kindern lehren, nur in veralteten, ob» 
gleich wohlgemeinten, von ihren papiftifchen Vorfahren auf fie 
verpflanzten, Berfen beftehe, wie z. B. 

„» Heiliger Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes, 
Segnet und behütet Doch das Bett, worauf ich Tiege”, u. ſ. w. 

Der hohe Grad von Unwiſſenheit in alfen Dingen der heiligen 
Schrift, fo wie Die träge, gleichgültige, forglofe Srreligiofität, bie 
no in manchen anderen Theilen des Landes vorberricht, if 
Denen, welche fi auf derartige Forfchungen gelegt haben, nur 
zu wohl befannt, und Diejenigen, welche feine Kenniniß davon _ 
haben, müffen diefe Thatfache faft unglaublich finden. (S. Anm.) 
An vielen Orten zwar, wo die religiongeifrigen Prediger Ichnell 
zur Reformation übertraten, machte dieſer Schritt großen Ein- 
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druck, und es gelang ihnen auch, befonders in großen Städten, 
viel Volks, ‚von ber Finfternig zum Lichte zu befehren‘ ’), Aber 
ein größer Theil ber papiſtiſchen Priefter ging auch zur Refor⸗ 
masion über, ohne von der Wahrheit des Lichts überzeugt ges 
wefen zu fein, verrichtete die Geſchäfte des neuen Gottesdienſtes 
auf dieſelbe Art und Weife, wie ber alte papiſtiſche Kirchen- 
bienft verwaltet worden war, und blieben ihrer alten Lebensweiſe 
getreu. Was jedoch bie vorherrſchende puritanifche Lehre anbe⸗ 
langt, fo gab es unter ihren Anhängern weit’eifrigere Prediger, 
welche die religiöfe Bildung bes Volks mit bei weitem größerer 
Sorgfalt fih angelegen fein ließen; und durch folche Diener bes 
göttlichen Wortes, wie bie 2000 waren, welche durch bie Unifors 
mitäts s Akte beſchwichtigt wurden, fo wie burch viele andere, 
gleich vortreffliche Männer, bie fich zur neu etablirten Kirche ber 
quemten, wurbe ein großer Theil refigiösgefinnter und wohlunter: 
richteter Leute zu frommem Eifer erwedtz und es läßt ſich in ber 
That behaupten, daß, vor dem Ausbruch der Bürgerfriege, bie 
 Ration fi in einem hoffnungsvollen Zuftande moralifcher Beſſe⸗ 
sung befunden habe, Diefelinsuhen aber brachen für bie religiöfe 
Beſſerung ber englifchen Nation zu früh aus, bevor ſich noch bie 
heilfame Kraft der Neformation an bem Zuſtande ber Gefellfihaft 
binlänglich ver. irklicht hatte, und deshalb verfank das Volk auf's 
Neue in Lafter und Unwiffenheit. Die heftig entflammten Gefühle 
für bie Politik, welche damals in dem Volle aufgeregt wurben, fo 
wie bie bemoralifirenden Wirkungen bes Bürgerkrieges, waren 
dem Geiſte ber Frömmigkeit im Allgemeinen ſehr nachtheilig: fie 
nahmen alle Aufmerkfamfeit der Nation in Anſpruch, und viele, 
nicht felten gottlofe Subfefte, fuchten alle menfchlichen Leidenſchaf⸗ 
ten In Gäährung zu bringen. Dieſe Wirkung war indeſſen den Ver⸗ 
theibigern der alten Kirchendisziplin eben fo nachtheilig, als Denen 
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der neuen, und wahrſcheinlich noch nachtheiliger, weil ſich bei 
ihnen groͤßtentheils keine natürlichen und werkthätigen, zu gehoͤ⸗ 
rigem Widerſtande fähigen, Grundſätze vorfanden. Bei Vielen 
der Letzteren zeigte ſich ein ſichtbar widerſprechender Antinomia⸗ 
nismus und Fanatismus, und bei den Erſteren eine totale Ir⸗ 
religion, ober todte, äußerliche Förmlichfeiten, welche eine hoch⸗ 
trabende Abneigung und ein übermüthiges Mipfallen, ober gar 
eine verächtliche Berfpottung alles geiftigen Weſens der Religion 
erzengten. Diefes Unheil erreichte durch die Reftauration der 
Stuarts feinen hoͤchſten Punkt; denn, wie viele Vortheile auch in 
bürgerlicher Hinficht durch dieſe Begebenheit erreicht wurben, fo 
überſchwemmte fie doch Die Nation mit einer Fluth von Zügel 
loſigkeiten und Gottiofigfeiten, welche jeden, durch die Beftrebun- 
gen der frühern Zeit in dem öffentlichen Geiſte des Volkes er, 
vichteten, Damm mit Gewalt fortrig. Selbſt die Grundbfäge ber 
höheren und mittleren Klaffen fingen burch die Verheerung ber 
Untreue und des Unglaubens zu wanken an; bie Maſſe des Volkes 
blieb ohne alle Erziehung , und Chriften gab ed nur noch Dem Namen 
und ber Zaufe nach; denn die wichtigften Lehren des Chriftenthums 
und der Reformation waren fogar von den Univerfitäten und Kan⸗ 
seln verbannt. Der Erzbischof Leighton unter andern beklagt ſich, 
baß ‚feine Kirche ein fchöner geiftlofer Leichnam‘ gäborben fei, und 
Bornet macht die Bemerkung, daß zu feiner Zeit ‚die Geiſtlich⸗ 
feit weniger Anfehen gehabt habe und fogar verachteter gewefen 
ſei, als Die irgend einer Kirche in Europa; denn fie waren bie 
faumfeligften in ihren Beftrebungen, unb unter allen am we⸗ 
nigſten auf einen moralifchen Lebenswandel bedacht“; und ſelbſt 
zu ber Zeit, won welcher wir fprechen, fand es noch nicht wiel 
beffer am bie englifche Kirche. Dr. Southey fagt zwar, daf, ‚von 
ber Reflanration bis zur Acceffion des Haufed Hannover’ Die eng⸗ 
Kirche Kirche fich ihrer glänzendſten Zierden und tüchtigften Ver⸗ 
theibiger rühmen konnte, indem es damals Männer gab, die hin⸗ 


ſichtlich ihrer Gelehrſamkeit, Beredtſamkeit, Stärfe und Scharf⸗ 
ſiun des Geiſtes unübertroffen daſtanden“. Dieß iſt wahr; aber 
eben ſo wahr iſt es auch, daß jene großen Männer, mit ſehr we⸗ 
nigen Ausnahmen, ſich gar nicht damit abgaben, die Lehren der 
Kirche vorzutragen, zu vertheidigen, und ihren Kirchlindern, wie 
es doch in ihrer Liturgie, ihren Kirchenartikeln und ihren Homilien 
vorgeſchrieben war, perſoͤnlich Religion einzupflanzen, ſondern 
gerade durch ihre Handlungsweiſe die Religion untergruben. Da⸗ 
her war denn auch die Autorität, welche ſolche Schriftſteller durch 
ihre gelehrten Werke erlangten, in mancher Hinſicht ſchädlich. 
Sie ſtanden in der Mitte zwiſchen dem Volke und den beſſeren Got⸗ 
tesgelehrten aus der frühern Zeit der Kirche und verdunkelten 
Letztere. Das Beiſpiel ihrer Predigtweiſe, welches allgemein be⸗ 
folgt wurde, unterwarf die Kanzel und den Katheder einer be⸗ 
fländigen Veränderung, einem beſtändigen Wechſel der Anſichten, 
und daher auch der Lineinigfeit und dem Widerſpruch; fie ver⸗ 
wanbelten ben evangelifchen Kirchendienſt in ein todted Zeremonien 
weſen, welches finnlos nachgeahmt, und fo erklärt wurde, daß es 
feinen wahren Zwedck gänzlich verfehlte. Ein großer Theil ber 
Geiftlichen, fo gelehrt fie auch in andern Wiffenfchaften fein moch⸗ 
ten, war in fraffe Ignoranz alles theologifchen Wiſſens verfun- 
fen, und begnügte ſich damit, kurze finnlofe Predigten, welche an- 
gefauft oder gar geftohlen waren, in ben Kirchen vorzulefen. Hier: 
auf gründeten fie ihr Yeblofes theologifches Syſtem des Tages, 
Etwas Weniges von der Calviniſchen Lehre und etwas von bem 
evangelifchen Arminianismus blieb zwar noch in der Kirche; jedoch 
war bie vorherrſchende Gottesgelahrtheit pelagianifch, oder näherte 
fih wenigſtens foviel als möglich dem Pelagianismus. Natür- 
liche Religion war ber wichtigfte Gegenſtand des Studiums, wenn 
es nämlich noch ein theologifches Studium gab; fie mußte zum 
Maßſtab der geoffenbarten Wahrheit dienen. Die papiftiiche Lehre 
von dem Opus Operatum, binfichtlich der Saframente, machte 
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den Glauben der Geiftlichen der ältern Schule aus, und ein ver- 
feinertes Syſtem der Sittenlehre, ohne Verbindung mit chriftlichen 
Motiven, abgeriffen von alten belebenven Prinzipien einer wahren 
Religion des Herzens, war bie Lieblingstheorie ber Neueren. Die 
Korporation der Beiftlichfeit Fannte gar Fein theologifches Syftem 
und kümmerte ſich nicht iin Geringften darum. Großentheild waren 
auch die Lehrer bes göttlichen Wortes nachläſſige und nicht felten 
höchſt unmoralifche Menſchen. Das Volk in großen Städten war un- 
wiffend und Yafterhaft, und bie Dorfbewohner verbanden mit ihrer 
- Unwiffenheit und Lafterhaftigfeit noch rohe, barbarifche Sitten. 
Ein auffallenderes Beifpiel von fohneller Vernichtung religiöfer 
Einfiht und religiöfen Einfluffes kommt nicht Leicht in einem 
Lande vor, wie es von ber Zeit der Neftauration bie zur Ent- 
ſtehung des Methodismus, in Diefem Lande der Fall wer. Diefe 
religiöfe Verderbniß griff-nicht nur Die englifche Kirche auf eine 
ungewöhnliche Weife an, ſondern auch die Diffentirenden Seften. 
Die Presbpterianer verfielen zuerft in den Arianismus und ftürz- 
ten ſich endlich in den Socinianismus hinein; Diefenigen, welche 
an der calviniſchenLehre fefthielten, wuchfen auf wieTreibbauspflans 
zen, und geriethen auf bie unheilbringenden widrigen Irrthümer 
des Antinomianismus. Es gab zwar noch manche glüdliche Aus⸗ 
nahmen ; Dennoch aber war biefes der allgemeine Zuftand der Re⸗ 
ligion und Moral im Lande, als die Gebrüder Wesley, Whitefield 
und einige andere, mit ihnen verwandte Geifter aus der Menge 
. bervortraten, bereit, Ruhe, Ruf und Ehre und felbft das Leben 
zu opfern, um eine religiöfe Reformation in England zu bewirfen. 

Devor Wesley feine ruhmvolle Laufbahn, die ihm nachmals 
fo viel Ehre brachte, betreten hatte, befucdhte er, ohne ſich zu⸗ 
vor einen eigentlichen Tebensplan entworfen zu haben, fonbern 
nur überall für fi und Andere Gutes zu wirken beftrebt, auch 
die Eolonien der Mährifchen Brüder, und machte auf biefer 
Reife mit verfchiedenen frommen Geiftlichen in Holland und 
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Deuiſchland Bekanntiſchaft. Er wurde beſonders zu Marienbrunn 
durch eine Unterhaltung mit dem Grafen Zinzendorf und ans 
dern Mäbhrifchen Brüdern, deren Anſichten er zwar nicht durch⸗ 
gängig theilte und billigte, in einem hohen Grade erbaut und 
beiehrt. Bon da begab er fih nah Herrnhut Cin ber Ober⸗ 
laufig in Sachſen), wo er 14 Tage lang verweilte, fih mit ben 
Aelteſten der Gemeinde täglich unterhielt, und die. Einrichtung” 
ihrer Kirche näher Fennen Iernte, Manche Gebräuche derfelben 
führte er nachmals, obgleich mit einigen Abänderungen, bei ſei⸗ 
nen methodiſtiſchen Gefellfchaften in England ein. Borzüglich in« 
tereflirten ihn Chriftian Davids Predigten. Er theilt und eine 
derfelben über ‚den Grund unferd Glaubens‘ ihrem: Haupt . 
inbalte nady mit. Wir nehmen biefelbe, theild wegen ihrer Vor⸗ 
trefflichfeit an und für fich ſelbſt, theils weil fie mit Wesley's 
nachmaligen Lehren fo genau übereinftimmt, in dieſes Buch mit 
auf und theilen fie unfern Lefern mit: — 

„Das Wort der Verſoͤhnung, welches die Apoftel als den 
Grund aller ihrer Lehren predigten, war: ‚wir find verföhnt mit 
Gott, aber nicht Durch unfere eigenen Werfe, noch durch unfere 
eigene Gerechtigkeit, fondern einzig und allein durch das Blut 
Jeſu Chriſti. 

„Aber ihr werdet ſagen: ſoll ich mich nicht grämen und trauern 
um meiner Sünden willen? Muß ich mich nicht bemüthigen vor 
meinem Gott? Iſt er nicht gerecht und wahrhaftig? Mußich nicht 
vor allen Dingen erſt Diefes thun, bevor ich erwarten kann, baß 
Gott mit mir ausgefühnet werbe? Ich antworte hierauf: Gott 
it gerecht und wahrhaftig! Du mußt dich demüthigen vor dem 
Heren. Du mußt ein zerbrochenes Herz und ein zerfchlagenes Ge⸗ 
müth haben '); aber merke wohl auf: dieß ift nicht bein Werk, 
Grämſt du dich, dag du ein Sünder biſt? Dieß iſt das Werf bed 
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heiligen Geiſtes. Biſt du zerknirſchten Herzens? Haft bu dich 
gebemüthigt vor Gott? Xrauerft du in der That, und iſt dein 
Herz in deinem Innern zerfchlagen? Altes diefes ift die Wirkung 
desfelben heiligen Gottes⸗Geiſtes. 

„Merke aber ferner, daß dieſes nicht der Grund des Glaubens 
if. Es ift nicht der Glaube, Durch welchen du gerechtfertigt biſt. 
Es it nicht Die Gerechtigkeit, ja es iſt nicht einmal ein Theil der 
Gerechtigkeit, durch welche bu mit Gott verföhnt bit, Du grämſt 
dich wegen deiner Sünde ; bu bift gebemüthigt in Deinem Geiſte; 
du biſt zerfchlagenen Herzens. Das iſt ift alles gut und recht. 
Aber alles dieſes Hilft dir nichts zu deiner Rechtfertigung vor 
Gott. (S. Anm) Die Erlaffung deiner Sünden ift weder im 
Ganzen noch im Einzelnen diefer Urfache zuzufchreiben. Ja wiſſe, 
daß fie deiner Rechtfertigung fogar hinderlich fein fann, wenn du 
auch nur einiges Gewicht darauf Tegeft; wenn bu vielleicht Denfeft: 
ich muß fo oder fo zerfnirfchten Herzens fein; ich muß noch traus 
riger fein, noch mehr mich grämen, bevor ich gerechtfertigt wer⸗ 
den kann. Verſtehe dieſes wohl; wenn du benfefl, Du müſſeſt, bes 
vor du gerechtfertigt werben Tannft, noch zerfchlagenern Herzens, 
noch demüthiger, noch trauriger fein, noch mehr dich grämen um 
beiner Sünden willen, noch mehr die Laft berfelben fühlen; fo 
iſt das eben fo viel, als wenn bu dein zerfchlagenes Herz, beine 
Trauer, deinen Sram und beine Demüthigung beiner Rechtfers 
tigung vor Gott zum Grunde Iegteft, ober diefe Dinge wenigſtens 
als einen Theil dieſes Grundes anfäheft. Deshalb hindert dieſes 
deine Rechtfertigung; und diefes Hindernig muß erft entfernt wer⸗ 
den, bevor bu den rechten Grund‘) legen kannſt. Der rechte 
Grund iſt nicht deine Zerfnirfhung, (obgleich auch dieſe nicht ein- 
mal bein eigenes Werk tft); nicht deine Gerechtigkeit, nichts von 
allem dem, was bein Werk iſt; nichts von allem dem, mas durch den 
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heiligen Geiſt in dir bewirkt worden iſt; ſondern es iſt etwas, das 
außer dir liegt, nämlich Die Gerechtigkeit und Das Blut Jeſu Chriſti. 

„Denn die Worte der Schrift lauten: ‚dem, (der nicht mit 
Werfen umgebet,) glaubet aber an den, der die Gottlofen gerecht 
macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit‘ ’). Se⸗ 
het ihr nicht ein, Daß ber Grund in ung nichts ift? Es findet Feine 
Verbindung flatt zwifchen Gott und dem Gottlofen. Es gibt fein 
Band der Bereinigung zwifchen ihnen; fie find weit von einan- 
ber getrennt, und haben nichts mit einander gemein. Es ift dem 
Gottlofen unmöglich, fih mit dem Herrn, unferm Gott, zu ver- 
einigen. Was find Werke, was ift Gerechtigfeit, was ein zer- 
Enirfchtes Herz? Alles ift Nichte. Die Onttlofigfeit allein kommt 
in Anſchlag. Wenn du alfo einen rechten Grund legen will, 
fo thue was ich dir fage. — Gehe geradewegs und ohne Aufs 
ſchub und ftelfe dich in deiner Gottlofigfeit unferm Heren Jeſu 
Ehrifto vor, und fpri zu ihm: ‚Du, beffen Augen wie eine 
Feuerflamme leuchten, der du mein Herz prüfeft und erfor- 
ſcheſt, Du ſiehſt, daß ich ein gottlofer Sünder bin. Ich habe 
nichts zu meiner Entſchuldigung, nichts zu meiner Vertheidigung 
anzuführen. Ich fage nicht: ich bin demüthig, ich bin zerfchlagenen 
Herzens; ich fage nur: Herr,ich bin ein gottlofer Sünder; darum 
führe mich hin zu Ihm, meinem Gott und Heren, welcher die 
Gottloſen gerecht macht. Laß Dein Blut mir zum Verföhnungs- 
mittel dienen; denn es ift nichts in mir, denn Tauter Gottlofigfeit.‘ 

‚Hierin liegt ein großes Geheimniß; bier find die Weifen 
ber Erde verloren; bier find fie gefangen in ihrer eigenen Lift. 
Dieß können die Weifen und Schriftgelehrten ber Welt nicht be- 
greifen: es ift Thorbeit in ihren Augen. Die Sünde aber ift und 
bleibt Die einzige Scheidewand zwifchen Gott und dem Menfchen. 
Die Sünde (wer Ohren bat zu hören der höre, und lerne auch 
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begreifen) ift aber auch das einzige Mittel, welches die Menfchen 
mit Gott vereinigen Tann, bas heißt: Die Sünde allein bewegt 
das Tamm Gottes, mit dem Sünder Mitleid zu haben, und ihm 
durch fein Blut Zutritt bei dem Vater zu verfchaffen. 

„Dieſes iſt das Wort der Verſöhnung, welche wir predigen. 
Diefes ift der Grund (ber Gerechtigkeit), welcher nimmer vers 
rückt werben kann. Durd) den Glauben find wir erbaut auf dieſen 
Grund (der Apoftel und Propheten, ba Jeſus Chriſtus der Eckſtein 
iſt)). Und dieſer Glaube ift ein Gefchenf Gottes. Er iſt fein freis 
williges Geſchenk, welches ex jest und zu allen Zeiten einem Jeden 
zu Theil werben läßt, der Willens ifl, e8 anzunehmen. Und 
- wenn fie dieſes Gefchen? Gottes empfangen haben, dann werben 
ihre Herzen zerfchmelzen vor Kummer und Reue, weil fie ihn; 
deu Herrn beleidigt. Aber dieſes Geſchenk Gottes hat feinen Sig in 
dem Herzen, und nicht in dem Kopfe bes Menſchen. Der Glaube, 
der feinen Sig im menfhlichen Gehirne hat, der von Menfchen 
erlernte, oder aus Büchern erſtudirte Glaube ift nichts werth, ift 
zu Nichts nübe: er bringt und weder Vergebung ber Sünden, 
noch Friede mit Gott. Beftrebe Dich daher zu glauben von gan⸗ 
zem Kerzen und von ganzer Seele; fo wirft bu durch das Blut 
Jeſu Chriſti erlöst und mit Gott ausgefähnt werden; jo nur wirft. 
du rein von allen deinen Sünden. Sp werbet ihr einen Sieg 
nach dem andern Davon tragen, indem ber innere Menſch in euch 
von Tag zu Tag erneuert wird in ber Gerechtigkeit und Heiligfeit 
(bie Gott gefällig ift) 9. 

„Ich würbe gerne,” fagte Wesley „bie übrigen Tage meines 
Lebens bier Cin Herrnhut) zugebracht haben; ba mich aber ber 
Herr in einen andern Theil feines Weingartens berief, mußte ich 
biefem glüdfichen Städtchen Lebewohl fagen, O, wann wird Dies 
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fes Chriſtenthum bie Erbe bedecken, wie ‚das Meer mit Waſſer 
bedeckt iſt!/1) An einer andern Stelle fagt er: „Ich war burch 
die Unterrebungen mit diefen Tiebenswärdigen Menfchen in hohem 
Grade getröftet und geftärft,, und fehrte mit dem feſten Vorſatz, 
mein Lebenlang von dem Evangelium ber Gnade Gottes Zeug- 
niß abzulegen, nach England zurüd” 2), 

Im September 1738 fam Wesley wieder in London an. Seine 
zufünftige Laufbahn ſcheint er nicht in feinem Geiſte ausgebacht oder 
voraus berechnet zu haben; denn nirgends in feinen Briefen fin- 
det fich eine Mittheilung ober eine nähere Angabe hiervon, So 
wenig Grund ift für die fo oft aufgeftellte Behauptung, daß er 
ſich fhon früher den Plan gemacht habe, als Oberhaupt einer 
neuen Sekte aufzutreten, vorhanden. Eben dieſe Umftände, in 
welche er fpäterhin, als Geiſtlicher und Mitglied der englifchen 
Kirche, verfeßt, fo wie die religöfen Widerfprüche, in welche er 
verfallen war, widerlegen diefe Behauptung hinlänglich,. Daß er 
eine Abneigung hatte, einer einzelnen Gemeinde als Geiftlicher 
vorsufteben, ift zwar gewiß; aber ein Mann, wie Wesley, ber 
bie Welt als feine Gemeinde betrachtete, mußte allerdings große 
Anfichten von feiner Brauchbarfeit (und dem Nuten, ben er 
ſtiften konnte und wollte,) haben. Daß er mit bem Biſchofe, wel: 
Her ihn ordinirt hatte, Die Meinung theilte: er ſei berechtigt, eine 
Pfarrſtelle auszufchlagen, beweist aller Wahrfcheinlichleit nach, 
daß er in einer andern Laufbahn ber Kirche beffere Dienfte leiſten 
zu Fönnen glaubte; und wenn er damals, außer den mannigfalti- 
gen, ihm täglich von Umftänden gebotenen Gelegenheiten, Gutes 
zu thun, noch irgend einen beftimmten Vorſatz hatte; fo war es 
gewiß fein anderer, ald: immer weiter vorzufchreiten auf dem Pfade 
der Tugend und ber Chriftenpflicht, und ben religiöfen Geift fei- 
ner Kirche, die er über Alles liebte, durch feine Predigten über das 
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Evangelium ber Gnade Gottes, welches er von fo vielen Kanzeln 
herab, als ihm zu befteigen geflattet war, mit immer neuer 
Kraft und neuem Glanz verfündigte, zu beleben. Dieß war bie 
Laufbahn, nach der er ftrebte. Allenthalben, wo er eingeladen war, 
prebigte er die alte, außer Gebrauch gefommene Lehre von ber 
Erldfung durch den Glauben an bie Gnade Gottes, In London 
folgte ihm eine Menge Volks nad, obgleich die Geiſtlichkeit im 
Allgemeinen feiner Anficht von der Gunadenlehre nicht beiftimmte. 
Die vornehmere Klaffe feiner Anhänger, fie mochten feine Predig⸗ 
ten hören ober nicht, fand fih über den alfzugroßen Zulauf des 
gemeinen Bolfes, welches feinen gottesbienftfihen Verſammlun⸗ 
gen ‚überaus zahlreich beimohnte, gleichfam beleidigt, ober 
nahm wenigftens Anfloß daran; und bald waren alle Kirchen 
der Hauptflabt für ihn verfchloffen. Nichts deſto weniger hatte 
er in verfchiedenen Theilen von London theils in Kirchen und 
Sälen, theils in Privat- Häufern und Gefängniffen geprebigt, 
und auf dieſe Weife einen fehr ausgedehnten Wirkungskreis ges 
funden; und bie Wirkungen feiner Predigten waren kraftvoll 
und andauernd, Bald hernad finden wir ihn zu Orforb, wo er 
ſich damit beſchäftigte, mit feinen auswärtigen Freunden zu kor⸗ 
refpondiren und ihnen die erfreuliche Nachricht von dem Erwachen 
bes Chriftenthums in London und Oxford mitzutheilen. So ſchrieb er 
unter andern am 13. October 1738 an Dr. Kufer zu Rotterdam 
Folgendes: „Der Geift Gottes hat ſowohl in London, als hier in 
Orford, fo fegenreich gewirkt, daß ein allgemeines Erwachen zum 
wahren Glauben ſichtbar ift, und bie Menfchen ſchaarenweis aus⸗ 
rufen: ‚Was follen wir thun um felig zu werden %’ fo baß, bis es 
ber Gnade unfers Heren und Heilandes gefallen wirb, mehr Arbeiter 
in bie Ernte zu fenben, alle meine Zeit zu wenig iſt, um Der Arbeit 
zu genügen.“ An die Gemeinde zu Herenhut ſchreibt er unter 
demfelben Datum: „Wir beftreben ung hier ebenfalls, Durch bie 
Gnate Gottes, welche uns verliehen ift, in eure Zußtapfen zu 
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treten und euch aufgleiche Weife nachzufolgen, wieihr Chriſti Nach⸗ 
folger feib, Seit meiner Zurädfunft iſt unfere Anzahl um vierzehn 
Perfonen vermehrt worden, fo daß wir jetzt acht, aus ſechs und funf- 
zig Perfonen beftehende, Männer-Bereine haben, welche alle in beim 
Blute Jeſu Chriſti ihre Erlöfung fuchen. Frauengeſellſchaften ha⸗ 
ben wir jedoch nur zwei, die noch ſehr klein ſind, indem die Eine 


derſelben nur aus drei, und die Andere aus fünf Perſonen beſteht. 


Es ſind aber noch viele Andere hier, welche nur darauf warten, 
bis wir Muße haben, fie zu belehren, wie fie es anzuſtellen ha⸗ 
ben, um zu dem Glauben und ber Liebe Deſſen zu gelangen, ber 
fich für fie dahingegeben hat Cam Kreuz auf Golgatha). 

„Obgleich es meinem Bruder und mir in den meilten Kirchen 
zu london zu prebigen verboten ift, fo gibt es Doch, Gott fei Dank! 
noch andere Lofalitäten, wo wir bie Wahrheit von Jeſu Chriſto 
verfündigen dürfen, Wir predigen z. B. jeden Abend, und an 
gewiſſen Abenden in der Woche an zwei verfchiedenen Orten das 
Wort vonder Berföhnung Jeſu Ehrifti, und Haben zuweilen zwanzig 
bis dreißig, zuweilen fünfzig bis fechzig, und zuweilen fogar drei 
bis vier hundert Zuhörer auf einmal.“ 

Im Dezember dieſes Jahres fam Wesley mit Dir. MWhites 
field, welcher aus Amerifa nach London zurüdgefehrt war, zus 
ſammen, ‚und fie beratbichlagten fi, wie früher, aufs Freund 
lichſte mit einander‘ 1). Im Frühling des nächften Jahres bes 
gleitete Wesley feinen Freund Whitefield nach Briftol, woſelbſt er 
mit dem größten Erfolg unter freiem Himmel geyrebigt hatte. 
Wesley hielt hier erfi einer kleinen Geſellſchaft, (S. Ann.) welche 
fih in der Nifolaus - Straße (Nicholas - Street) zu verfait- 
meln pflegte, einen Bortrag; am folgenden Tage aber, nachdem 


er alle Beforgniffe und Bedenklichkeiten überwunden hatte, pre⸗ 


bigte er außerhalb der Stadt auf einem nahen Hügel vor mehr 
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denn zweitauſend Zuhörern. Bei dieſer Gelegenheit bemerkte er, 
Daß er zu lange Zeit an Allem, was fih auf Anftand und Ordnung 
bezog, mit gewiffenhafter Strenge feftgehalten habe, und daß er 
faſt für eine Sünde gehalten, die Erlöfung Ehrifti an einem an- 
bern Plage außer einer Kirche zu verfünbigen; „ſeitdem aber“ 
fagt er „hatte ich Urfache genug die weile Borfehung Gottes, 
anzubeten, welche auf dieſe Weiſe Myriaden von Menfchen, die 
vielleicht niemals eine Kirche befucht hatten, einen Weg zur Ans 
 börung feines Wortes bahnte; und dieſe Menfchen, welche unter 
freiem Himmel das Wort Gottes verfündigen hörten, fanden als⸗ 
bald, dag darin eine wunderbare Gottesfraft, die ihnen zur Er» 
löſung helfen Eönne, verborgen Tiege.“ 

Die Art und Weife, wie Wesley Damals in der Nähe von 
Briſtol feine Zeit ausfüllte, gebt aus folgendem Berichte über 
feine wöchentlichen Arbeiten hervor. „Meine gewöhnliche öffentliche 
Beihäftigung war jetzt folgende: jeden Morgen las ich zu New⸗ 
gate Gebete vor und predigte zugleich. Jeden Abend erklärte ich, 
in einer ober mehreren Gefelffhaften, irgend einen Abfchnitt aus 
ber heiligen Schrift. Montag Nachmittags predigte ich außer: 
halb in der Nähe von Briftol, einen Dienftag um den andern 
in Bath und Two Mile⸗Hill, Mittwochs in Baptiftl- Mile, einen 
Donnerfiag um ben undern in der Nähe von Pensford, einen. 
Freitag um den andern in einem andern Theile von Kingswood 
(Koͤnigsholz), Sonnabend Nachmittags und Sonntag Morgens 
im Bowling - Green, Sonntags um 11 Uhr in der Nähe von 
Hannams Mount, um 2 Uhr in Elifton, und um 5 Uhr in Roſe⸗ 
Green; und big jest find meine Kräfte (Gott fe Danfl) meinem 
Tagewerk immer noch gewachfen. 

Während Wesley’s Befuch in Deutfchland prebigte fein Bru⸗ 
der Karl in den Kirchen zu London mit gleich religiöfem Eifer 
biefelben Rehren von dem verföhnenden Chriftenthume ; auch hielt er 
Berfammlungen , in welchen gebetet und bie heilige Schrift aus⸗ 
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gelegt wurde. Zu berfelben Zeit machte er einen Beſuch in 
Drford, wo er fih Mehreren feiner alten Rollegien- Freunde 
nützlich machte. Als fein Bruder von Herrnhut zurüd fam, 
nahm er ihn in London mit großer Freude auf, ‚und fie ver⸗ 
glihen nun ihre Erfahrungen in göttlichen Dingen.’ Die Lehre 
von ber Gnadenwahl (Prädeftination), worüber fo viele Streitig- 
feiten in der Kirche entflanden waren, und welche alsbald yo. 
ben erften Methobiften heftig beftritten wurbe, warb bald nachher 
in einer befondern Berfammlung gründlich erflärt. Karl Wesley 
begnügte fih mit einer fchlichten Proteftation Dagegen. Er fing 
jekt an, aus dem Stegreif zu predigen. In einer Konferenz ber 
Brüder mit dem Bifchof von London gaben fie demfelben über 
einige Klagen, binfichtlich ihrer Lehre, welche vor den Biſchof ge- 
bradt worben waren, genügende Aufklärung, und wurben von 
ihm mit vieler Güte behandelt, Er mißbilligte indeſſen in hohem 
Grade ihre Gewohnheit, Perfonen, welche von Diffenterd ge- 
tauft worden waren, wieber zu taufen; worüber fie fich jedoch da⸗ 
mit vertheidigten, daß fie in dieſer Hinſi icht den hochkirchlichen 
Grundſätzen, (denen fie theilweiſe immer noch treu blieben,) 
gemäß handelten. Seine Herrlichkeit ) zeigte hierin nicht nur 
freie Anſichten, ſondern bewies auch ſeine Erfahrung in Kirchen⸗ 
geſetzen und kirchlichen Gebräuchen. Der Biſchof ſuchte bei dieſer 
und andern Zuſammenkünften mit ihnen, ſie ſtreng gegen anti⸗ 
nomianiſtiſche Grundſätze, von denen fie jedoch weit entfernt 
waren und daher keineswegs bedroht wurden, kräftig zu ver- 
wahren. Wahrſcheinlich hatte die hohe Wichtigkeit, welche ſie auf 
den Glauben legten, wie bei vielen andern Geiſtlichen, auch 
bei dem Biſchofe, dieſe Beſorgniß veranlaßt; weil er den noth⸗ 
wendigen Zuſammenhang des Glaubens, welchen ſie predigten, 
mit der allgemeinen Heilikeit ihres Lebens nicht kannte. Mr. 
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Whitefield war zu Diefer Zeit ebenfalls in Orford, und fuchte Karl 
Wesley ernftlich dahin zu bewegen, eine Rollegiats-Pfründe anzu⸗ 
nehmen, was, wie Dr. Whitehead richtig bemerkt, klar und deut⸗ 
lich beweist, daß Wesley, als wandernder Prediger, ſich noch fei- 
nen beftimmten Plan gemacht, ja nicht einmal daran gedacht 
hatte: denn, wenn foldhes der Fall gewefen wäre, würde White: 
field feinem Freunde Karl Wesley, den er wie einen Bruder liebte, 
und beffen religiöfe Beftrebungen er in hohem Grab ehrte und 
ſchätzte, dieſen Rath gewiß nicht aufgebrungen haben‘ '), 

Um dieſe Zeit entflanden in ber Fetter⸗Lane⸗Geſellſchaft einige 
Streitigfeiten über das Predigen ber Laien, wogegen ſich Karl 
Wesley, in Abwefenheit feines Bruders, mit Eifer ausfpradh. 
Er hatte auch während Johann Wesley’s Aufenthalt in Briftol 
mit dem Erzbifchof von Eanterbury eine fehr unangenehme Kon- 
ferenz zw Lambeth. -Seine Gnaden 2) Tiefen durchaus Feine 
Ausnahme Hinfichtlich feiner Lehren zu, fondern verbammten 
bie Unregelmäßigfeit feines Verfahrens, und brohten ihm fos 
gar mit dem Kirdjenbanne °), Diefe Drohung verfeßte Karl 
Wesley in eine große Beftürzung des Geiſtes, bis White⸗ 
field, mit gewohnter Kühnheit, die feinem Charafter eigen war, 
ihn dringend erſuchte, am nächften Sonntag dreift wieder auf 
freiem Felde zu predigen; ein Schritt, wodurch er ihm gleichfam 
bie Brücke abfchneiden und ihm feinen Rücktritt wefentlid) erſchwe⸗ 
ven oder gai unmöglich machen wollte, Damit er gezwungen waͤre, 
auf feiner einmal betretenen Laufbahn immer weiter fortzufchreis 
ten und tapfer (gegen feine Widerfacher) zu kämpfen. „Am 24. 
Juni,“ fagt Karl Wesley, „verrichtete ich ein inbrünſtiges Gebet, 
und ging im Namen Jeſu Ehrifti hinaus nad Moorfields, wo 
ih nahe an taufend hülfloſer Sünder fand, welche auf bas 
Wort ded Herren warteten. Ich lud fie in meines Herrn und 





ı) Whitehead’s Life. *) [His Grace.] 2) [excommunication.] 
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Meifterd Namen mit defieh eigenen Worten ein: Kommt 
ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, 
ih will euch erquiden‘ '). Und der Herr war, laut feiner 
Berheißung, mit mir, dem Geringften feiner Boten. Inder St. 
Pauluskirche, wofelöft die Pfalmen und die Perifopen des Tages 
sorgelefen wurden, hatte ich mir Stärkung und neues Leben er- 
holt, fowie auch durch den Genuß des heiligen Saframentes. 
Meine Bürbe fiel von mir; alle meine Zweifel und Be: 
denklichkeiten verſchwanden. Gott Teuchtete mir auf meinem Pfade, 
und ich waßte, daß ich feinen Willen that, Ich ging nach der 
Gemeindetrift (Kenington Common) hinaus, und rief der ver: 
fammelten Menge zu: „(die Zeit iſt erfüllt, und das Reid 
Gottes ift herbeigefommen, ) thut Buße und glaubet an 
das Eyangelium‘*). Der Herr war mein Hort, mein Mund 
und meine Weisheit, D, daß doch Alle den Herrn für feine Güte 
preifen möchten !« 

Auch in Drforb mußte er, wegen feines Predigens auf freiem 
Selbe, die Strenge bes Dechanten erfahren; aber er benuste Bier 
bie ſich ihm Darbietende Gelegenheit, Zeugniß von feiner Rehre über 
bie Rechtfertigung durch den Glauben abzulegen, indem er mit 
großer Kühnheit vor Der Umiverfität ſelbſt predigte. Nach London 
zurüdgefehrt, fing er aufs Neue an, in Moorfields und auf 
Kennington Common im Freien zu predigen. Die Berfammlun: 
gen waren fo zahlreich, daß man einmal über zehn taufend Zuhd- 
ver zählte, von welchen eine große Menge zu einem eruften For- 
chen in der Religion erweckt wurde; denn Wesley's Worte hat- 
ten eine überwältigende Kraft und einen merfwürdigen Einfluß. 

Die allgemeine öffentliche Aufmerkſamkeit ſollte durch dieſes 
außerorbentlihe und neue Verfahren erregt werben. — Daß bie 
hohe Geiftfichfeit der englifchen Kirche und die Vertreter der öffentli⸗ 





Maith. 11, 38. 2) Marc. 1, 15. 
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en Ruhe und Ordnung in große Beſorgniß geriethen und, daruͤber 
betreten wurden, was doch das werden wollte‘ ), mußte unver- 
meiblihe Folgen nad) fi ziehen. ine fo alte, ungewöhntiche 
Lehre, bei ihrer Wieberanflebung als neu und gefährfich betrach⸗ 
tet, wurde jeßt als die Lehre der Apoftel und ber Reformatoren, 
öffentlich verfünbigt; Das Bewußtfein ber Sünbenvergebung wurbe 
von Bielen gelehrt, und bie Möglichkeit, daß biefelbe von allen Sün- 
bern erlangt werden Tünne, behauptet und eingefhärft. Einige ta⸗ 
Ientoolle und. gelehrte Beiftliche, deren Einfluß in jeder Stellung 
groß geweſen fein würbe, prebigten jetzt, anftatt Pfarreien anzu⸗ 
nehmen, ausgeräftet mit heiligem Eifer, und mit raftlofer Thätigfeit 
begabt, hier und da in verfchiedenen Kirchen und Privat-Häufern, 
fowie unter freiem Himmel, vor ungeheuren Berfammlungen, ab» 
wechſelnd, bald in der Hauptflabt, bald in Briftof und bald in Or- 
ford. und den dazwiſchen liegenden Ortfchaften: fie erwedcten die 
forglofen Sünder (aus ihrem religiöfen Schlafe), indem fie ihnen 
die feierliche Wichtigfeit des jüngften Gerichtes an's Herz legten; 
fie erflärten ihnen ven Geiſt des Gefetes, nach welchem fo 
viele Menſchen durch eigene Gerechtigkeit erlöst zu werben hoff- 
ten, und überzeugten fie, daß die Rechtfertigung des Menſchen 
einzig und allein durch die Gnade Gotted und den Tebendigen 
Glauben Can das Blut Jefu Chriſti) erlangt werben koͤnne; fie 
erweckten bie Anhänger des äußern Zeremoniendienftes, indem fe 
ihnen die wahren Grundſätze der Religion, welche Durch die Kraft 
des heiligen Geiftes eine völlige Sinnesändernng und Umgeftals 
tung des menfchlichen Herzens bewirken, vortrugen. Mit glei 
chem Eifer und gleichem Ernſte tadelten fie das firenge Falvini- 
fiifche Syftem, woran fo viele Diffibenten fefthielten, und behaupte: 
ten; daß das Geſetz, welches den Menfchen zwar nicht gerecht 
machen ann, flets die Richtſchnur des Lebens und das Panier 
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der Heiligkeit für alle wahren Gläubigen ſei; ſie lehrten ferner, 
daß bie boctrinären Anfichten von der evangelifchen Wahrheit, uns 
geachtet ihrer Richtigkeit, Doch eben fo eitel und nutzlos feien, wie 
ber Pharifäismus und alle äußeren Körmlichkeiten, ſobald fie den 
lebendigen Glauben , das geiftige Leben und die werfihätige Hei= 
ligkeit vertreten follen. Diefer religiöfe Eifer wurbe um fo mehr 
ein Gegenftand allgemeiner Beachtung, ald er mit dem morali- 
fhen Charafter diefer Mäuner Hand in Hand ging. Ihr Ber 
tragen Cim bürgerlichen Teben) war äußerſt gewiffenhaft und 
fromm; ihr Gemüth war fanft und gütig, mitleibig und gefühl- 
voll; ihr Muth kühn und unerſchrocken; ihre Geduld ſtandhaft 
gegen alle Vorwürfe, Mühſeligkeiten und Verfolgungen; ihre 
riftliche Liebe und Wohlthätigfeit gegen Die Armen, benen fie 
alle möglichen Unterflügungen zu Theil werben Tiefen, waren 
faft ohne Grenzen; ihre Arbeiten waren unenigelblich ; ihre merk⸗ 
würdige Thätigfeit und Ausbauer bei allen Anftrengungen, vie 
fie fih befonders auf ihren fihnellen Reifen auferlegten, befeitigten 
jede Ortsentfernung, und gaben ihnen in bein weiten Umkreiſe, 
den fie.fih für ihre Beſtrebungen und Arbeiten auserfehen hatten, 
gleichfam eine Art von Allgegenwart. Diefe Eigenfchaften alle find 
gewiß hinreichend, um ung mit Recht zu veranlaffen, dieſe Minner 
ſchon im Anfang ihrer Laufbahn zu bewundern. Ihr unermüdlicher 
Eifer wurbe freilich durch die fegenreichen Wirkungen, welche die 
Folge ihres unabläffigen Strebens waren, fo wie durch bie Beleh⸗ 
sung. vieler Sünder, welche größtentheils die befriedigendften DBe- 
weife ihrer wahrhaften Sinnesänderung an den Tag legten, immer 
mehr erhöht und reichlich belohnt; ein Erfolg, welcher die Hoff⸗ 
nungen aller Derjenigen vernichtete, Die da prophezeiht hatten: 
daß ihr Eifer bald erfalten, ihre Kraft durch Wiederfpruch und 
Vorwürfe erfchlaffen, ihre Arbeiten in Folge der Erfhöpfung mit 
ber Zeit unterbleiben, und fie wiederum Cunthätig) wie andere 
Menſchen daftehen würden. — 
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Ungläubige oder halbchriſtliche Philojophie hat ihre Theorien 
fogleich bei der Hand, um ſolche außerorbentlihe Männer nach 
ihrem Aeußern und nady ihrem Benehmen zu beurtheilen. Wenn 
ihre eigenen, Anderen untergefhobenen, ‚Runftgriffe‘ und bie 
‚Berfuhung ſich an die Spite einer Sefte zu Stellen‘, den vorlies 
genden Fall nicht Yöfen können; dann nehmen fie ihre Zuflucht ‚zu 
ben Verhaͤltniſſen der Zeit‘, ober zu ‚der raftfofen Thätigfeit und 
bem Ehrgeize‘, der ſolchen Männern eigen feinfoll, und ihnen ‚einen 
ausgebehnten Wirkungskreis verheißt, zu welchem fie ſich Durch den 
erften glüdfichen Erfolg immer mehr hingezogen fühlen‘, Es gibt 
ſelbſt viele gottesfürchtige Geiſtliche fpäterer Zeit, welche beitreiten 
wollen, daß bie weltberühmten Reformatoren durch die göttliche 
Borfehung und Gnade erwedt und zur Ausführung ihres großen 
Wertes berufen gewefen feien. Sole Köpfe wurden aber durch 
Sekten Borurtheile verhindert, eine leitende Borfehung Gottes in 
ber Gefchichte der Gebrüder Wesley, Whitefield's und Howell Har⸗ 
ris's zu erfennen, weil alles von benfelben bewirkte Gute bei ihnen 
sicht haftet, und alle aus der Wildniß zufammengetriebenen Schafe 
nicht in ihrer eigenen Hürde fid) verfammelten, Der vernünftige 
Chriſt aber fieht fih, bevor er ein Urtheil fällt, nach den Grund⸗ 
prinzipien feiner eigenen Religion um. Er wird einräumen, daß 
ber Herr der Ernie das Vorrecht bat, ‚feine Arbeiter aus⸗ 
zufenden‘ Cwohin er will); er wird anerkennen, daß Männer, 
welche die religiöfen Anfichten ganzer Nationen umzugeftalten 
im Stande find, feinegwegs Kinder des Zufalls, erzeugt durch Die 
bloßen Umftände und Verhältniſſe (der Zeit) fein können; er 
wird ferner einräumen, bag, — was ſich auch immer für perjön- 
liche Fähigfeiten zur Ausführung eines folchen Werkes in ihnen 
vorfinden mögen, wie folches felbft bei'm heiligen Paulus, der 
fih durch große Naturfähigfeiten und anderweitige erlangte Kennt- 
niſſe fo fehr augzeichnete, mehr oder weniger der Fall war, und bag, 
welche Berhältniffe und Umftände ihrem Wirfen auch zu Gunften 
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kamen, — dieſe Dinge doch keineswegs die beſondere Einwirkung 
Gottes ausſchließen; ſondern, daß ſie dieſe vielmehr offenbaren 
- und beflätigen. (Es gelten bier mit einem Worte nur zwei Be⸗ 
bauptungen als wahr: erſtens, daß der Herr feine Diener felbft 
wählt und zu feinem Werke fo lange vorbereitet, bis fie tüchtig 
find ; und zweitens, daß er, mittelft feiner Weisheit, auch bie vechte 
Zeit, fowie den Schauplatz ihres Wirkens, zu wählen verfteht, um 
feine göttliche Boten fegenreichen Eingang bei der Menſchheit 
finden zu laffen.) Wenn wir bei der Lehre der heiligen Schrift 
bleiben, fo darf auch nicht zugegeben werben, baß eine vein gei- 
ige Kraft in fo weitem Umfange und fo allgemeiner Ueberein⸗ 
fiimmung dergeftalt wirken Tonnte, daß ganze Schaaren von Süns- 
‚dern fi zu dem Herrn wenbeten, wenn nicht Gott mit feinen 
Dienern, den Werkzeugen feiner Allmacht, geweien wäre, ihre 
Arbeiten und Lehren durch feinen Segen unterflügt und nit 
fetbft ‚von dem Worte feiner Gnade Zeugniß abgelegt hätte‘ "). 
Die Hand Gottes zeigt fich in der Leitung der Umſtaͤnde und Bes 
gebenheiten der. frühern Lebens-Gefchichte Der Gebrüder Wesley, 
fowohl als in ihrem nachmaligen gefegneten Wirkungsfreife; 
fie iſt dort und hier gleich fichtbar. Mit einem Worte, fie waren 
(zu Apofteln des Herrn berufen), ‚aufgefordert das Evangelium 
Gottes zu predigen‘ ?); und jeder fromme und dankbare Chrift 
wird nicht unterlaffen, in ihrer Erfcheinung, ihrem religiöfen 
Streben und Wirken und den daraus hervorgegangenen glüdlichen 
Erfolgen, die Gnade Gottes gegen ein Land zu erfennen Caus 
welchem das Recht gewichen, die Berechtigfeit ferne getreten und) 
‚die Wahrheit auf die Straße gefallen war‘ ’), wo das Volk in 
Finſterniß und Dunkel faß, gefangen in Schatten des Todes *). 


— 








1) Apoſtelgeſch. 14, 3. 2) Apoſtelgeſch. 1, 1. 9) Jeſaj. 59, 14. 
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Sechstes Kapitel. 


Erfolg der Arbeiten der Gebrüber Wesley und Mr. Wpitefielb’s in 
Kingswood. — Johann Wesley in Bath. — Darftellung feiner Glau- 
bensanftchten. — Trennung von den Mäprifchen Brüdern in Lon⸗ 
don. — Bildung der Methodiſten⸗Geſellſchaft. — Wesley’s Mutter. 
— Korreipondenz zwifchen Johann und Samuel Wesley über außer- 
ordentliche Bewegungen und die Lehre von der Zuverfüht. — Ber 
fihiebene Bemerkungen. — Enthuſiasmus. — Göttlicher Einfluß. — 
Differenz zwifchen Wesley und Wpitefleld. — Ihre Berföhnung — 
Mr. Marfield. — Wesley's Vertheidigung wegen feiner Berufung 
von Hilfspredigern. — Berfihiedene Bemerkungen. — 


Sm Sommer 1739 befand ſich Johann Wesley in Briftol, (wo 
- wir ihn verließen) und wohin er, nad einem kurzen Befuche in 
London, bald wieder zurüdfehrte. In dem von Wesley im vor- 
hergehenden Kapitel gegebenen Berichte, wurbe Kingswood's ges 
dacht. In diefem von Kohlengräbern bewohnten Diftrifte, ber 
durch feine Rohheit der ganzen Nachbarſchaft ein Schreden war, 
hatten die Predigten der Gebrüder Wesley und des Dr. White: 
field unendlichen Nuten geftiftet. Die Kohlengräber dieſer Ge⸗ 
gend waren ihrer Ruchlofigfeit wegen zum Sprichworte geworben; 
nichts defto weniger aber führten in der Folge Viele derjelben, 
als erempfarifche Chriften, einen frommen Rebenswandel. Sie 
fheinen ermahnt worben zu fein, nach) Briftof zu gehen, um bier 
das heilige Saframent zu empfangen; aber ihre Anzahl war fo 
groß, daß die Briftoler Geiftlichkeit (S. Anm.), der vermehrten, 
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ihr neu auferlegten Arbeit überdrüſſig, dieſelben unter dem Vors 
wande, daß fie nicht zu ihren Gemeinden gehörten, von der heil. 
Kommunion zurückwies. | 

DieWirfung des Sauerteigs zeigte fich bei dieſer rohen Volks⸗ 
mafle im nächftfolgenden Jahre bei Gelegenheit eines Aufruhrs, 
über welchen Karl Wesley folgenden Bericht erftattet, auf das 
Deutlichſte. Als er nämlich erfahren Hatte, dag die Kohlengräber, 
wegen Thenerung des Korns, in Maffe aufgeflanden feien und 
auf Briftol Insmarfchierten, ritt er ihnen entgegen und ſprach 
mit ihnen, Viele berfelben fchienen auf feine VBorftellungen geneigt, 
mit ihm nad dem Sculhaufe, weldes für ihre Kinder gebaut 
worden war, zurüdzufehren; aber die Defperateften unter ihnen 
ftürmten mit heftigem Ungeſtüm über ihre friedlicher gefonnenen 
Brüder her, ſchlugen fie, und trieben fie mit Gewalt von ihrem 
Friedensrathgeber hinweg. Hier fügt Wesley unter Anderm hinzu: 
„Ich ritt geradezu auf Einen ber Ungeftümften und Roheſten diefer 
Menfchen, welcher eben Einen unferer Köhler dDurchprügelte, los, 
und bat ihn, Doch Tieber mich zu ſchlagen“; er antwortete aber: 
‚nicht um Alles in ber Welt’ und war plöglich befiegt. Sch wen⸗ 
dete mich zu einem Andern, der eben mein Pferd ſchlug, und er 
war fogleich befänftigt und gebuldig wie ein Lam. Wohin id 
‚mich nur wandte, da wich Die Gewalt des Satans, fo daß fie 
gendthigt waren, einen allgemeinen Angriff zu machen, wobei bie 
Wüthendften diefer Koblengräber die Ruhigern mit Gewalt zwan⸗ 
gen, auf die Stadt los zu flürmen. Da ergriff ich Einen der 
Größten und Stärfften, und forderte ihn mit ernflem Tone auf, 
mir zu folgen. „a“, fagte er, „das will ich, und ginge es durch 
bie ganze Welt“. Sp brachte ich etwa ſechs dieſer Menfchen dahin, mir 
zum Gebet und Gottesdienfte zu folgen. Wir begegneten verfchiebe- 
nen Volkshaufen, ftanden jedesmal fill, und ermahnten fie, un 
nachzufolgen. Auf diefe Weife gewannen wir von jedem Haufen 
wenigfiend Einige, fo Daß, als wir fingend bei'm Schulhaufe an- 
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kamen, unſere Anzahl beträchtlich gewachſen war. Hier beteten wir 
von 1 Uhr bis 3 Uhr, daß der Herr alles Uebel in Gnaden ab⸗ 
wenden, und ben wüthenden Löwen in Ketten werfen und be- 
zähmen möchte. Hierauf wurde uns die Nachricht gebracht, daß 
fämmtliche Kohlenarbeiter friedlich zurückgekehrt feien. Sie waren 
zwar in ber Stadt gewefen, aber ohne Stöde und ohne bie 
mindefte Gewalt zu gebrauden, Einige der Befferen unter ihnen 
gingen zu dem Bürgermeifter und brachten ihre Beſchwerden vor; 
hierauf Fehrten fie Alfe eben fo ruhig, wie fie gefommen waren, 
ohne irgend Lärm oder Störung zu verurfachen, zurüd, Wer nur 
Zeuge biefes Auftritts war, verwunderte ſich über den fonderbaren 
glücklichen Ausgang. Nichts fonnte in der That die plößliche, in 
ihnen bewirkte, Sinnesänderung deutlicher beweifen, als ein fol- 
ches Betragen bei einer foldhen Gelegenheit. Ich erfuhr nachher, 
bag alle unfere Kohlenarbeiter bis auf einen Mann zu diefem Auf- 
ftande und zu dem Marfche nach Briftel gezwungen worden wa⸗ 
ren; und da fie bereits son Jeſu Chriſto gelernt, nicht böswillig 
Widerſtand zu Teiften, fo hatten fie ed vorgezogen, ihre Ueberwäl— 
tiger lieber eine Meile weit zu begleiten, als fich mit Gewalt von 
ihnen loszureißen. Die Aufrührer waren fo wüthend, daß fie 
einen Franken Mann mit Gewalt aus feinem Bette riffen, und . 
in einen Fifchteich warfen. Nahe an zwanzig von Dir. Willis’s 
Leuten waren überwältigt worden, indem man ihnen drohte, fie 
in Tiefen und Abgründe zu ftürzen, und Tebenbig zu begraben, 
wenn fie der Gefellfchaft nicht freiwillig folgen und mit ihr nach 
ber Stadt ziehen wollten”, — „Es war in der That ein glücklicher 
Umftand, daß fie gerade fo viele methodiftifche Kohlengräber mit- 
zuziehen zwangen; denn dieſe thaten der wilden Wuth ber Lebri- 
gen durch Rath und Beifpiel zur rechten" Zeit Einhalt; und dieß 
war ohne Zweifel die einzige Urſache, warum ſie Alle, ohne die 
mindeſte Störung verurfacht zu haben, ruhig wieder nach Haufe 
kehrten“. 
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Einem Herrn, welcher gerne wiſſen wollte, was in Kings⸗ 
wood vorgegangen, ſtattete Johann Wesley folgenden Bericht 
ab: — 

„Es gibt nur wenige Perſonen, welche im weſtlichen Theile 
von England gelebt, ohne von den Kohlengräbern in Kings⸗ 
wood, einer von jeher berüchtigten Vollsklaſſe, die weder Gott 
noch Menfchen fürchtet, gehört zu haben; biefe Menſchen find in 
Allem, was Religion und göttliche Dinge anbelangt, fo unwiffend, 
daß fie fih nur wenig von den Thieren unterfcheiden, und daher 
auch nicht Das geringfte Verlangen nach Belehrung und Unters 
richt zeigen. 


„Bergangenen Winter fogar wurde Mr. Wpitefield noch von 
vielen Leuten verfpottet und verhoͤhnt; ed wurde allgemein gejagt: 
‚wenn er Heiden befehren will, warum geht er nicht zu den Koh⸗ 
Iengräbern nach Kingewood?’ Im Frühjahr ging er hin. Und da 
ihrer Taufende waren, die weder eine Kirche, noch irgend einen 
Drt Öffentlicher Gottesverehrung befuchten, fo begab er fich zu 
ihnen inihre ‚Wildnig, um hierdie verlornen Schaafe aufzufuchen 
und zu retten” 9). Als er von feinem Wirkungsfreis abgerufen 
wurde, gingen Andere ‚hinaus auf die Landflraßen und an bie 
Zäune und nöthigten fie herein zu Tommen‘ ?); und die Gnade 
Gottes Tieg ihr Bemühen nicht zu Schanden werden. Sept hat 
ſich dieſer Schauplag bereits wefentlich verändert: die Wälver 
von Kingswood wiederhallen nicht mehr, wie vor einem Sabre, 
von Flüchen und Gottesläſterungen; Kingswood ift nicht mehr der 
Ort, wo Trunfenheit, Unreinlichkeit, Müßiggang und ausfchweis 
fende Beluftigungen herrſchen; Streit und Zanf, wildes Gefchrei, 
Lärm, Zorn, Neid und Graufamfeiten haben aufgehört; an ihre 
Stelle ift Liebe und Frieden (in die Kohlengräber-Hütten) einge: 
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fchrt. Eine große Menge Volls iſt jebt ber Sanftmuth und 
Freundſchaft zugethan; und dieſe Menfchen find Teicht zu be⸗ 
handeln. ‚Sie zanfen nicht und fehreien nicht, und man hört auf 
den Straßen ihre Stimme nicht’ '); man hört fie nicht in ihrem 
Walde, außer des Abende, wenn fie fi) vergnügen und durch Lob⸗ 
gefang ben Namen Gottes preifen und ihren Erlöfer hoch ehren 
mit Dank“ 2), 

Zu eben diefer Zeit machte Wesley einen Beſuch in Bath, wo 
der berühmte Beau Nafh, ein Mann von großem Gewicht und 
Einfluß in jener Stadt, den Feldprediger zu konfrontiren verfuchte. 

„In Bath war Alles in großer Erwartung, was mir von einem 
fo wichtigen Wanne wohl geſchehen würde; und ich ward inſtändigſt 
erfucht ‚nicht zu predigen, weil Niemand wiſſe, was gefchehen 
könnte‘, Diefed Gerücht verbreitete fih Schnell, und verfchaffte mir 
nur noch eine weit größere Zuhörer Zahl, worunter ſich auch viele 
Reiche und Bornehme befanden. Ich fagte ihnen offenherzig, daß 
die heilige Schrift fie Alle, Hohe und Niedrige, Reihe und Arme, 
Einen wie den Andern, unter bie Sünder zähle. Biele von ihnen 
ſchienen über dieſe Dffenherzigfeit nicht wenig beflürzt und ver⸗ 
fanfen zufehends in ernfles Nachdenken; als ihr Vertheidiger ers 
ſchien, trat er zu mir heran und fragte mich: was mich beredhtigte, 
dieſes zu thun; ich erwiberte ihm: „Jeſus Chriftus berechtigt mich 
dazu; es ift ein Recht, welches mir von dem Erzbifchof von Can⸗ 
terburp, als er feine Hände auf mich Iegte und zu mir fagte: 
‚empfange das Recht, das Evangelium zu prebigen‘, verliehen 
worden ift«. jener aber fagte: „Es ift aber gegen die Parlaments- 
Akte; ſolche Berfammlungen gehören zu den geheimen Konventi⸗ 
fein’, Ich antwortete hierauf: „Dein Herr, die in jener Alte ers 
wähnten Konventifel find, (wie aus deren Einleitung hervorgeht,) 
aufrührerifche Zuſammenkünfte. Diefe Verſammlung aber ift feine 
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ſolche; hier ift nicht im Enntfernteften von einem Aufruhre ober Tu- 
multe die Rede, und mithin handeln wir der Parlaments - Afte 
nicht zuwider‘. Beau Naſh aber verfegte: „Ich fage aber, es iſt fo; 
und überdieß fest Euer Prebigen das Volk in Furt und Schre- 
deu; es fommt dadurch um feinen gefunden Verftand”. „Mein 
Herr", (ſagte Wesley hierauf,) „haben Sie mich jemals prebigen 
gehört?" — „Nein, — „Wie innen Sie denn über meine Pre- 


digten urtheifen, da Sie mich nicht einmal gehört haben?" — 


„Mein Herr, ich bin Durch Das allgemeine Gerücht davon in Kennt- 
niß gefegt, und dieß ift mir genug‘, — „Erlauben Sie mir, mein 
Herr, eine Frage: Iſt Ihr Name nicht Naſh?“ — „Ja, fo heiße 
ich‘, — „Nun denn, mein Herr, fo darf ich Sie nicht nach Ihrem 
allgemeinem Rufe beurtheilen; denn ih glaube, daß biefer 
nicht hinreichend if, um ung zur Richtſchnur unfers Urtheils zu 
dienen’, Hier ſchwieg Nafh eine Weile, und nachdem er ſich wieber 
gefammelt, fagteer: „Ich wünfche aber zu wifjen, warum biefes 
Volk fih hier verfammelt 7" Hierauf fagte Jemand aus ber vers 
fammelten Menge zu mir: „Ehrwürdiger Herr, erlauben Sie mir 
zu fprechen; Laffen Sie mich, eine alte Srau, dem Herrn ba ant- 
worten, ‚Sie, mein Herr Naſh, kümmern Sie ſich um Ihren Teib, 
und laffen Sie ung für unfere Seelen forgenz denn wir fommen 
um bes Helles unferer Seele willen bierher‘. Hierauf erwiderte 
der große Naſh fein Wort und ging davon. 

„AR ich zurüdfehrte, war viel Volk auf der Straße verfams 
melt, das fich unruhig auf und ab bewegte, und derbe Worte 
ausftieß. Als aber Einige darunter fragten: „welcher ift es? ’’ und 
ich ihnen antwortete: „ich bin es“, warenfie fogleich ruhig. Einige 
Damen folgten mir nad in Mir. Merchant's Behaufung, wo 
mir eine Dienftbote fagte: es feien einige Perfonen ba, die mid) 
zu fprechen wünſchten. Ich ging zu ihnen und fagte: „Ich glaube, 
meine Damen, das Dienftmädchen hat ſich geirtt ; denn Sie wollen 
mich nicht fprechen, fondern nur fehen‘. Ich fügte noch hinzu: 
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„Ich erwarte keineswegs, daß mic) Reiche und Vornehme je zu 
fprechen oder zu hören begehren; denn ich rede offene Wahrheit, 
die fie nur felten hören, und auch nicht hören wollen“. Wir 
wechfelten noch einige Worte mit einander, worauf ich mich zu- 
rückzog 1). 

Als Wesley, während eines Beſuchs in London und Moor⸗ 
fields, auf Kennington Common und an andern Orten vor einer 
ungeheuern Menge Volls prebigte, wurden Biele wunder 
bar ergriffen, und Mande erwadten zur Erkenntniß ihrer 
Sünden. Im Oftober erhielt Wesley eine dringende Einladung 
nah Wales, woſelbſt er, da ihm alle Kirchen verſchloſſen wa- 
ren, in Privathäufern und unter freiem Himmel, oft fogar bei 
heftiger Kälte, fleißig predigte, und ſich ber freundlichſten Auf⸗ 
nahme von Seite Des Volkes erfreute, „Ih habe”, fagt er, 
„teine Provinz Englands gefehn, die mir, auf einer Strede von 
60 bis 70 Meilen weit, fo angenehm und unterhaltend geſchienen 
hätte, wie biejenigen Theile von Wales, in welchen ih war; 
auch find bie meiften Einwohner biefes Landes in der That für das 
Evangelium reif, das heißt, im Fall dieſer Ausdruck frembartig 
fheinen follte: fie haben ein ernſtes Verlangen nach dem Unter⸗ 
richte des göttlichen Wortes; und da fie mit der Lehre des Heils 
ganz unbefannt, fo find fie mit den Creeks oder Cherofefifchen 
Indianern zu vergleichen. Sch meine Damit nicht etwa, daß fie 
ben Ramen Jeſu Ehrifti nicht kennen; denn Biele unter ihnen Tönnen 
Das Bater Unfer beten und den Glauben berfagen; ja es gibt fo- 
‚gar Einige, bie den ganzen Katechismus auswendig wiffen; aber 
Alles, was fie willen, haben fie nur mechanifch auswendig ge- 
lernt, und von dem Heil des Evangeliums, fowie von dem wah- 
ren Glauben, wodurch wir allein Erlöfung zu hoffen haben, wiſſen 
fie in der That nicht mehr als Ehicali ober Tomo Chachi. Wes 
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Geiſtes waͤre nun Derjenige (frage ich), welcher dieſe armen Men⸗ 
ſchen in ihrer Noth und Unwiſſenheit lieber verſchmachten, als fie, 
ſei es durch Howel Harris's chriſtliche Ermahnungen oder durch das 
Wort eines umherreiſenden Predigers erlsst ſehen könnte. Und in der 
That, das Wort Gottes fiel hier nicht umſonſt zur Erde; denn Viele 
bereuten ihre Sünden und glaubten an das Evangelium. Einige 
vereinigten ſich ſogar in der Abſicht, fi) gegenſeitig im Glauben 
an Gott zu ſtärken, und einander zur Liebe des Herrn und zu 
guten Werfen aufzufordern und zu ermuntern“) 

Um dieſe Zeit ſetzte Wesley ſeine Anſichten von der chriſtlichen 
Glaubenslehre, obgleich in ſummariſcher Form, vielleicht ſo deutlich 
und klar, wie irgend jemals in ſpäterer Zeit, ſchriftlich auf: — 

„Ein frommer Geiſtlicher⸗ Cfagt er) „wünſchte nämlich zu 
wiffen, in welchen Punkten wir von der anglifanifchen Kirche ab- 
weichen. Ich antwortete nad) meinem beßten Wiflen und Ge- 
wiffen, daß wir durchaus in nichts von ber englifchen Kirche Dife 
feriven: denn die Lehren, die wir predigen, find bie Lehren der 

‚anglifanifchen Kirche, ja ſogar die Fundamentallehren derſelben, 
wie fie Far und deutlich in ihren Gebetsformen, Glaubensarti⸗ 
keln und Homilien enthalten ſind. 

„Er fragte ferner: „In welchen Stücken weicht Ihr denn von 
ben andern Geiſtlichen der engliſchen Kirche ab d⸗ Ich antwortete 
ihm: „Von den Anſichten derjenigen Geiſtlichen, welche an den 
Grundlehren der Kirche feſthalten, weichen wir in Nichts ab; von 
demjenigen Theil der Geiſtlichkeit aber, welcher, obgleich er ſich 
ſelbſt es nicht zugeſteht, anders denkt ), als bie Kirche, weiche 
ii in folgenden Punkten ab: —. 

1. „Sprechen jene Geiftlichen von Der Rechtfertigung, als wenn 
dieſe Lehre mit der Heiligung bes Geiftes °) eine und biefelbe 
Sache wäre, oder wenigſtens, als eine nothwendige Folge, aus 
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letzterer hervorginge. Sch aber glaube, daß bie Rechtfertigung 
ganz verſchieden fei von ber Heiligung bes Geifles, und dieſer 
nothwendig vorausgehen müfle. 

II. „Sprechen fie von unfrer eigenen Heiligkeit *) ober unfern 
guten Werfen, ald ob diefe die Urſache und Beranlaffung unferer 
Rechtfertigung wären, oder ale ob wir badurd vor Gott gerecht- 
fertigt werben Fönnten. Ich aber glaube, Daß weder unfere Hei- 
ligfeit, noch unfere guten Werke eine Urfache zu unferer Rechts 
fertigung find, oder diefelbe auch nur im Entfernieften bewirfen 
fönnen; fondern halte den Tod und die Gerechtigkeit Chrifti für 
die einzige Urfache unferer Rechtfertigung, wodurch wir allein vor 
Gott Gerechtigkeit erlangen Tonnen. 

II. „Sprechen fie von ben guten Werkeu, ale von einer, un- 
ſerer Rechtfertigung nothiwendig vorausgehenden, Bedingung. Ich 
hingegen glaube, Daß unſerer Rechtfertigung durchaus keine guten 
Werke voran zu gehen brauchen, und daß folglich Letztere feine 
Bedingung ber Erftern find; ſondern daß, wenn wir felbft bis zur 
gegenwärtigen Stunde einen ungöttlichen Lebenswandel geführt 
und daher jedes guten Werkes unfähig waren, wir einzig und 
allein durch den Glauben: vor Gott gerechtfertigt werden; d. h. 
durch den Glauben ohne Werke; durch den Glauben, ber, obgleich 
er Alles zu bewirken vermag, Doch feine guten Werke in fich begreift. 

IV. „Sie fprechen ferner von unferer Heiligung oder Heilig« 
feit des Geifles, ald wenn dieſe eine äußere Tugend wäre; als 
wenn fie, wenn auch nicht ganz, boch hauptfächlich, in folgenden 
zwei Punkten beflände: 1) daß wir nichts Unrechtes ihun, und 
Vdagwir, wie manesnennt, Gutes thun; das heißt: Die Mittel der 
Gnade in Anwendung bringen und unferm Nächten Beiftand Ieiften. 

„Ich aber glaube, Daß die Heiligkeit eine reine Sache des in- 
nern Herzens ift, das heißt: ‚Das Leben aus Gott ?) in der Seele 
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des Menſchen, eine Theilnahme an der göttlichen Natur, an dem. 
Geifte, der in Chrifto war’; oder ‚bie Erneuerung und Wieder⸗ 
befebung unfers Herzens nach dem Ebenbilde Deffen, der uns ge⸗ 
een bat’, 
V. „Endlich forechen fie noch von Der Wiedergeburt, als von 
einer äußern Sache; als ob diefe nichts weiter wäre, als Me Taufe, 
oder höchſtens, ein Webertritt von ber äußern Gottlofigfeit zur 
äußern Gerechtigkeit, von einem Tafterhaften zu einem fogenannten 
tugendhaften Leben. Ich halte aber Die Wiedergeburt ebenfalls 
für eine innerlihe Sache, d. h. für eine Berwanblung ber innern 
Gottlofigfeit in Die innere Gerechtigkeit; für einen gänzlicgen 
Wechſel unferer innern, das Gepräge des Teufels, mit welchem 
wir geboren find, an ſich tragenden, Ratur, mit dem Ebenbilde 
Gottes; für einen Webergang von der Liebe Des Menſchen zur Liebe 
Gottes, son irbifhen und finnfichen Leidenfchaften zu heiligen und 
himmliſchen Gefühlen, mit einem Worte: für eine Verwandlung 
bes Geiſtes der Finfterniß in ben göttlichen Geift, womit bie 
heiligen Engel im Himmel begabt find, 
| „Daher ift denn auch zwifchen ung ein großer, wefentlicher Unter- 
ſchied in Betreff der Fundamentallehren ber Religion, weshalb wir 
uns nie mit einander verſöhnen koͤnnen; denn wenn Jene die Wahr⸗ 
heit reden, wie ſie in Jeſu Chriſto iſt, ſo erſcheine ich als ein fal⸗ 
ſcher Zeuge vor Gott. Wenn ich aber den Weg Gottes recht lehre) 
Cund dem Menſchen den wahren Weg zum Himmel zeige); dann 
find fie blind und blinde Führer der Blinden, (Wenn aber ein 
Blinder den Andern Teitet, fo fallen fie Beide in die Grube.) 2)” 
Da zwiſchen den Methobiften und den mährifhen Brüdern, 
welche immer noch eine Geſellſchaft in Fetter-Lane ausmachten, 
Streitigkeiten entflanden waren, fo fehrte Wesley nad London 
zurück. Leber dieſe Geſellſchaft hatte er, wie er ſelbſt geſteht, 
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feine Gewalt, und wie es ſchien, nur wenig Einfluß. Ver⸗ 
ſchiedene neue Lehren des Myſtizismus, weiche Wesley für ges 
fährlich hielt, waren nämlich von Einigen ihrer Lehrer in biefer 
Geſellſchaft eingeführt worden; und Wesley feheint eine Tren- 
nung von ben Maͤhriſchen Brüdern als unvermeidlich voraus» 
gefeben zu haben: denn er hatte bereits in der Nähe von Moor⸗ 
fields ein Lokal, welches früher eine Ranonengießerei geweſen 
war, gemiethet, und prebigte bier bei: feinem bießmaligen Bes 
ſuche vor ſehr zahlreichen Verſammlungen. Er war bei biefen 
und anderen Beſuchen, bie er in London abflattete, hinſichtlich 
ber Schlichtung der in ber Geſellſchaft entftandenen Streitigkeiten 
nicht glücklich geweſen. Im Juni 1740 fam er wieber nad 
London und brachte über einen Monat unter ben Brüdern zu, 
groͤßtentheils in der Abficht, fie mit einander auszuföhnen; und 
ba alle feine Bemühungen fruchtlos waren, Tas er ihnen folgende 
Schrift vor: — 

„Bor ungefähr neun Monaten fingen mehrere von Euch an, 
ben Lehren, welche wir bis dahin angenommen hatten, zu. wibers 
iprechen. Der Zubegriff Eueres Widerſpruchs und Euerer Bes 
hauptungen iſt folgenber:. 1) Daß es Feinen fchwachen Glauben 
gebe ; Daß ba, mo noch irgend ein Zweifel oder eine Furcht, oder 
wo, im vollen Sinne bes Worte, fein wiebergebornes reines Herz 
vorhanden, auch Fein rechtfertigender Glaube möglich fei. 23 Daß - 
ber Menich fich derjenigen Vorſchriften Gottes, welche unfere 
Kirhe Gnadenmittel nennt, nicht eher bedienen ſolle, bevor er 
einen, jeden Zweifel und jede Furcht ausfchließenden, Glauben 
befite und ein neues, reines Herz erlangt habe. 3) Habt Ihr oft⸗ 
. mals behauptet, das Forſchen in der Schrift, das Beten und Kom- 
muniziven, bevor wir zu biefem Glauben gelangt, heiße nichts 
Anderes, als das Seelenheil in äußeren Werfen fuchen; und bevor 
man .fich dDiefer Werke entichlagen habe, Fönne Niemand den Glau⸗ 
ben empfangen. 
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„Ich glaube aber, daß dieſe Behauptungen geradezu dem 
Worte Gottes entgegengeſetzt find. Ich babe Euch deshalb zu 
wiederholten Malen gewarnt, und dringend gebeten, zurüd zu 
fehren zu bem Geſetz und Zeugniß ). Sch babe lange Geduld 
mit Euch gehabt, in der Hoffnung, Ihr würdet wieder zurück⸗ 
ehren. Da ich aber fehe, daß Ihr immer mehr und mehr von dem 
rechten Weg abweichet, und immer mehr und mehr in Irrthümern 
befangen ſeid, fo: bleibt mir nichts Anderes mehr übrig, ald Euch 
dem Herrn unſerm Gotte Preis zu geben. Ihr Andern aber, bie 
Ihr meines Sinnesfeld, folget mir nad”. „Hlerauf”, fügt Westen 
hinzu, „zog ich mich, ohne weiter ein Wort zu fprechen, zurüd, 
und achtzehn oder neunzehn Mitglieder der Geſellſchaft folgten mir“. 

Diejenigen, welche fernerhin Wesley’s Anhänger blieben, ver⸗ 
ſammelten fich yon nun an in der Cfchon oben erwähnten) Stüd- 
gießerei; ihre Geſammtzahl betrug ungefähr zwei und fiebzig Pers 
fonen. Molther, ein Prediger der mährifchen Brüder, ſcheint der 
Haupturbeber der neuen, Wesley’s Anfichten widerſprechenden, 
Meinungen gewefen zu fein. Peter Böhler glaubte indeflen, Wesley 
habe denfelben mißverſtanden. Dieß war aber um fo weniger 
wahrfcheintich, als Karl Wesley in feinem Tagebuche berfelben 
Sache Erwähnung thut. Wesley blieb jedoch der mährifchen Kirche 
im Allgemeinen, wie früher, mit ungeſchwaͤchter Liebe zugethan. 
Da er aber niemals ein Mitglied diefer Kirche war, und mit den- 
jenigen Mitgliedern derfelben, welche in London Iebten, eine Art 
von Brüderfchaft unterhielt; fo war, als biefe von neuen Meinun- 
gen angefhedt wurden, feine und feiner gleichgefinnten Anhänger 
Trennung von den mährifchen Brüdern ein kluger und vernünfti- 
ger Schritt, der ihm und jenen andern gleichgefinnten Mitgliedern 
der anglifanifchen Kirche Ruhe und Frieden brachte. Aus einer 
Unterredung, welche er kurze Zeit darauf mit dem Grafen Zingen- 
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dorf hatte, und welche er auch öffentlich befannt machte, feheint 
hervorzugeben: bag fich gewiſſe verfeinerte und erfünftelte antinos 
mianiſtiſche Vorftellungen und Begriffe unter den mährifchen Brü- 
dern eingefhlichen hatten, und daß. ber Graf felbft zu jener 
Zeit Teineswegs ein Kirchenlehrer von Peter Böhler’s Art war. 
Aber die Zinzendorfiiche Behauptung: — es gebe nur allein eine, 
dem Menfchen aus Gnaden zugerechnete, Gerechtigkeit, — jede eigene 
Gerechtigkeit fei zu verwerfen, und unfere Vollkommenheit beftehe 
allein in Chriſto Jeſu, fo daß er in Folge deſſen die hriftliche Voll⸗ 
fommenheit und Reife, welche die Gläubigen von ihm, bem Hei- 
Iande, herleiten, abläugnete; — diefe Behauptung war mit 
der mährifchen Kirche, wie aus folgendem Auszuge aus ber 
autorifirten Darftelung ihrer Lehren durch Spangenberg hervor⸗ 
geht, nicht übereinflimmend. Es würde bei den wiberfinnigen 
Behauptungen jener ‚verkehrten Köpfe‘ ungerecht fein, wenn wir 
biefen. Spangenbergifchen Auszug der Gefammtforporation Dex 
mährifchen Brüder vorenthalten wollten; (weshalb er denn auch 
bier eingefchaltet werben mag): 

„Dbgleich diefer Glaube, welder allen Kindern Gottes fo 
eigen ift, Daß, wer ihn nicht befist, Kein Kind Gottes fein Tann, 
feine äußeren Zeichen und Wunder thut, Niemanben von ben 
Zobien eriwedt und keine Berge verfegt; fo bewirkt er doch andere 
Dinge, bie von weit größerer Wichtigfeit find. Welches find nun 
aber diefe Dinge? Antwort: Wir erlangen durch den Glauben 
den Genuß deffen, was Eprifius durch feine Aufopferung für ung 
erfauft hat. Wir find 1) duch den Glauben an Jeſum Chriſtum 
von der Herrſchaft der Sünde befreit worben. Paulus fagt 
Röm. 6, 14: ‚Die Sünde wirb nicht herrſchen Fönnen über euch, 
fintemal ihr nicht unter dem Geſetze ſeid, fondern unter Der Gnade. 

„Alte diejenigen, welche an Jeſum Chriſtum glauben, find von 
dem Fluche und der Verdammung des Geſetzes befreit; ihnen, 
welche Gott aus Gnade an Kindesſtatt angenommen, wird Ber- 
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gebung der Sünden zu Theil; denn fie find verſiegelt worden mit 
dem heiligen ®eifte (ber Verheißung.) ). Diefe find es alfo, 
welche frei geworden von der Herrfchaft der Sünde, weil fie unter 
der Gnade Gottes flehen. Wenn fie nun (von dem Apoftel Paulus) 
Rom. 6, 12. 13. alfo ermahnt werben: ‚So Laffet nun bie Sünde 
nicht herrſchen in euerm flerblichen Leibe, ihr Gehorſam zu Teiften 
in ihren Lüften, Auch begebet nicht der Sünde eure Glieder zu 
Waffen der Ungerechtigkeit, (ſondern begebet euch ſelbſt Gott, als 
die da aus ben Todten lebendig find, und eure Glieber Gott zu 
Waffen der Gerechtigkeit)‘; fo können fie'nicht fagen: O das ift 
ung unmöglich! wir find fündige Menfhen: wenn 
auch der Geiſt willig ift, iſt doch ſchwach das Fleiſch, — 
u. dal. m. Denn fie haben Jeſum Chriſtum, ber fein Volk von 
feinen Sünden erlöfetz fie haben einen Bater im Himmel, der ihr 
Gebet und ihr Flehen höret. In ihren Herzen wohnet ber heilige 
Geift, der fie ftärfet zu allem Guten, Wenn fie daher nur einen 
sichtigen Gebrauch machen von der göttlichen Gnade, worunter 
fie ftehen, durch den Glauben; banıı hat die Sände feine Macht 
mehr über fie. Dasfelbe fagt St. Johannes 1. Ep. 3, 9., wo es 
heißt: ‚Wer aus Gott geboren iſt, der thut nicht Suünde“, (has 
heißt: ev läßt die Sünde nicht auffommen und ſich nicht von ihr 
beherrfchen; fondern er beherrſchet feinen flerblichen Leib und un⸗ 
terdrückt alfe fleiſchliche Luft); ‚denn fein Saame bleibet bei ihm, 
und er kann nicht fündbigen, denn er tft von Gott geboren‘, Das 
heißt: fein Herz wird in feine Sünde willigen; denn ba er ein 
Kind Gottes ift und Theil hat an dem heiligen Geifte, fühlt er 
auch Liebe für feinen Herrn und Heiland“ 2), 

Unter ben Maͤhriſchen Brüdern in London waren damals nicht 
nur antinomianiſtiſche Irrthümer, ſondern auch allerlei myſtiſche 
Degeifie und Borftelungen in hohem Grade vorherrſchend; fie 
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beobachteten keine kirchlichen Vorſchriften mehr, und erwarteten 
den Glauben in aller Ruhe. In der Folge aber vereinigten ſie 
ſich mit vielen Methodiſten⸗Geſellſchaften im Lande, beſonders 
mit denen in Yorkſhire, Derbyſhire und andern Gegenden. Von ſei⸗ 
nem Erfolg in Nottingham gibt Wesley in ſeinem Tagebuch vom 
Inni 1743 einen merkwuͤrdigen Bericht, (der bier ebenfalls ange⸗ 
führt zu werden verdient): 

„Rachmittags gingen wir nach Nottingham, wo wir bei Mr- 
Howe freundliche Aufnahme fanden. Um 8 ihr, wie gewöhnlich, 
verfammelte ſich bie Gefellfchaft. Ich bemerkte hier 1. bag das 
Zimmer anfänglich nur halb voll war, in den päteren Stunden 


aber inner und außer bem Haufe ſich eine unzählige Menge Volks 


zufammendrängte, 2, Daß Feine einzige yon ben eingetretenen 
Perſonen ein Gebet verrichtetes fondern fich ein Jeder ſogleich 
nieberfeate, und entweder mit feinem Nachbar zu ſchwatzen an- 
fing, ober fich im Zimmer umfchaute, um zu fehen, wer etwa ba 
war, 3. Daß fie, ald ich zu beten anfing, höchlich verwundert zu 
fein ſchienen, indem Fein Einziger Miene machte, nieberzufnieen, 
und bie Stehenben Die bequemſte und nachläffigfte Stellung ans 
nahmen. Nach verrichtetem Gebete fah ich mich auf dem Predigt⸗ 
pulte nach einem unferer Geſangbücher um; benn ich wußte, 
bag Mr. Howe eines von London mitgebracht hatte; aber ſowohl 
das Geſangbuch als Die Bibel waren verſchwunden; im Zimmer 
herum lagen bie und da die mähriichen Lieder und bie Prebigten 
bes Örafen von Zinzendorf1). 

Das unvorfichtig gefchriebene Buch, ‚Ruther. über die Galater,“ 
ſcheint die Duelle gewefen zu fein, woraus die mährifchen Brü- 


‚ der ihre antinomianiftifchen Grundfäge fehöpften ; und ihre geiftige 


Gemüthsrufe ernten fie aus den Schriften der Madame Guion 
und anderer franzöſiſcher Myſtiker. 
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gebung der Sünden zu Theil; denn fie find verfiegeit worden mit 
bem heiligen Geifte (ber Verheißung.) I. Diefe find es alſo, 
welche frei geworden von ber Herrfchaft ber Sünde, weil fie unter 
der Önade Gottes fiehen. Wenn fie nun (von dem Apoſtel Paulus) 
Rom. 6, 12.13, alfo ermahnt werden: ‚So laſſet nun die Sünde 
nicht herrſchen in euerm fterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu Teiften 
in ihren Lüſten. Auch begebet nicht der Sünde eure Glieder zu 
Waffen der Ungerechtigkeit, (ſondern begebet euch ſelbſt Gott, als 
bie ba aus ben Todien lebendig find, und eure Glieder Gott zu 
Waffen der Gerechtigkeit)‘; fo koͤnnen fie nicht fagen: O das iſt 
uns unmöglich! wir find fündige Menſchen: wenn 
auch ber Geift wiltig ift, iſt doch ſchwach das Fleiſch, — 
u. dal. m. Denn fie haben Jeſum Chriſtum, ber fein Volk von 
feinen Sünden erlöfetz fie Haben einen Vater Im Himmel, der ihr 
Gebet und ihr Sehen höret. In ihren Herzen wohnet ber heilige 
Geiſt, der fie ftärfet zu allem Guten. Wenn fie daher nur einen 
richtigen Gebrauch machen von der göttlichen Gnade, worunter 
fie ftehen, durch den Glauben; danun hat die Sände Feine Macht 
mehr über fie, Dasfelbe fagt St. Johannes 1. Ep. 3, 9; mo e8 
beißt: ‚Wer aus Gott geboren ift, ber thut nicht Sünde’, (das 
heißt: ev läßt die Sünde nicht auffommen und fich nicht von ihr 
beherrſchen; fondern er beberrfchet feinen ferblichen Leib und un⸗ 
terdrückt alfe fleiſchliche Luft); ‚denn fen Saame bleibet bei ihm, 
und er fann nicht fündigen, denn er tft von Gott geboren‘, Das 
heißt: fein Herz wird in feine Sünde willigen; denn ba er ein 
Kind Gottes ift und Theil bat an dem heiligen Geifte, fühlt er 
auch Liebe für feinen Herrn und Heiland“ 2, 

Unter den Mäbhrifchen Brüdern in London waren bamald nicht 
nur antinomianiſtiſche Irrthümer, fondern auch allerlei möftifche 
Begriffe und Vorſtellungen in hohem Grabe vorherrſchendz fie 


9) Ephef. 1,13. *) Wesley’s Exposition (Ausfegungen) ©, 215 1.216. 
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beobachteten keine kirchlichen Vorſchriften mehr, und erwarteten 
den Glauben in aller Ruhe. In der Folge aber vereinigten fie 
fih mit vielen Methodiſten⸗Geſellſchaften im Lande, beſonders 
mit denen in Jorkſhire, Derbyfhire und andern Gegenden. Bon fels 
-nem Erfolg in Nottingham gibt Wesley in feinem Tagebuch vom 
Sumi 41743 einen merfwürbigen Bericht, (der bier ebenfalld anges 
führt zu werben verbient): 

„Rachmittags gingen wir nach Nottingham, wo wir bei Mr- 
Howe freundliche Aufnahme fanden. Um 8 Uhr, wie gewöhnlich, 
verfammelte fi die Gefellfehaft. Ich bemerkte bier 1. daß das 
Zimmer anfänglich nur halb voll war, in den päteren Stunden 
aber inner und außer dem Haufe ſich eine unzählige Menge Volks 

zuſammendrängte. 2. Daß Feine einzige von den eingetretenen 
Perſonen ein Gebet verrichtete; fondern fich ein Jeder fogleich 
nieberjegte, und entweber mit feinem Nachbar zu ſchwatzen an⸗ 
fing, oder fih im Zimmer umfchaute, um zu fehen, wer etwa da 
war. 3. Daß fie, ald ich zu beten anfing, höchlich verwundert zu 
fein ſchienen, indem Fein Einziger Miene machte, nieberzufnieen, 
und die Stehenden bie bequemfte und nachläffigfte Stellung an⸗ 
nahmen. Nach verrichtetem Gebete ſah ich mich auf dem Predigt: 
pulte nad einem unferer Gefangbücer um; benn idy wußte, 
daß Mr. Howe eines von London mitgebracht hatte; aber: ſowohl 
das Gefangbuch als Die Bibel waren verſchwunden; im Zimmer 
herum lagen hie und da bie mähriichen Lieder und Die Predigten 
bes Grafen von Zinzendorf” "7, 

Das unvorfichtig gefchriebene Buch, ‚Ruther. über die Galater,“ 

Scheint die Duelle gewefen zu fein, woraus bie mährifchen Brü- 

‚ ber ihre antinomianiflifchen Grundfäge fchöpften ; und ihre geiflige 
Gemüthsrufe Iernten fie aus den Schriften der Madame Guion 
und anderer franzöfiicher Myſtiker. 
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Die Meihodiſten⸗Geſellſchaft, weiche Benennung damals bag 
Volk bezeichnete, welches Wesley, nächſt Gott, als feinen Stifter 
anerkannte, war eigentlich nur eine befendere unter feiner geifllis 
chen Aufſicht lebende Befellichaft, die fich in diefem Jahre (1740), 
in der Kapelle zu Moorfields, wo er regelmäßig zu predigen 
pflegte, verfammelte,, und wo dieſe Geſellſchaft durch den Segen 
Gottes, womit ber Herr die Bemühungen und Arbeiten ber Ge- 
brüber Wesley Erönte, unglaublich ſchnell anwuchs. Im Jahr 
1743 ſchrieb Wesley für dieſe und andere Gefellfchaften in Bri⸗ 
fol, Kingswood und andern Orten, eine Sammlung von Ge- 
ſetzen und Vorſchriften, welche noch bis auf Die heutige Zeit in 
Kraft find, und deren Beobachtung Damals, was auch noch jebt 
ver Fall if, allen Mitgliedern der Gefellfchaft zur unerläßfichen 
Bedingung gemacht wurde. Sie find. fo allgemein befannt, daß 
ed überfläffig wäre, wenn wir fie hier-anführen wollten. Es mag 
nur bemerkt werben, baß fie burchaus Feine befonderen Religions 
meinungen vorjchreiben; fondern ſich einzig und allein auf bad 
moraliihe Betragen, die chriſtliche Wohlthaͤtigkeit und die Be⸗ 
obachtung göttlicher Vorſchriften beziehen. Mitglieder der eng⸗ 
liſchen Kirche, oder ſelbſt Diſſenter, welche dieſe Regeln beobach⸗ 
ten wollien, konnten Mitglieder dieſer Geſellſchaften werden und 
bleiben, vorausgeſetzt, daß fie deren Anſichten von der Glaubens⸗ 
Lehre theilten und die disziplinariſchen Borfchriften ruhig beobach⸗ 
teten. Der einzige Zwed ber Bereinigung war: den Mitgliedern 
beizuftehen, ‚ihren Beruf und Erwählung feft zu machen‘ ') durch 
religiöfe Ausbildung des Herzens in heiliger Uebereinſtimmung 
mit den Gefegen Jeſu Chriſti. Diefe Regeln find von Johann 
und Karl Wesley unferzeichnet. 

Wesley's Mutter fing nunmehr auch an, dieſem Gottesdienſte 
beizuwohnen. Bisher nämlich hatte fie ein gewiffes Vorurtheil 


1) 2, Petri 1, 10. 








gegen ihre Söhne, weiches fie durch falſche Nachrichten von ihren 
Irrthümern und UÜcherireibungen gefaßthaben mochte; aber als fie 
ihre Predigten ſelbſt anbörte, überzeugte fie fi, daß fie das reine 
Wort Gottes redeten‘'). In Wesley’s Journal findet ſich eine 
intereffante Stelle, welche fih auf dieſe ehrwürbige Frau bezieht, 
und welche wir hier ebenfalls mittheilen wollen: 

„3. September. Ich ſprach ausführlich mit meiner Mutter, 
welche mir fagte, daß fie, bis vor Kurzem erſt, kaum je von fols 
chen Dingen, als: von der Vergebung ber Sünden, ober vom 
Geiſte Gottes, der Zengniß gebe unferm Geiſte, reden gehört 
habe; und noch weniger hätte fie geglaubt, daß dieß das allge- 
meine Borrecht aller wahren Gläubigen ſei. „Deßhalb,“ fagte fie 
wagte ich es nie, darnach zu fragen. Aber vor zwei oder drei Wo⸗ 
chen, als mein Sohn Heinrich bei der Leberreichung des Kelches zu 
mir ſprach: das iſt das Blut unfers Herrn Jeſu Eprifti, 
welches für Dich vergoffen ward; ba machten dieſe 
Worte einen gewaltigen Eindrud auf mein Herz, und ich kam 
zur Erkenntniß, daß Gott um Chriſti willen mir alle meine Sünden 
vergeben habe. | 

„ch fragte fie, ob ihr Bater, (Dr. Annesley) nicht auch dieſes 
Glaubens gewefen fei, und ob fie ihn biefen Glauben niemals 
habe prebigen hören; da gab fie mir zur Antwort: „Er hatte. die⸗ 
fen Glauben auch, und fagte. kurz vor feinem Tode, daß er fchon 
über vierzig Jahre Yang wicht mehr im Dunkeln fei, und weder 
Furcht noch Zweifel hege, (daß ihn Die Gnade Gottes an- 
genehm gemacht habe in dem Geliebten,) (an welchem 
wir die Erlöſung haben durch ſein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünde nach dem Reichthum ſeiner Gnade, die uns reichlich 
widerfahren iſt Durch allerlei Weisheit und Klugheit); ) aber daß 
fie ſich deffenungeadhtet nicht erinnere, jemals eine ausführliche 
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Prebigt von ihm Aber Diefen Gegenſtand gehört zu haben: weß⸗ 
halb fie vermuthete: er habe dieſen Glauben für einen befondern 
Segen gehalten, der nur Wenigen, nicht aber Allen unter dem 
Volke Gottes verheißen fei 7. 

Die außerordentliche Art und Weiſe, wie oft einige Perſonen 
durch Wesley's Predigten fomohl, als durch bie feiner Mithelfer 
ergeiffen und gerührt worden waren, veranlaßte jetzt eine genaue 
Unterfuhung, und Biele nahmen Aergerniß Daran. Einige wur⸗ 
ben von Zittern befallen, Andere fanten zur Erbe und brachen in 
. ein lautes, durchdringendes Geſchrei aus; wieder Andere verfles 
fen in Seelenangft und ſchienen mit dem Tode zu Kämpfen. In 
forchen Fällen wurde zuweilen für fie gebetet; und biefes Gebet 
hatte eine ſolche Kraft, daß fie plötzlich mit veränderten Gefühlen 
und Gefinnungen wieber aufftanben und und laut bezeugten, ‚Die 
Erlöfung zu haben Durch das Blut Jeſu Ehriftt, nämlich, Die Ver⸗ 
gebung ber Sünden, nad) dem Reichihum feiner Snabe'?). Gas 
muel Wesley, welcher das Bewußtfein der Sünbenvergebung 
feugnete, handelte dieſen und andere ähnliche Gegenftände, in 
einer KRorrefpondenz mit feinem Bruder, die zumeilen bittern 
, Spott und fromme Strenge verrieib, ausführlich ab, und er griff 
beſonders bie Lehre von ber Zuverfiht an, Bet dieſer Kantro⸗ 
verſe legte Johann Wesley auf alle äußeren Bewegungen und 
Erfchütterungen durchaus Fein Gewicht, fondern behauptete: Daß 
er an das, yon Vielen feiner Zuhörer, bie eine plößliche innere 
Siunesänderung an fi erfahren hatten, bargelegte Bekenntuiß 
glauben müſſe; weil die Aufrichtigfeit und Wahrheit ihrer reli⸗ 
> giöfen Sinnesänderung durch ihre nachmalige Frömmigkeit und 
ihr löbliches Betragen beflätigt worben ſei. Was bie Lehre von 
ber Zuverſicht anbelangt, fe wurde dieſer religiöfe Streit mit 
philoſophiſchem Scharfſinn und ftreng logiſcher Genauigkeit durch⸗ 
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geführt; aber ber Erfolg fcheint nur dem Altern Bruder ein be 
lehrendes Refultat gebracht zu Haben; denn zu Ende des Strei- 
tes waren feine Briefe in einem weit mildern und fanftern Tone 
gefchrieben. Samuel Wesley flarb ſchon im nächſten November. 
Diejenigen Punkte, welche der Berflorbene, ba er yon feines Bru⸗ 
Ders Wirfungsfreis zu. weit entfernt war, um ein richtiges Urtheü 
über ihn Fällen zu fönnen, angefochten hatte, gaben feitbem vielen 
Schriftſtellern, und beſonders bem Dr. Southey, Stoff zu fatiri- 
ſchem Tadel und heftiger Anfechtung *). Es bürften daher einige 
allgemeine Bemerkungen Darüber hier nicht am uurechten Plage 
ſtehen. Diefer Schriftfieller behauptet: Wesley habe auf jene 
korperlichen Beivegungen unb Affeftionen, bie bei einigen Gele⸗ 
genheiten unter feinen Zuhoͤrern vorlamen, ein gar zu großes 
Gewicht gelegt, und fagt, daß bie geiftig überfpannteften *) Per⸗ 
fonen, welche gewiffe Erfcheinungen, Berzudungen) und Träume 
gehabt zu haben vorgaben, wenigſtens zu Anfang feines religiöfen 
Wirkens, ſich feine befonbere Achtung und fein Wohlgefallen er- 
warben, weil er fie ale ausgezeichnet heilige unb der Gnade 
Gottes theilhaftige Menſchen angefehen habe. Diefe Behauptung iſt 
‚aber ungegränbet und fhon deshalb unwahr, ald man ‚nicht leicht 
einen Gottesgelehrten, deſſen religioͤſe Anfichten fo praftiich und 
beftimmt find, wie es bei Wesley der Fall war, finden bürfte, 
der auf ſolche Dinge mehr Gewicht legen follte, als fie wirklich 
verdienen, Er Teugnete zwar keineswegs, daß es Fälle geben 
koͤnne, in welchen, Goit, ſelbſt jegt noch, in Traͤumen, in naͤchtlichen 
Erſcheinungen zu dem Menſchen rede, (und ſich demſelben offenbare,) 
und daß er auf dieſe Weile der Menſchen Ohr empfaänglich 
made für die Lehre des Heils, und ihnen befehle, ſich zu reinigen 
von aller Miffethat‘ ); er glaubte auch, daß in neuerer Zeit 
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manche unbeſtreitbare Faͤlle dieſer Axt wirklich vorgekommen 
ſeien; in dieſer Anſicht ſtimmten jedoch Viele der weiſeſten und 
beßten Menſchen mit ihm überein. Er hatte ſich mehrere Fälle 
von derartigen göttlichen Begeiſterungen, ohne indeſſen feine eigene 
Meinung hinzuzufügen, indem er einem Seven felbft zu urtheilen 
überlaffen wollte, ſchriftlich aufgezeichnet. Ex glaubte unftreitig 
auch an einen beſondern Einfluß des heiligen Geiftes auf ganze 
Gemeinden und einzelne Individuen, der fich durch mädtige Be⸗ 
wegungen des Geiftes offenbare, und ſich zuweilen auch durch koͤr⸗ 
perliche Affektionen fund thue. Er führte einige faltiſche Beifpiele 
an, welche dem Dr. Southey Gelegenheit gaben, feine Philofophie 
zu üben und zu fihärfen ; wahrfcheintich aber diente dieſes Philoſo⸗ 
pbiren diefem Schrififtellee mehr zu feiner eigenen Selbfbefriedi- 
. gung, als feinen Refern zur Ueberzeugung feiner Lehre. Daß aber 
Wesley fo etwas Außerorbentliches oder Außergewöhnliches, fei es 
eine körperliche oder geiflige Affeltion, irgend jemals in feinem 
| Leben für fo wichtig halten Fonnte, daß er eine ſolche Ericheinung 
für einen Beweis einer vorzüglichen Froͤmmigleit gehalten hätte, 
iſt eine durchaus ungegründete Behauptung. Diejenigen von fei- 
‚nen Predigten, welche die weientlichfien Lehren feines religidfen 
Glaubens enthalten, fowie feine Anmerkungen zum neuen Teſta⸗ 
mente und bie. feinen Geſellſchaften vorgefchriebenen Gefeke, wor⸗ 
nad) fich jedes Mitglied zu richten hatte, widerlegen dieſe Andich⸗ 
tung zur Genüge. Es findet ſich darin Feine einzige Stelle, die 
fi) auf derartige Vifionen, als zur wahren Religion gehörend, 
brzöge, wenn nicht vielleicht jebe, das menfchliche Herz umge- 
ſtaltende und unfern Gemüthszuftand heiligende, geiſtig religiöfe 
Einwirkung für Bifion gehalten wird, Diegefegliche Bedingung sur 
Aufnahme in feine Gefellfchaft war der aufrichtige Wunfch, dem 
Tünftigen Zorne (Gottes) zu entrinnen‘*); aber biefe Aufrichtigfeit 
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mußte ſich ſodann auch Durch eniſprechende Früchte im praktiſchen 
Reben bewahrheiten und beftätigenz unter dieſer Bebingung allein 
erHlärte er ferner ausführlih Durch einfache und zwedmäßige Bes . 
flimmungen, daß die Mitglieder in beftändiger Verbindung mit 
ihm bleiben Fönnten. Diefe Borfchriften find ein ſtehender Beweis, 
daß vom erfien Augenblick an, als die Methodiſten⸗Geſellſchaften 
entftanden, weber fpefulative noch vifionäre Religionshegriffe und 
Borftellungen bie Baſis ihrer Bereinigung waren. Denn, hätte 
Wesley unter ſolchen Umfländen und Ereigniffen die wahre Reli⸗ 
gion geſucht; fo würbe er feinen Predigten einen ganz andern Maaß⸗ 
ſtab zu Grund gelegt haben, und feine Gefellfchaftsregeln würden 
einen zweideutigen unb myſtiſchen Eharafter an ſich tragen, 

Daß zu diefer Zeit und ſpäter noch Bälle von einer wirklichen 
veligiöfen Begeifterung vorgekommen feien, wirb zugeſtanden. 
Es bat auch von jeher nervenfchwache, träumerifche und reisbare 
Venſchen gegeben; und jene Aufregung, welche ſich bei Denjeni⸗ 
gen vorzüglich zeigte, beren Herzen durch des Predigers Worte ber- 
gefalt durchdrungen wurben, bag fie mit gleicher Aufrichtigfeit, 
wie einft bie Zuhörer der Appftel, ausriefen: (Ihr Männer, lieben 
Brüder) ‚was ſollen wir thun, um erlöft zu werden?‘ pflegte 
folchen Perfonen, in Folge natürlicher Wirkung, oft zu wiber- 
fahren; und Riemand kann deswegen getabelt werben, er müßte 
denn dergleichen Aufregungen veranlaßt ober dem Volle gefagt 
haben: fie feien als ein Zeichen der göttlichen Gnadenwirkung an⸗ 
zufebenz was Wesley gewiß niemals gethan hat. So ift es eben- 
falld unrichtig und ungerecht, wenn man dergleichen natürliche und 
erfünftelte Wirkungen, ald dem Methodismus eigen und zu biefem 
Syfteme gehörig, darſtellt. Die Predigten der Gebrüder Wesley 
und Mr. Wyhitefield's machten Saft altenihalben tiefen Eindrud. 
Taufende traten in Berlauf von wenigen Jahren der Geſellſchaft 
bei, und ſelbſt Diejenigen, welche fich nie um geiftliche Angelegen- 
heiten befüimmert und in der größten Sorgloſigkeit dab 
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Begnern (des Wesleyanifchen Methodismus) follte es indeſſen 
nicht unbefanut geblieben fein, daß zur Zeit der Reformation die 
Predigten berühmter Männer oftmals ähnliche Wirkungen her- 
vorbrachten, und dag felbft Die puritaniſchen und nonkonformiſti⸗ 
fchen Kirchenlehrer in großen Diſtrikten unfers Landes ähnliche 
Folgen erlebten. Solide Gegner follten auch wiſſen, daß in 
Schottland und auch unter den ernſten Presbpterianern Neu- 
Englands, ſchon vor der Entflehung des Methodismus, derartige 
Eindrücke nicht felten waren, und daß die ſalbungsvollſten Pre⸗ 
bigten gläubiger Geiſtlichen unter ähnlichen Umftänden oft dieſel⸗ 
ben Wirfungen hervorbrachten; ja, fie follten auch wiffen, daß die 
neueren Miffionarien verſchiedener religiöfer Geſellſchaften in ver- 
ſchiedenen Theilen ber Welt biefelben Refultate, wenn auch in 
einem geringern Grabe, erlebten. Es fann baher als ein, durch 
die That beftätigter, Erfahrungsfag angenommen werben, daß, 
wenn irgendwo, nad) einer langen geiftig religiöfen Erfchlaffung 
des menfchlichen Herzens, wahrhaft eifrige und gläubige Beiftliche 
(unter einem Bolfe) auftreten, die erften Wirkungen berfelben 
nicht nur mächtig, fondern oft auch von außerorbentlichen Umflän- 
den begleitet find; aber Diefe Umftände find Deshalb, weil fie unge- 
wöhnfich und. felten, Feineswegs als Die Wirkungen überfpannter 
Schwärmerel zu betrachten. Wenn irgend in der heiligen Schrift 
“ eine deutliche Wahrheit zu finden; fo ift es die, daß jeder glückliche 
Erfolg des evangeliſchen Predigtamtes, hinfichtli der Belehrung 
des Menfchen zu Gott, die unmittelbare Folge des göttlichen Ein- 
fluffes ſelbſt. iſt; und wenn bie Kirchengeſchichte irgend eine gewiſſe 
Thatfache aufzumeifen hat; fo iſt es die, daß nur ſolche Männer, 
welche die Wahrheit, die fie Tehrten, felbft anerkannten (und unbe- 
dingt glaubten), fih großer und wichtiger Refultate diefer Art zu 
erfreuen hatten, und (daß derartige Erfolge nur folhen Männern zu 
Theil geworden), welche. in demüthigem Vertrauen auf. die in 
der heiligen Schrift verheigene Mitwirkung ihr Werk vollführten. 
9 
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Die Verheißungsworte der Schrift Iauten affo: ‚und fiehe, ich 
bin bei Euch alle Tage, bis an der Welt Ende‘ "I. Diefe eben fo 
treffende als offenkundige Thatſache ift eine Fräftige Betätigung, 
daß bie Gebrüder Wesley die Offenbarung Gottes in dieſem 
Punkte nicht mißverflanden hatten, Das Zeugniß bes göttlichen 
Wortes beweist, hinfichtfich des priefterfihen Erfolgs, dag ‚Gott 
dag Gedeihen giebt‘ ?)., Das Zeugmiß der Erfahrung beweist 
ferner, daß Das Wert der Belehrung nur Dann in einer hriftlichen 
Kirche gelingen faun, wenn biefe Mitwirkung Gottes anerkannt 
und von den Bekehrenden ſelbſt ernftlich gefucht worben iſt. 

Die Lehre von dem göttlihen Einfluß, welche auf die Deutliche 
Wahrheit der heiligen Schrift gegründet und durch bie That be» 
fätigt, zu ber Belehrung des Menfchen unumgänglich nothwendig 
ift, fteht in vollfommener Uebereinſtimmung mit der Offenbarung 
Gottes, das diefer Einfluß in verfchiedenen Graben und zu ver- 
ſchiedenen Zeiten wirfen fönne, Daß derfelbe bei der erften Grüns 
bung des Chriſtenthums fich in feiner Kraft erhabener zeigte, als 
in jedem andern Zeitalter, tft gewiß; und daß ber göttliche Geift 
nicht nur bei außerordentlichen Verftandesgaben feine Wirfung 
äußert, — (denn obgleich dieſe einen auf ſich ſelbſt achtenden ftillen 
Ungläubigen aus feinem ſchlummernden Zuftande zu erweden 
vermögen; fo beweist ung doch Die Gefchichte ber heiligen Schrift, 
daß Wunder an und für fi den Menfhen nicht vom Lafter zu 
befehren im Stande find) ;— fondern auch bei einer heiligen Ans 
firengung und einem feften religiöfen Willen, ohne welchen Das 
menschliche Herz niemals dahin gelangt, fi) Dem Anfehen und dem 
Willen Gottes in feiner Wahl und feinen Neigungen zu unterwer- 
fen. Daß in verfchiebenen fpäteren Zeitpunften ganzen Nationen, 
hinfichtlich ihrer moralifchen Befferung, befondere Gnabenwir- 
kungen zu Theil geworden find, geht aus einer unleugbaren That⸗ 
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ſache deutlich hervor: Es find nämlich zu verfchiebenen Zeiten 
vorzüglich heilige, geiftesbegabte Männer aufgeftanden, welche. für 
das Land und das Zeitalter, in welchen fie auftraten, zum Beßten 
ber Dienfchheit wohlthätig wirkten, indem eine höchſtmoͤgliche 
Sitenverbefferung ihre Bemühungen mit dem glüdlichften Erfolge 
frönte, Nach den aufgeftellten Gründen ‚und Glaubensfägen‘ 
können wir die Erfcheinung folder Männer nicht dem bloßen 
Ungefähr zufchreiben, noch bie Richtung und Bildung ihres Cha⸗ 
rakters und Gemüthes den Umfländen und dem Geifte einer ‚auf- 
geregten Zeit‘ beimeffen. Wir überlaffen die Schlußfolgerung ber 
weltlichen Philofophte, und erkennen in der Erſcheinung folder 
göttlicher Werkzeuge die weiſen Abfichten der befondern Gnade und 
Barmherzigkeit Defien, ‚ber da Alles in Allem wirfet’ >. Wir aber 
folgern daraus den Beweis, *) daß, wenn ſolche Männer wirklich 
die Werkzeuge des Himmels find, ‚die fo Viele zur Gerechtigkeit 
weißen‘, ) und wenn unfere Religionsgrundfäge ung zu glauben 
perbieten, daß Solches je Durch menfchlihe Gaben und Eigenfchaf- 
ten, fo ausgezeichnet biefelben auch fein mögen, gefchehen Fönne, 
fie nach den Lehren der heiligen Schrift als ‚Mitarbeiter bes 
Heren’ *) zu betrachten find, und dag bag Zeitalter ihres Wirkens 
befonbers ausgezeichnet fei Durch die Gnade Gottes und bie Wir- 

Tung bes Heiligen Geiſtes auf den Verſtand und Das Gemüth des 
Menſchen. Barum nun aber vergleichen Erfcheinungen zu einer 
Zeit mehr ald zu einer andern vorkommen, darüber wagen wir 
nicht zu urtheilen; aber auch dieſes Geheimniß, fo ſchwärmeriſch 
ed Bielen vorkommen mag, fteht in Webereinftimmung mit bem 
Worte Gottes, worin es heißt: ‚ber Wind bläst wo er will, (und 
bu hoͤreſt fein Saufen wohl, aber Du weißt nicht, von wannen er 
fommt, und wohin er fährt)‘ *). Daß der Einfluß des heiligen 





2) 1. Eor. 12,6. *) [argument.] 2) Dan. 12, 3. *) 2. Cor. 6, 1. 
2) Ev. Joh. 3, 8. 
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Geiftes gleich der Atmosphäre, beftimmten, dem Menfchen unbe- 
fannten Gefegen unterworfen und dieſe irgend einer Nation und 
irgend einem Zeitalter, wenn auch unverbient, durch die Gnade 
Gottes zu Theil werdende Wirkung des heiligen Geiftes wahr 
und gewiß fei, dürfte nicht ſchwieriger zu erweifen fein, ald daß zu 
gewiffen Zeiten und von gewiffen Orten Männer mit erhabenen 
Geiftesfähigfeiten und von vorzüglicher Brauchbarfeit ausgefandt 
wurden in die Welt, um allen Völkern das Wort des Heild zu 
predigen. Ein Faktum, das von feiner Sophifterei beftritten wer: 
den fann, — und ebenfalld damit übereinftimmt, was ung- die 
Schrift auch von der Zukunft erwarten läßt; und wir glauben, 
dag Gott, um feine Verheißung zu erfüllen und feinen gött- 
lichen Rathichluß auszuführen, von Zeit zu Zeit tüchtige Werks 
zeuge, mit großen Eigenfchaften und Kraft des heiligen Geiſtes 
ausgerüftet, auch fernerhin unter den Menfchen erwecken werde, 
um ihnen die Lehre des Heils zu verkündigen; unfere Hoffnung 
ift aber nicht auf Menfchen geftügt, fondern auf Ihn, den Herrn, 
welcher deutlich verheißen hat, daß er feinen Geift ausgießen 
wolle ‚auf alles Fleifh’ I. Er wird feinen ſchwachen Werf- 
zeugen bie hinreichende Kraft verleihen, ‚ben widerfpenftigen 
Willen der Menfchen zu bändigen und ihre Leidenfchaften zu 
gügeln’, damit fie gedemüthigt und Durch die Wahrheit geheiligt 
werben. Wenn wir folhe Ergießungen göttlicher Geifteswirfung 
und ſolche Orundfäge als die Mittel zur Ausbreitung des Chriften- 
thums im Allgemeinen anerkennen, fo fönnen wir gewiß auch 
glauben, daß biefe mit Dem Geifte und Dem Buchflaben der heiligen 
Schrift genau übereinſtimmen; daß derfelbe Einfluß zur Erhal⸗ 
tung und Wiederbelebung der heiligen Chriſtusreligion ſchon oft 
gewirkt habe, und daß, wenn ganze chriſtliche Nationen als Werk⸗ 


49) Apoſtelgeſch. 2, 17. u. 18. — Jeſaj. 44, 3. — Joel 2, 208. u. 20. — 
Sprüche Salom. 1, 23. 
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zeuge zur Verbreitung des Chriftentdumg, nicht nur dem Namen, 
fondern auch dem Geifte und der Heiligkeit nah, in der Welt 
auftreten, fie auch Durch eine ganz befondere Wirfung dieſer werk⸗ 
thätigen Kraft vorbereitet, zu einem folhen Berufe beftimmt und 
durch Hintanfegung aller äußeren zeremoniellen Förmlichfeiten 
der Religion, Alles der geiftigen Wefenheit berfefben unterorb- 
nend, ſich zu würdigen Borbildern der reinigenden und alles 
heiligenden Gnade des Evangeliums unfers göttlichen Herrn und 
Heilandes für andere Bölfer heran zu bilden, ganz befonders be⸗ 
fähigt und auserwählt find. — Man laffe alſo, (und zwar ohne 
große Anmaßung oder gar Bermefienheit!) die Meinung gelten, 
daß die Chriſtusbekenner für diefen Glauben eben fo erhebliche 
Gründe haben, wie Andere, die ſich mit ihrer armfeligen Welt: 
meisheit oder Philofophie brüften, wodurch fie jene Wirkungen bes 
göttlichen Geiftes, die fih in Folge der Predigten Heiliger und 
veligionseifriger Diener bes Herrn zu verfchiedenen Zeiten ges 
offenbart, erflären wollen, Wir fönmen daher ſolche Wirkungen, 
infofern fie natürlich find, immerhin als Refultate des göttlichen 
Einfluffes betrachten. Wenn nun folhe Wirkungen häufig vor- 
fommen, und fich ſchnell oder gar plöglich äußern, indem fie dem 
Geift und Herzen des Menfchen, in feinen religiöfen Beftrebungen, 
mehr als gewöhnlichen Beiftand Ieiften, und duch einen lauten 
ausdrücklich an ihn ergebenden Ruf, die verftodten Sünder und 
Widerfacher der Religion verfiummen machen; dann läßt fi 
wohl mit Gewißheit behaupten, daß der göttlihde Einfluß des 
heiligen Geifles eine ganz befondere und erhabene Wirkung er- 
zeuge. Bon den außerordentlichen, häufig vorgefommenen Um⸗ 
ftänden Yäßt ſich behaupten, daß, wenn audy felbft einige derſelben 
als rein natürliche Wirfungen, andere ald Schwärmerei, und noch 
andere (in Folge der Einwirfung unferer Tagesphilofophen) fogar 
als teufliſche Nachahmungen angefehen werben, immer noch eine 
hinreichende Anzahl von Beifpielen übrig bleibt, welche als Er- 
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gebniffe und Folgen eines durch göttlichen Einfluß auf das Gewiſſen 
und Gemüth ber Menſchen hervorgebrachten mächtig wirkenden 
Eindrudis betrachtet werben kann, wenn auch gleich biefer Ein- 
druc durch menschliche Mitwirkung hervorgerufen worben. Und 
dag folde Wirkungen beffenungeachtet als göttlich betrachtet wers 
"den koͤnnen, hat ſich oft genug durch einen werfihätigen, frommen 
Lebenowandel Solcher, bie fih wahrhaft zum Chriſtenthume be⸗ 
kehrt, deutlich erwiefen, und wird ſich noch fernerhin bewäh- 
ren. Auch iſt es nicht vernunftwidrig ober den Grundlehren ber 
heiligen Schrift entgegen, wenn angenommen wirb: daß außer- 
ordentliche Zeiten, in welchen ein ganzes Volk in allgemeine 
Sittenverderbniß und Geiftesfinfternig verfunfen tft, wie ſolches 
in England der Fall war, ald Wesley und feine Amtsgenoffen 
unter ihrer Nation auftraten, auch außerorbentliche Heilmitiel 
erfordern, um das in einen geiftig religiöfen Todesſchlummer ver- 
funfene Volk zu neuem Leben zu erwecken. Dieß kann nicht geläng- 
net und muß auch ſelbſt von ben Undankbarſten anerfännt werben. 
Wir legen indeffen auf ſekundaͤre Umſtände kein beſonderes Ge⸗ 
wicht, obgleich auch biefe nicht ganz zw überfehen find. ‚Der 
Herr war nicht in dem Winde, noch in dem Erbbeben, noch in 
bem Feuer, wohl aber in dem ſtillen fanften Saufen‘ *); und 
,dieſes file fanfte Saufen‘ Tonnte nur von Denjenigen gehört 
werben, deren Gemüth durch bie Erfchütlerung der Erde und das 
Heulen des Sturmes aus ihrer religiöfen Gleichgültigkeit und 
geiftigen Sorglofigfeit aufgeſchredt wurben. 

Wenn nun auch Feine befondere Einwirkung des heiligen Got: 
teögeite® auf die Gemüther vieler Zuhörer Wesley's zugeftan- 
den würde; wenn wir nur die Kraft jenes gewöhnlichen Einfluffes, 
ber, wie wir gefeben haben, bie Arbeiten jedes aufrichtigen 

Dieners Ehrifti begleiten muß, um bie Erlöfung des Menſchen 
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glücklich zu vollbringen, annehmen; fo können die heiligen Geiſtes⸗ 
bewegungen, welche bie Predigten des Stifterd ber methodiftifchen 
Gemeinden in dem Gemüthe feiner Zuhörer fo oft erregten, wenig» 
fiens feinen religiöfen, von den Grundfäßen feiner Gegner fo ganz 
verſchiedenen, Lehren beigemeffen werben. Die VBolfshaufen, denen 
er das Wort des Herrn verfündete, waren größtentheile in kraffe 
Unwiffenheit verfunfen, und wußten von dem Evangelium gar 
nichts, Westen aber erleuchtete ihren Geift (jo, Daß fie ſchaarenweiſe 
zur Erkenntniß gelangten) ; feine Reden waren beutlich und Far, 
beftimmt, ernft und Liebevoll; die Gefühle, welche er erweckte, 
waren tief eindringend, rührend, und in zahliofen Fällen von 
der Art, daß, wer an die Bibel glaubt, durchaus feinen Grund 
finden Tann, biefelben irgend einer andern Urfache, als der innern 
Wirkung Gottes, deſſen Wahrheit allein menſchlichen Mitteln 
Kraft verleihen kann, zuzuſchreiben. Viele von Denjenigen, welche 
folche göttliche Eindrüde in fich verfpürten, zogen ſich (aus dem 
Getümmel der Welt) in flile Einfamfeit zurüd und wachten in 
tiefem Nachdenken und ernften Betrachtungen über ihre religidfen 
Gefühle. Der verwundete Hirfch zog fi in feine Höhle zurüd, 
unm da, nur von feinem Schöpfer gefeben, zu verbiuten! 

Diefes war bei den Meiften der all; denn jene fihtbaren und 
heftigen Aufregungen waren nur zufällige oder gelegentliche, nicht 
aber beftändige und andauernde Wirkungen. Zumeilen zeigten ſich 
aber auch Erfolge, bie nach chriftlihen Grundfägen einzig und 
allein einem befondern göttlichen Einfluffe zugufchreiben find. Zu⸗ 
weilen war ber Eindrud wohl ſtark; wir können ihn aber doch 
nur als den gewöhnlichen Segen Gottes betrachten; womit er 
Das Wort feiner Gnade, wenn ed aus der Fülle des Glaubens 
und ber Liebe gepredigt wird, zu begleiten pflegt. Außer Denjeni- 
gen, welche in der Stille (von ber göttlichen Kraft) durchdrun⸗ 
gen, und deren Geift ftarf genug war, bie äußeren Wirkungen zu 
beherrichen, gab es anch Viele, die nicht gewohnt oder nicht im 
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Stande waren, ihre Empfindungen durch auferlegten Zwang zu⸗ 
rüdzuhalten. Sie begegneten ihren mächtigen Gefühlen nur mit 
geringem Widerſtande, woher es benn auch Tam, daß fich dieſel⸗ 
ben fichtlih Außern mußten. Dieß erfhien damals, wie es heut 
noch der Fall ift, vielen Leuten als eine übertriebene Ausartung 
und Schwärmerei; aus welchem Grunde aber fann bie Wahrheit 
biejes Eindruds bezweifelt werben? ich glaube nur dann, wenn 
ein folder Menſch in der Folge keine werfthätigen Früchte zeigt. 
Denn, fobald eine wahrhaftige Belehrung erfolgt if, muß, wenn 
bie Religion felbft wahr ift, ‚Gottes Finger‘ fichtbar fein. 

Wir haben bisher Wesley und MWhitefield in Harmonie mit 
einander wirken fehen; fie hatten beide gemeinfchaftlich die Abficht, 
bie Wieberherftellung des biblifchen Chriftenthums im Lande zu 
befördern. Zu dieſer Zeit aber entftand über einige Punkte ber 
Religionslehre ein Streit zwifchen ihnen, ber eine gegenfeitige 
temporäre Entfremdung zur Solge hatte, weshalb fie auch von nun 
an unabhängig von einander wirkten, indem ihre Gefellichaften 
in London, Kingswood und andern Orten, in gänzlicher Tren⸗ 
nung von einander gehalten wurden. 

Im Januar 1750 jedoch fand zwifchen Beiden eine Berföhnung 
ftatt, jo daß fie nunmehr wieder Einer in des Andern Kapellen 
predigten. In Wesley's Tagebuch findet fich hierüber Folgendes: 
„Freitag ben 19ten. Abends las ich in der Kapelle in Weft- ftreet 
Gebete vor, und Dir. Whitefield hielt eine fchlichte, aber Deutliche 
und liebevolle Predigt, — Sonntag, den 2tten. Er las Gebete 
und ich prebigte. — Sonntag, den 28ten. Ich hielt Das Gebet 
und Dir. Wpitefield predigte. Wie groß ift doch Gottes Weis: 
heit, daß er verfchiedenen Predigern verſchiedene Talente verlichen 
bat! So iſt durch den Segen Gottes abermals ein Stein des 
Anſtoßes aus dem Wege geräumt.“ | 

Folgender Auszug aus Whitefield's Teſtament ift ein ſchoͤnes 
Beifpiel chriftlicher Großmuth und wahrer Liebe: — „Ich ver 
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mache Cheißt ed darin) meinen verehrten, lieben Freunden und 
uneigennägigen Mitarbeitern, den Herren Johann und Karl Wes⸗ 
ley, unferer Meinungsverfchiebenbeit über einige Punfte der gött: 
lichen Lehre ungeachtet, zum Beweife meiner aus hriftlicher Liebe 
bervorgegangenen herzlichen und unauflöslichen Bereinigung mit 
ihnen, einen Trauerring“ N. 

Nach Whitefield's eigenem Wunſche hielt ihm Wesley in der 
Tabernafelfapelle zu Moorfields eine Leichenprebigt. 

Wesley veranlaßte jeßt verfchiebene Prediger, ihm beisuftehen 
in feinem wachſenden Werfe, deſſen Arbeiten ſich bereitd derge⸗ 
alt vermehrt hatten, daß feine und feines Bruders Kräfte ihren 
Amtsverrichtungen nicht mehr gewachfen waren. Dieß hatte Karl 
Wesley von allem Anfang an muthlos und unfchlüffig gemacht; 
feinem Bruder Johann aber war die Verbreitung ber Religion 
bie wichtigfte Angelegenheit, welcher er alle Kirchenordnung hints 
anfeste. Karl änderte feine Anfichten in biefer Beziehung oft. 
Im Jahr 1741 warnte Johann Wesley feinen Bruder vor einer 
Bereinigung mit den mährifchen Brüdern nah Mr. Gambold's 
Beifpiel, und fügte hinzu: „Ich fehe nicht gern, daß Bruder Dar: 
field in Greyhound⸗Lane die heilige Schrift erflären ſoll; auch 
fann ich ja bis jett ohne ihn fertig werden; denn unfere Geift- 
ihen*) haben fih eben fo fehr vermehrt als unfere Prediger.” 
Mr. Maxfield's Predigten hatten indeffen den vollen Beifall der 
Gräfin von Huntingdon; aber Wesley hatte bei deffen Anftellung 
noch nicht Die entferntefte Abficht, eine Sekte zu bilden; er autoris 
firte zwar Mr, Marfield, während feiner Abwefenheit von Lon⸗ 
bon für ihn mit der Gefellfchaft zu beten und in Allem ihr gelfl« - 
licher Rathgeber zu fein; als jener aber zu prebigen anfing, eilte 
. er zurüd, um ihn zum Stilffehweigen zu bringen. Hierüber fchreibt 
Wesley's Mutter an ihren Sohn: „Lieber Johann, bu weißt, 
welcher Meinung ich gewefen bin, und haft daher nicht zu fürchten, 
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daß ich derartige Dinge fogleich begünftige. Sieh dich aber vor, 
was du hinſichtlich jenes jungen Mannes thuft; denn er iſt gewiß 
eben ſowohl, wie Du, von Gott zum Prediger berufen. Prüfe 
erſt den Erfolg feines Predigens, und höre ihn auch felbft”. Wes⸗ 
ley befolgte diefen Rath, und wagte es nicht, Marfteld Das Pre⸗ 
bigen zu unterfagen. Seine Selbfivertheibigung über diefen Punkt 
kann nicht widerlegt werden: fie gründes fich auf feine erlebten 
Widerwärtigfeiten und fehfgefchlagenen Hoffnungen, daß die Pa- 
rochial⸗Geiſtlichkeit Diejenigen, welche an verſchiedenen Plägen 
durch feine und feiner Mitarbeiter Bemühungen zu Gott belehrt 
worden waren, in ihre Seeljorge aufnehmen würden. - 

„Es gefiel Gott“, fagte Wesley, „durch zwei pder drei Dies 
ner ber englischen Kirche viele Sünder aus verkchiedenen Gegen⸗ 
ben bed Landes von ihren Sünden und Laſtern zu befreien, und 
fie nach reuiger Buße zu einem frommen und heiligen Lebens⸗ 
wandel zu befehren. 

„Die Seiftlichen jener Ortfchaften, wo biejes geſchehen war, 
hätten ſolche Diener Chriſti Cwie Wesley und feine Mitarbeiter) 
mit offenen Armen aufnehmen, und denjenigen Perfonen, bie eben 
erfi angefangen, einen gotifeligen Lebenswandel zu führen, ihre 
befondere Aufmerffamfeit und Sprofalt widmen und wenigſtens 
fo lange, als fie auf dem Wege Des Rechts blieben und fid) nicht 
auf's Neue in den Schlingen des Satans verfiridten, mit hri- 
licher Liebe über fie wachen follen, 

„Anftatt defien aber ſprach ber größere Theil Der angeflellten 
Geiftlichkeit von biefen Predigern nicht anders, als ob fie vom Teu⸗ 
fel und nicht von Gott ausgefandt wären. Einige wiefen fie fogar 
vom Tiſche des Heren zurüd; Andere reisten das Bolf gegen fie 
auf, indem fie biefelben Öffentlich in ihren Predigten als Menſchen 
ſchilderten, die des Lebens unwürbig wären, und fie als Papi- 
ften, Ketzer, Verräther und als Verſchworne gegen König und 
Baterland barftellten. 
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Wie aber wachten dieſe Eiferer über die nen bekehrten Sun⸗ 
ber? eben fo wie ein Leopard feine Beute bewacht: fie verwei⸗ 
gerten Einigen berfelben fogar das Abendmahl, fo daß dieſe feit- 
dem gar fein Verlangen mehr bezeugten, am Tifche bed Herrn zu 
erſcheinen. Sie predigten gegen fie, fagten alles Böfe von ihnen, 
und verfluchten fie fogar öffentlich im Namen des Herrn. Sie 
brachten Biele derfelben aus ihrer Arbeit und berebeien andere 
Brodherren, vergleichen Leute ebenfalls zu entlaffen. So quäl- 
ten fie dieſe Menfchen auf alle mögliche Art und Weiſe. 

„Die Folge hiervon war, dag Einige der Neubekehrten, ber 
Verfolgungen müde, vom Wege des Herrn wieber abwichen und 
zu ihrer frähern Rebensweife zurückkehrten. In ſolchen Fällen 
wurben fie von ihren Paftoren, welche Andere burch deren Bei- 
ſpiel ebenfalls wankend zu machen fuchten, gelobt und gepriefen. 

„Als nachmals die wahren Diener des Herrn, durch welche 
Gott früher fo vielen Menfchen zum Heil der Erlöfung verholfen 
hatte, wieder an biefelben Orte famen, mußten fie größtentheils 
ihre Wert von Neuem anfangen, wo nämlich biefes noch mög- 
ih war; denn bie Abtrünnigen waren oft ſchon fo tief in 
den Schlamm ihrer alten Sünden zurüdverfunfen, dag Nichte 
mehr Eindruck auf fie machen konnte. 

„Was war nun in einem ſolchen äußerften Notbfalle, wo fo 
viele Seelen auf dem Spiele flanden, zu thun? 

„Rein Geiſtlicher wollte Beiftand leiſten. Das einzige Mittel, 
weiches (den Predigern in der Müfte) noch übrig blieb, war. 
Einige unter ihren Zuhörern, welche Herzensaufrichtigfeit und ein 
gefundes Urtheil in göttlichen Dingen beſaßen, auefindig zu 
machen, und fle durch Bitten zu veranlaffen, ihre ungläubigen 
Mitbrüder fo oft als möglich zu befuchen, fie nach Kräften zum 
Guten zn ermahnen, durch Gebet und Borlefung der heiligen 
Schrift auf ven Weg Gottes zurüd zu führen, und fie auf biefer 
Bahn zu Fräftigen und zu ſtärken.“ 
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Diefer Bericht kann als Schlüffel zu allem dem betrachtet 
werden, was, binfihtlich der Tirchlihen Orbnung in Wes⸗ 
ley's nachmaligem Verfahren Uinregelmäßigfeit genannt wurbe. 
Gott hatte feine geiitlichen Berrichtungen an verſchiedenen Plägen 
mit reihen Früchten gefegnet. Aber während feiner Abweſenheit 
glich das Volk einer Heerve Schafe ohne Hirten"); denn es wurde 
von feinen natürlichen Hirten, den angeftellten Geiftlihen, ver- 
folgt, und Wesley dadurch zu der Nothwendigfeit gezwungen, 
feine Heerde entweder ohne Hirten zu laſſen oder deren Seelſorge 
ferbft zu übernehmen. Er wählte wohlweistih das Lebtere; 
aber feinen eigenen Grundfägen, ja ferbft feinen Borurtheilen 
treu, ging er hierin wicht weiter, ale ihm die Nothwendigkeit 
gebot: die Stunden feines Gottesdienſtes fielen nie auf biefelbe 
Zeit, welche vom Staate zu Öffentlichen Kirchenverfammlungen 
beftimmt war, und in ber Gemeindefirche wurden die Mitglieder 
zur Kommunion ermahnt. So war bemnacd im Schoße der Na⸗ 
ttonalfirche eine religiöfe Gefellfchaft mit ber Abweichung von 
ber Regel eniſtanden, daß fie hinfichtlich ihrer innern geſellſchaft⸗ 
Tihen Anordnung oder Einrichtung von der geiftlihen Kirchen: 
antorität unabhängig war. Diefe  Unregelmäßigfeit und Ab- 
weichung von der öffentlichen Ordnung war gleich bei'm Entftehen 
ber Gefellfchaft als Grundſatz angenommen worden und blieb es 
auch in Zufunft für alfe Zeiten. Es war alfo eine theilweiſe Ab- 
weichung und Trennung in der äußern Form, ohne eine begrün- 
bete theoretifche Meinungsverfchiedenheit. Diefe Trennung war 
aus einer moralifchen Nothwendigkeit hervorgegangen, und eri- 
flirte mehrere Jahre hindurch in diefer Form. Hätten fich aber 
bie Geiftlichen der evangelifchen Kirche zur Mitwirkung und Ber: 
breitung ber wahren Religion geneigt finden laſſen, und bie Ober- 
häupter der Kirche ſich willig gezeigt, bie reifenben Lehrer des 


2) Hebr. 13, 20. 
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göttlichen Wortes zu fanktioniren; hätten fie ihre mühfamen Ar- 
beiten anerfannt und für die Frommen unter bem Volle religiöfe 
Privatzufammenfünfte zu gegenfeitiger Erbauung begünftigt: fo 
würden ſich die Methodiften niemals von der anglifanifchen Kirche 
Tosgefagt haben, fondern ihre ganze zahlreiche Korporation würde 
in ihrer Gemeinſchaft geblieben fein. 

In Diefer Angelegenheit, welche bei der einflußreichen höhern 
Geiftlichfeit oft zur Sprache Fam, traf biefe aber ihre eigne Wahl: 
fie verweigerte den Methodiften ihre Mitwirfung und glaubte 
ohne Zweifel recht daran zu thun; — vielleicht war auch, mit 
Ausnahme ihrer Schmähungen, Vorwürfe und Bebrüdungen, 
womit fie eine unfchuldige und fromme Volksmenge verfolgte, 
ihre Anjicht richtig; denn es würde die Kirchendisziplin alfer- 
dings eine fehr große Veränderung und Neuerung, für welche 
man wenigftend Damals noch zu wenig vorbereitet war, erfahren 
haben. Daran aber that und thut Die englifche Geiftlichfeit noch 
beutzutag nicht recht, daß fie die Stifter des Methodismus 
und ihre Anhänger deshalb, weil fie für ihre geiftigen Seelen- 
bebürfniffe mehr Sorge tragen ale Andere, einem fo bittern Tas 
del unterwerfen oder wohl gar verhöhnen. Die Nothwendigkeit 
gebot alfo den Stiftern des Methodismug, für die, Durch ihre Be⸗ 
mühungen Gott näher gebrachten, Seelen väterlihe Sorge zu 
tragen, weil die Kirche diefes nicht konnte oder nicht wollte, Die 
Anhänger des Methodismus waren feinem veligiöfen Zwang 
unterworfen, fondern erfreuten fih einer wahrhaft chriftlichen 
Freiheit: indem fie jeden beliebigen Weg, von dem fie gläub- 
ten, daß er fie am fiherfien und ſchnellſten zur Belehrung 
und Erbauung führen würde, einfchlagen konnten; und außer- 
dem genoffen fie ja noch, wie alle Anderen ihrer Mitmenfchen, ber 
politiſchen Freiheit, welche Die Gefete ihres Landes jedem Staats⸗ 
bürger und Unterthan zuſichern. Die heftigen Gegner unter dem 
Klerus, welche gegen den Methodism” "“--hen, vergaßen 
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gewoͤhnlich, daß in England kein Menſch gezwungen iſt, ſich zur 
allgemeinen Nationalfirche zu befennen, und daß man bier in 
religiöfer Beziehung fein anderes Geſetz zu ‚befolgen pflegt, ale 
das des moralifhen Einfluffes; denn die veligiöfe Freiheit wird 
von ben Gefeten des Staates anerfannt und befhüst. Wesley 
wiberftand lange Zeit allen Berfuchungen zu einer äußerlicden Tren- 
nung son ber Kirche, indem er immer noch ber Hoffnung Iebte, 
es würde zu feiner Zeit in den Herzen des Klerus ein freund- 
licher Geiſt Des Friedens und der Duldſamkeit erwachen; deshalb 
ermahnte er auch feine Anhänger und Zuhörer auf's Inftändigfte, 
ihre Pfarrkirchen nicht zu vernachläffigen und fich daſelbſt fleißig 
sum Genuß des heiligen Saframented einzufinden; aber feine 
wohlgemeinte Abficht erreichte ihren Zweck nicht allgemein, fon- 
dern nur theilweife und auf kurze Zeit. Wo der Geiftliche einer 
Gemeinde ein moralifcher und frommer Mann war, da gab es 
feine Schwierigfeiten zu bekämpfen; aber befländig erhoben ſich 
unter feinen Geſellſchaften mannigfache Gewiſſenszweifel, hinſicht⸗ 
- ch des gottesbienfllihen Beſuches in Kirchen unreligiäfer und 
profaner Prediger, welche Damals, und noch lange nachher, fü ganz 
England zahlreich zu finden waren. Eben fo nahmen fie auch Anftand, 
ihre Kinder ſolchen Geiſtlichen anzuvertrauen, bei welchen fie Ge⸗ 
fahr liefen, irrige und falfche, pelagianifche und antinomianifche 
ober folche Lehren anhören zu müffen, bie der wahren Religion 
bes Herzens, wie fie in der heiligen Schrift gelehrt und in dem - 
Gottesbienfte der Nationalkicche begründet find, zuwiderlaufen. 
Dergleichen Faͤlle ſetzten Wesley oft in große Verlegenheit, beun⸗ 
ruhigten und betrübten ſein Herz in hohem Grade; und obgleich 
ſeine Strenge in einigen Faͤllen nachließ, ſo war er doch im Gan⸗ 
zen nicht nachgiebig genug, und konnte es auch wohl nicht ſein, 
ohne ſeinen Geſellſchaften eine ſolche kirchliche Organiſation zu 
geben, die den Grundfätzen, welchen er, hinſichtlich ihres Ver⸗ 
hältniſſes zur Kirche, vielleicht ſelbſt aus Uebereilung zu ſchnell 
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und zu feſt vertraut Hatte, zuwider gewefen ſein würden. Die 
Folge hiervon war, daß ſchon Tange vor feinem Tode die Metho- 
diften nur außerordentlich felten ſolche Kirchen befuchten, wo Teine 
nach ihrem Sinne, fromme Prediger angeftellt waren; und ba ee 
ihnen während der Kirche nicht geftattet war, ihre eigenen gottes⸗ 
dienſtlichen Berfammlungen zu halten; fo ging ein großer Theil 
des Sabbaths für fie verloren, wenn fie nicht in Familien oder 
anderweitigen Privatlofalen zur Berrichtung ihrer Andacht zufam- 
menkommen fonnten, Eben fo verhielt es fich auch mit dem hei⸗ 
ligen Abendmahl: da nämlich dieſes von ihren eigenen Predigern 
ihnen nicht gereicht wurde; fo warb biefe religidfe Handlung von 
den Methodiften mehrentheils vernachläffigt, und gerieth enblich 
in gänzlichen Verfall unter ihnen. Um nun dieſem Uebel einiger: 
maßen abzuhelfen, fingen die Gebrüber Wesley und einige andere 
Geiftliche, die fich mit ihnen vereinigt hatten, an, ihre Verſamm⸗ 
Yungen auch während ber Stunden des öffentlichen Gottesdienſtes 
in den Kapellen und andern Lokalen von London zu halten, und 
einer gahlreichen Menge von Kommunifanten das Abendmahl des 
Herrn auszutheilen; eine Maßregel, welche gleich andern unregel« 
mäßigen Gebräuchen ähnlicher Art ihre Einführung einem gewiffen 
religiöfen Pflichtgefühl verdankte, welches lange befämpft und durch 
firenge Borurtheile befchränft worden war; auch hatten die Ges 
brüber Wesley immer noch Die aufrichtige, obgleich grundloſe 
Hoffnung, daß ein freundlicherer Geift unter der Geiſtlichkeit 
erwacen, und daß endlich alle Schaafe aus der Wildniß verfam- 
melt und in der Nationalhürde eine gütige Aufnahme finden wür- 
den, Diefe Maßregeln und Gebräude berubten als Tirchliche 
Abweichungen und Unregelmäßigfeiten auf bemfelben Grunde, 
wie die nachmaligen Veränderungen, welde bie Methodiſten⸗ 
Korporation immer mehr unterfchieden und abfonderten; ein Ge- 
genftand, worauf wir in der Folge wieder zurüdfommen werben, 
Die wärmſten Beriheidiger des kirchlichen Methodismus unter 
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ung waren niemals folche Mitglieder, bie mit der anglifanifchen 
Kirche übereinftimmten; und diejenigen Rirhen-Schriftfieller, welche 
gegen die neueren Methodiften Wesley's Beifpiel aufgeftellt Haben, 
muͤſſen in der Gefchichte deffelben entweder ganz unwiffend fein, 
oder fie durchaus nicht beachten wollen. Dr. Southey 3. B. und 
Andere haben Wesley'n von allem Anfang an einen Firchlichen 
Trennungsplan untergelegt, obgleich, wenn fie aufmerffam und 
vorfühtig Schritt für Schritt Die hiftorifchen Xhatfachen und Forts 
fchritte des Methodismus verfolgt hätten, fie eine genauere Kennt- 
niß Davon erlangt haben würden und eines Beffern belehrt worben 
wären; fo aber find fie gegen bie reine planlofe Abficht des Stifters 
ber Methodiften, welcher nur von der Borfehung, den Berhält- 
niffen und Zeitumftänden geleitet, Schritt für Schritt arglos auf 
feiner Bahn vorwärts ging, äußerſt ungerecht; denn felbft Ver⸗ 
änderungen pflegte Wesley nur dann in feine Geſellſchaften ein- 
zuführen, wenn ed ihm bie Nothwendigkeit gebot, oder feine ge- 
wiſſenhaften Anfichten von dem glüdlichen Gedeihen feines geiftig 
seligiöfen Werfes ihn dazu veranlaßten. Hätte er bie Bildung 
einer befondern Sefte als eine, ihm in der Zufunft Ehre bringende, 
Sache angefehen, fo würde er gewiß ſchon während feines Lebens 
nach dem vollen Genuß biefer Ehre getrachtet haben; und wäre 
er wirklich der Eluge, im voraus berechnende, liftige Dann gewefen, 
für welchen ihn Einige ausgegeben haben, fo würbe er bei feinem 
Tode eine fo zahlreiche Geſellſchaft nicht unverforgt, ohne Hirten, 
zurüdgelaffen haben; da doch ein folcher in mandherlei Hinficht zu 
ihrem fernern Fortbeſtehen und glüdlichen Gedeihen fehr noth- 
wendig war, Er verließ fein Werk noch unvollendet, und wußte 
im Boraus, daß er es einft in diefem Zuftande verlaffen würbe; 
aber er überließ die Vollendung deffelben dem Geifte eines flarfen 
Glaubens und der Obhut des Herrn, deſſen allmächtige Hand von 
allem Anfang an fein frommes Unternehmen fichtbar geleitet hatte. 
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Wir folgen jest diefen apoftolifhen Männern auf Das weite 
Feld ihrer immer mehr zunehmenden, mühevollen Arbeiten und 
heftigen Kämpfe. Sie wurden oft von einer zügellofen Preffe und 
den erzürnten Autoritäten der Kirche angefochten; fa fie mußten 
fi ſelbſt bei verfchiedenen Gelegenheiten von dem Pöbel in Eng⸗ 
land und Wales Berhöhnungen und Beſchimpfungen gefallen 
laffen. Auch in London entflanden fogar an ben Orten, wo fie 
ihren Gottesdienſt hielten, tumultuarifche Auftritte, die zuweilen 
ſehr ernfthaft wurden. In diefer Beziehung ift folgende Anekdote 
merkwürdig, weil fie beweist, daß Wesley's Religionseifer in 
einem vornehmen Stadtviertel von London begünftigt und unter- 
flügt wurde: — ‚Am Testen Tage des Jahre 1742 wurde Wess . 
ley von Sir. John (Johann) Ganfon beſucht, der zu ihm fagte: 
„mein Herr, Sie brauchen die Beleidigungen des rohen Pöbels, 
ber Ihnen ſchon fo lange nachſtellt, durchaus nicht zu dulden. Ich 
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und alle anderen obrigkeitlichen Perfonen in Middleſex haben von 
hoher Inſtanz den Befehl erhalten, Sie, wann und fo oft Sic 
fih an und wenden werden, zu fhüten und Ihnen Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen“, Zwei oder drei Wochen nachher fuchte 
Wesley wirklich um obrigfeitlihe Hülfe nad. Man gewährte 
ihm auch den Schug der Gefete, obgleich die Gerechtigkeit nicht 
mit Strenge vollzogen wurde; indeſſen blieben Doch die Methodiſten 
von dieſer Zeit an unangefochten und lebten in London ungeflört‘ 3. 

Die Eintheilung der Methodiſten in verſchiedene Klaſſen ift ein 
wichtiger Gegenftand ihrer Disziplin. Jede Klaffe fleht unter ber 
Aufficht irgend eines erfahrenen und froinmen Mannes, der wöchent- 
lich einmal die übrigen Mitglieder zu befuchen, ihrem Gebete 
beisumohnen und den reliöfen Zuftand eines Zeben zu prüfen 
bat, um darnach feine Ermahnungen und Rathfchläge ermefien 
zu können. Der Urfprung diefer Klaffen war eine Sache des 
reinen Zufallss die Kapelle in Briftol war nämlich verſchuldet; 
und man kam deshalb überein, daß jedes Mitglied der Geſellſchaft 
wöchentlich einen Penny Cenglifcher Pfennig) zur Tilgung biefer 
Schuß beifteuern ſollte. Die Briftoler Gefellichaft wurde daher 
in Klaffen eingetheilt, und der Bequemlichkeit wegen Jemand 
beſtimmt, der die wöchentlichen Subferiptionen von jeder Klaſſe 
eingufordern und den Betrag an die Verwalter ober Pfleger abzu- 
liefern hatte. Der Bortpeil biefer Einrichtung, die auch zu hoöͤhe⸗ 
ven Zwecken förberlich war, Teuchtete bem methobifchen und praf- 
tiſchen Verftande Wesley's auf einmal eins Er lud Daher mehrere 
feomme und verfländige Männer zu fich; und bie Londoner Ge⸗ 
ſellſchaft wurde nunmehr, gleich der zu Briftol, ebenfalls in Klaſſen 
eingetheilt und unter die geiflliche Oberaufficht hinlänglich erprob⸗ 
ter und erfahrener Männer geftellt. Anfänglich befuchten biefe 
woͤchentlich einmal jedes einzelne Individuum in feiner Behau⸗ 


) Wintehead’s Life Wesley’s. 
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fung;. fpäterhin zog man vor, jede Klaſſe wöchentlich einmal 
in's Defonbere zu verſammeln; biefe Zufammenfünfte aber hatten 
feineswegs, wie Einige behaupteten, einen inquiſitoriſchen Zweck; 
ſondern beſchränkten ſich einzig und allein auf Berichterſtattung 
von gemachten religioͤſen Erfahrungen, fo wie auf Ertheilung 
freundlicher und frommer Rathfchläge. Auf folhe Weife Iernten 
ſich die Mitglicder der Gefellfchaft gegenfeitig perſönlich kennen; 
ber Borfteher war der Freund und Rathgeber Aller; und fo warb 
unter den Mitgliedern, die fo oft für und mit einander beteten, 
bie wahre ‚ Gemeinſchaft der Heiligen’ befördert. Auch wurden 
baburch der Gefellichaft die Benürfniffe und Mängel der Aer⸗ 
mern unter ihnen befannt, und es Fonnte benfelben um fo eher 
abgeholfen werden. Hierzu kommt nech der Bortheil des Kranfen- 
beſuchs: Indem jeder Vorſteher wöchentlih einmal verpflichtet 
war, feine Mitglieder entweder in der Verſammlung zu fehen, 
ober, — wenn fie abwefend waren, in ihres Behaufung zu beſuchen. 
Hieräber bemerkt Wesley: „Nach genauer Veberlegung machte 
ich die Bemerkung, daß dieſe Einrichtung ſchon zu Anfang des 
Chriſtenthums beftanden hatte. In den früheften Zeiten nämlich 
‚predigten‘ Diejenigen, welche Gott ausgefandt, ‚as Evangelium 
aller Welt’ (und bezeugteri und redeten das Wort Gottes)". Das 
mals waren die Zuhörer größtentheils entweder Juden oder Hei- 
‘den. Sobald aber Einige derfelben zur Ueberzeugung von ber 
ihnen verfündigten Wahrheit gelangt waren, fo, baß fie ber 
Sünde entfagten und nad dem Evangelium der Erlöfung trach⸗ 
teten, traten diefe alsbald in eine engere Verbindung mit ein- 
ander, lernten ſich namentlich und perfönlich Fennen, ermahn⸗ 
ten ſich gegenfeitig, Einer über den Andern zu wachen, und 
befuchten die Katehumenen ), mit weldem Namen man da- 
mals biefenigen Mitglieder der hriftlichen Gemeinden zu benennen 
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pflegte, welche noch eines beſondern Unterrichts bedurften. Bei 
dieſer Gelegenheit wurden dieſelben zurechtgewieſen, ihrer Sün- 
den wegen getadelt und zur Beſſerung ermuntert, indem je nach 
ihren verſchiedenen Bedürfniſſen mit ihnen und für ſie gebetet 
wurde“). 

Wesley ward zu dieſer Zeit allgemein des Papismus beſchul⸗ 
digt, und aus manchen hierauf bezüglichen Stellen feines Tages 
buche geht hervor, daß er damals ber Öegenftand des, aus Furcht 
vor den Bewegungen des Prätendenten entftandenen und von der 
Nation, genährten Volkshaſſes, geweſen zu fein feheint. In feinem 
Tagebuche vom März 1741 fagt er unter Andern: „ALS ich in ber 
Nähe von Grosvenor-fquare Jemanden befuchte, fand ih, daß 
man bier über die Bermehräng des Papismus mit vollem Recht 
zu Hagen Urſache hatte, indem ein gewiſſer Herr, welcher dreis 
mal wöchentlich in Swallowzftreet zu predigen pflegte, viele Pros ' 
felyten machte; und in Folge deffen fragte man fi) allgemein: 
‚Barum fommen die Religionsverfechter, welche in Moorfields 
beftändig über den Papismus fehreien, nicht hierher, um nicht 
mehr mit den Wolfen fechten zu müffen %’ und die Antwort war: 
Weit fie feine Luft zu Fämpfen haben, fondern ihre Tapferkeit nur 
da zeigen wollen, wo fie. feine Gegner finden; denn fie wiffen 
wohl, dag fie in der Gießerei dem Papismus ohne Gefahr des 
Widerſpruchs Trog bieten koͤnnen““. Einige Zeit nachher verweilte 
Wesley eine Woche länger, als es feine Abficht gewefen war, in 
London, von wo, laut einer obrigfeitlichen Verordnung, alle Pa⸗ 
piſten Befehl erhalten hatten, fich zu entfernen; Wesley aber blieb 
abfihtlih da, um nicht ven Schein der Schuld auf ſich zu laden. 
Die Meinung, daß die Methodiften Anhänger des Papftes feien, 
war auch damals in vielen Gegenden Englands bie Beranlaffung, 
warum fie verfolgt wurden. 


2) Wesley’s Journal. 
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Wesley dehnte jetzt ſeinen Wirkungskreis nach dem Norden 
ſeines Vaterlandes aus. Er bekam zuerſt eine Einladung nach 
Leiceſterſhire. Weber feine Reiſe dahin enthält fein Tagebuch fol⸗ 
gende unterhaltende Anekdote: — „Ich hielt mid in Newport⸗ 
Pagnell etwas auf, und ritt fobann weiter, bis ich einen gravitä- 
tifhen Mann einholte, mit welchen ich mich fogleich in ein Ges 
fpräch einließ. Er verrietb mir alsbald feine Gefinnung, und ich 
widerfprady ihm in Nichte. Damit war er aber nicht zufrieben: 
er wollte gar zu gerne wilfen, ob ich mich zu Derjelben Lehre bes 
fenne wie er. Ich fagte ihm einmal über das andere; wir würden, 
um ung nicht gegenfeitig zu mißfallen, beffer daran thun, ung über 
praftifhe und zeitgemäßere Dinge zu unterhalten; dieß thaten 
wir nun aud während eines Marſches von zwei Meilen; unverfes 
hens aber hatte er mich gefangen, und bevor ich wußte, wo ich 
war, fah ich mid) in einen Wortwechfel verwickelt. Er wurbe ims 
‚mer wärmer und wärmer, fagte mir endlich: ich hätte ein verdor⸗ 
benes Herz, und äußerte die Bermuthung, ich fei wohl gar Einer 
yon Wesley's Anhängern. Ich antwortete ihm aber: ‚Nein, mein 
Herr, ich bin Johann Wesley felbft!’ worauf er fich gebärbete 
wie Einer, ber unverſehens auf eine Schlange getreten hat, 

‚Improvisum aspris veluti qui sentibus anguem 
Pressit‘ — 
und wollte plötzlich davon fprengen. Da ich aber beffer beritten war, 
als er, blieb ich immer an feiner Seite, und verfucdhte, ihm dag 
Herz zu Öffnen, bis wir in die Straße von Northampton kamen.“ 

Auf diefer Reife befuchte Wesley auch Yorkihire. In Briftol 
und deſſen Nachbarſchaft waren durch die Neben und Predigten 
des redlichen John Nelfon viele Perfonen zu ernftem Nachdenken - 
über idr Seelenheif erweckt worden. Nelfon felbft war durch feine 
früheren Befuche der Berfammlungen in der Gießerei zu london zur 
Erfenntniß Gottes gelangt, worauf er zu feiien Freunden nach Yorke 
ſhire zurückkehrte, mit dem aufrichtigen Wunfche, für ihr Seelenheil 
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zu wirfen. Die natürlichen Fähigkeiten dieſes vortrefflihen Dian- 
nes, welcher nachmals viele Berfolgungen ausftehen und von Seiten 
ber Regierung und ber Geiftlichfeit eine graufame Behandlung 
erbulden mußte, waren in ber That bemundrungswärbig; feine 
Antworten waren beifend und gemanbt, und mit feiner Ueber⸗ 
zeugungsgabe bewirkte er Außerorbentlihes, In feinen Ges 
fprächen über religiöfe Gegenſtände zeichnete er füch in hohem Grabe 
aus, und fein Tagebuch ift eine ber intereffanteften biographiſchen 
Schriften, welche unter ben Methobiften erſchienen jind. Als Wes⸗ 
ley nad) Briftol fam, fand er, daß derfelbe durch feine Lehren viel 
Gutes geftiftet hatte; denn biefe Stadt hatte jegt ein ganz neues 
moralifches Anfehen. Wesley predigte hier auf Birftall- Hill und feit- 
wärts von Dewebury- Moor vor einer zahlreichen Zubörermenge, 
und ermuthigte Relfon, in feinen religiöfen Beftrebungen fort- 
zufahren. Bon bier begab er fih nach Newraiftle-upons Tyne, 
in der Hoffnung, unter den Koblengräbern diefer Gegend biefelben 
Früchte von feinen Arbeiten zu fehen, wie unter jenen von Kings⸗ 
wood, Diefer Seelenfreund der Menfchen meinte es fo redlich mit 
feinen Predigern; daß er fich felbft zurief: „gehe nicht nur zu De⸗ 
nen, welche deiner bebürfen, fondern auch zu Denen, welche Deiner 
am meiften bedürfen.“ 

Nachdem er einige Erfrifchung zu fih genommen hatte, machte 
er einen Spaziergang durch bie Stabt, worüber er Folgendes ſagt: 
„3b war fehr erftaunt, fo viele Betrunfene und fluchende Per- 
fonen, werunter ſelbſt Eleine Kinder waren, anzutreffen; ich erin⸗ 
nere mich nicht, jemals in meinem Leben, in fo kurzer Zeit, ſolche 
Flüche und Läfterungen gehört und folhe Trunkenheit gefehen zu 
haben.” — Sonntag 'ven 30. Mat um 7 Uhr Morgens ging er 
nad Sandgate Hinunter, welches ber ärmfte und verächtlichfte 
Theil der Stadt if. Als er am Eube ber Straße war, fing er 
mit John Taylor an, den hundertſten Pſalm zu fingen. Hierüber 
fogt er in feinem Tagebuche: „Es famen brei ober vier Leute aus 





\ 
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ihrer Wohnung auf die Straße heraus, um zu ſehen, was da vor⸗ 
ging; bald aber wuchs ihre Anzahl bis auf vier⸗ ober fuͤnfhundert 
Perfonen; und ich glaube, dag zum Schkuffe meiner Predigt wohl 
zwölf bis funfzehn hundert Menfchen verfammelt waren. Ich res 
dete meine Zuhörer mit den feierlichen Worten der heiligen Schrift 
an: ‚Er ift um unjerer Miffethat willen verwundet, und um unfe- 
rer Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe Liegt. aufihm, auf dag 
wir Friede hätten, und durch feine Wunden find wir geheilt‘“ 2). 
Als er fi wieder nad) bem Süden geivenbet, predigte er in 
verfchiedenen Gegenden von Yorkſhire und befuchte auch Epworth, 
wo füch eine Feine methodiftiiche Gefellihaft gefammelt hatte. Da 
ihm hier in der Kirche zu predigen verweigert wurde, fo ſtellte er 
ich auf feines Vaters Grab, und verfünbete von hieraus das Wort 
des Heren einer zahlreichen Verſammlung, melde, ebenfo wie er, 
tief gerührt war, Gier ſprach ber Sohn auf der Aſche feines Bar 
ders über jene wichtigen Lehren, die ihnen jener ehrwürbige Geift- 
liche fo viele Jahre hindurch ans gläubigem Herzen geprebigt 
hatte, Dieß gefhah Sonntags den 6. Juni 1742. „Am folgenden 
Mittwoch,” erzählt Wesley in humoriſtiſchem Tone, „ritt ich nach 
seiner benachbarten Stadt, um einem Sriebensrichter, der ein bie- 
derer und verftändiger Mann war, meine Aufwartung zu maden. 
Die Leute zu Epworth Hatten mir nämlich erzählt: ihre aufge⸗ 
brachten Nachbaren hätten einen ganzen Wagen voll dieſer fogenann” 
ten neuen leger zur Verantwortung und Beftrafung vor den Rich⸗ 
ter gebracht. Als er fie aber gefragt, was Diefe Leute gethan hätten, 
ſchwiegen fie Alle fill; Denn dieſes hatten ihre Anführer pergeſſen. 
Endlich ſagte Einer unter ihnen: „Ei, fie wollen beffer fein als An- 
bere, und beten von früh Morgens bis fpät in Die Nacht”. Hierauf 
fragte Herr ©. wieder, ‚was fie beun außerdem noch getban hät⸗ 
isn’? da fagie ein alter Mann: „Ja Herr, wenn Ew. Geſtrengen 


) Iefaj. 53, 5. — 1. Petri 2, 24. 
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erlauben, fie haben mein Weib bekehrt; denn bevor fie mit ihnen 
umging, hatte fie eine fehrediiche Zunge im Halfe, und jegt if fie 
fo ſtill wie ein Lamm“. Hierauf fagte Der Friedensrichter: „Führt 
fie zurüd, führt fie zurüd, und lat fie ale Zänferimen in ber 
ganzen Stadt beiehren” « "), 

Am folgenden Sonntag prebigte Weste wieder zu Epworth, 
und bemerkte Darüber Folgendes: „Um fechd Uhr prebigte ich zum 
legten Male (denn ich wollte am nächſten Morgen die Stabt vers 
laſſen) auf dem Kirchhofe zu Epworth, über den Anfang der Derg- 
"predigt unfers Herrn vor einer ungeheuern, aus allen Gegenben 
verfammelten, Volksmenge; und obgleich ich faft Drei Stunden 
ang gefprochen hatte, Tonnte ich doch kaum ein Ende finden; bie 
Trennung wurde uns Allen ſchwer. — Niemand halte feine aus Liebe 
getbane Arbeit, wenn fich die Früchte nicht fogleich zeigen, für 
verloren, Nahe an vierzig Jahre lang hatte mein Bater hier ge 
wirft, obgleich er wenig Früchte von feiner Arbeit fah. Auch. ich hatte 
unter biefem Volk eine Zeit lang gearbeitet, und alle meine Des 
mühungen fehienen vergeblich gewefen zu fein; jegt aber zeigten 
fih die Früchte davon, Es war faum eine Perfon in der Stadt, 
für deren Seelenheil mein feliger Vater oder ich früherhin nicht 
Sorge getragen hätte; aber ber feit fo Tanger Zeit ausgefäete 
Saamen ging jest erft auf und brachte Früchte der Reue und der 
Sündenvergebung” *). 

Folgende Bemerkungen über eine Predigt, bie Wesley zu die⸗ 
fer Zeit in Painswick anhörte, und welche fich ebenfalls in feinem 
Tagebuche verzeichnet finden, verdienen hier angeführt zu werben: 
— „Ich ging um zehn Uhr in die Kirche und hörte eine merkwür⸗ 
dige Rebe, in welcher ber Geiftliche die Behauptung aufflellte, 
‚das wir durch ben Glauben allein gerechtfertigt werben ; Daß aber 
biefer Glaube, als eine unferer Rechtfertigung vorausgehende 


1) Wesley’s Journal. 2) Wesley’s Journal. 
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Bedingung, der Inbegriff aller chriſtlichen Tugenden ſei, indem 
er alle Heiligkeit und alle guten Werke in ſich fchließe’. 

„AH! wie gering iſt Doch der Unterfchied der Behauptung, 
daß wir entweder 1) Durch die Werke gerechtfertigt werben Tön- 
nen, was eine rein papiftifche Anficht ift Cund in der That fo kraß, 
daß fogar bie vernümftigen Papiften, wie die der Tridentinifchen 
Kirchenverfammlung, fich davor fchämen), oder dag wir 2) Durch 
den Glauben und die Werfe zugleich gerechtfertigt werben, was 
wiederum eine verfeinerte ober verfchleierte papiftifche Anſicht ift, 
(deren Schleier jedoch jo bünn, daß jeder aufmerkfame Beobach⸗ 
ter durchblicken kann); oder dag wir 3) Durch den Glauben als 
kein, aber Durch einen, alle guten Werke in fich begreifenden, Glau⸗ 
ben gerechifertigt iverden fönnen. (S. Anm.) Was für eine arm- 
felige Ausflucht ift aber folgende: „Ich will nicht fagen, wir feien 
durch Die Werke, noch durch den Glauben und die Werfe zngleich 
gerechtfertigt; denn ich habe Artikel und Homilien, welche gerabe 
das Gegentheil behaupten, unterfchrieben. Nein; ich behaupte 
vielmehr: wir feien durch den Glauben allein gerechtfertigt. Aber 
dann verftehe ich unter bem Glauben die Werfe!’« 

Nach feinem Beſuche in Briftol wurde er nad) London zurüd- 
gerufen, um bei dem Hinfcheiden feiner Mutter aus dieſer Welt 
gegenwärtig zu fein: — „Sreitag den 30. Juli, ungefähr um 
drei Uhr Nachmittags, ging ich zu meiner Mutter und fand, daß 
fie ihrem Ende nahe war, Ich feste mich an ihrem Kranfenbette 
nieder; fie war fchon im Todesfampfe und unfähig zu ſprechen; 
doch aber glaube ich, Daß fie ihre völlige Befinnung hatte, Ihre 
Dlide waren ruhig und heiter, und während wir betend ihre 
Seele Bott empfahlen, richtete fie ihre Augen himmelwaͤrts. 
Zwifchen drei und vier ‚war ber filberne Strid gelöst (und bie 
goldene Quelle verlief fich, der Eimer zerbradh am Born), und 
das Rad zerbrah am Born’); (denn ber Staub muß wieder 

2) Sep, Salom. 12, 6. 7. 
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zur Erde fommen, wie er gewefen it, und ber Beilt wieber zu 
Gott, der ihn gegeben hat). Ohne heftigen Kampf, ohne Seuf⸗ 


"gen oder Aechzen, entfloh ihre Seele der irbifchen Hülle zur ewi⸗ 





gen Freiheit. Wir fanden am Tobtenbette und erfüllten ihren 
leuten Willen, den fie wenige Augenblide, bevor fie ihre Sprache 
verloren, geäußert, indem fie gejagt hatte: „Kinder, fobalb ich 
erlöst feinwerbe, finget einen Pſalm zur Tobpreifung Bottesu # "7. 
Diefe ehrwürdige und verkändige Frau legte von ihrer Zus 
verfiht Des Glaubens entſchiedenes Zeugniß ab; fie hatte diefe 
Lehre von ihren Söhnen erft deutlicher verfiehen gelernt. Bon 
ihren vernünftigen Anfichten über dieſen wichtigen Artikel ber hei⸗ 
ligen Schrift gaben die letzten Jahre ihres Lebens, fo wie ihr 
Top ſelbſt, ein Zeugniß, das für ihre Söhne im hoöchſten Grabe 
erfreulih und ermunternd fein mußte. Folgendes von ihrem 
Sohne Karl verfaßtes fhönes Epitaphium wurde auf ihren Leichen 
Rein in Bunhill⸗Fields eingegraben: 
„In Hoffnung einer baldigen Auferftefung vom Tode, 
Nach der himmliſchen Heimat ſich ſehnend, 


Liegt hier der Leichnam einer Chriſtin begraben, 
Die das Kreuz mit der Ewigkeit Krone vertauſcht. — 


‚Kine Tochter des Kummers, die, 

Gewöhnt an Schmerzen und Leiden, 

Bertrauerte in Sorgen und Furcht 

Eine lange gefeßliche Nacht von ſiebenzig Jahren. . 


„Da offenbarte der Bater den Sohn 

Im des Sakramentes gebrochenem Brode: 

Ste fühlt’ und erlannte der Sünden Vergebung, 
Und empfand ben Vorſchmack des Himmels, 


„Zur Gemeinſchaft der Seligen reif, 

Bars fie zum Himmel berufen. 

Sie hörte den Nuf und verftarb 

Sp fanft, wie ein Lamm, wie Chriſtus der Herr.’ (S. Anın.) 
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Zu Anfang des Jahres 1743 Hatte Karl Wesley fehr ausge⸗ 
dehnte und ſchwere Arbeiten, welche aber durch den göttlichen Se- 
gen mit dem glücklichſten Erfolge gefrönt wurden, Aus dem Weſten 
von England begab er fih zu den Rohlengräbern von Stafforb- 
ſhire, die er früher fchon befucht Hatte, und fand, bag die Gefell- 
Schaft zu Webnesbury bis über dreihundert Perfonen berangewachfen 
war, Bon dem religiöſen Zuftande derfelben fpricht Karl Wesley 
in feinem Tagebuche mit freudigen Gefühlen. Zu Walfall pre- 
bigte er auf ben Treppenftufen des Markthauſes, worüber er fi) 
fulgendermaßen ausläßt: | 

„Die Straße war voll wilder Ephefifcher Thiere ’), welche 
von einem Anführer aufgereizt, aut laͤrmend und brülfend, unauf- 
hörlich Steine nach mir warfen. Ald meine Rede beenbigt war, 
fam ein Haufe wüthender Menfchen auf mich zu, um mich von 
den Treppenftufen hinunter zu flogen und mich zu ſchlagen. Ale 
ich aufftand und den Segen gefprochen hatte, warb ich wiederum 
zurüdgekchlagen, und fo zum dritten Mal. Nachdem wir Gott 
für unfere Erlöfung gedankt, befahl ich dem Pöbel, von ber Treppe 
zu weichen und friedlich aus einander zu gehen: er gehorchte und 
ich bahnte mir meinen Weg mitten durch den tumultuarifchen 
Bolfshaufen. Man ſchimpfte und fchmähte ung, aber Keiner wagte 
e8, ein Haar auf unferm Haupte zu berühren.“ 

Hierauf begab ſich Karl Wesley nach Birmingham, Nottinge 
ham und Sheffield. Hier glich die neu entftandene Geſellſchaft 
einer Herbe Lämmer unter ben Wölfen‘ 2); denn der Geiftliche 
hatte das Volk fo aufgehett, daß es bereit war, bie Methobiften 
in Stüde zu zerreißen. Um ſechs Uhr ging ich nach dem Gefell- 
ſchaftshauſe, der nächfte Thorweg neben unferm Bruder Bennet. 
Hier empörte ſich bie Hölfe gegen uns. Raum fand ich mit David 
Zaylor am Predigtpulte, als die Volksmenge ihre lärmende 


y—— nn. 
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Stimme erhob; ein Offizier von ber Armee Läfterte entfeglich und 
ſchimpfte laut auf alle Art und Weiſe. Ih nahm aber feine 
Notiz von ihm, fondern fing an zu fingen; jetzt flogen von allen 
Seiten Steine auf das Pult und unter die Zuhörer, Um Legtere 
zu reiten und eine zu große Beſchädigung bes Haufes zu ver⸗ 
hüten, machte ich befannt, daß ich auf der Straße predigen und 
meinen Feinden in's Angeficht ſchauen würde. Die überaus große 
Menge fremder Anmwefenden folgte mir nad. Jetzt trat mir ber 
Kapitain in den Weg, bielt und faßte mich, unter ben heftigſten 
Läfterungen, an. Ich gab ihm zur Antwort: „Der Herr hat mir 
eine gelehrte Zunge gegeben, ein Wort zur vechten Zeit zu reden 
und auch einem Soldaten Rath zu geben” 2). Ich beiete dann 
vorzüglich für feine Majeftät, den König Georg, und ‚prebigte 
das Evangelium Gottes unter großen Kämpfen’ ?). Die Steine 
- flogen mir oft in's Geficht. Ich betete für die Sünder, als Knechte 
ihres Herrn, bes Teufeld; worauf der Kapitain mit heftiger Wuth 
auf mich Iosfprang und mir drohte, weil ih, wie er es nannte, 
‚pen König, feinen Herrn’ ſchmähte. Cr bahnte fih mit aller 
Gewalt feinen Weg mitten durch die Brüder, zog fein Schwerbt 
und hielt ed mir auf die Bruft. Ich entblößte fogleich meine Bruſt 
und ſah ihm Tächelnd in's Geſicht, indem ich ganz ruhig fagte: 
„Ich fürchte Gott und ehre den König”, Bei dieſen Worten gerieth 
er außer Faſſung, ftieß einen tiefen Seufzer aus, ftedte fein 
Schwerdt in Die Scheide, und verließ in aller Stille dieſen Ort. 
Er hatte nämlich, was mir erft nachher zu Ohren fam, zu Je 
manden ans feiner Geſellſchaft gefagt: „Ihr follt fehen, wenn ich 
ihm mein Schwerdt auf die Bruft halte, wie er muthlog fein und 
verſchwinden wird⸗. Died würde, wenn ich feine Religionsgrund⸗ 
fäbe gehabt, vielleicht gefchehen fein; daß ich aber bei biefem 


1) Jeſaj. 50, 4. — Matth. 7, 29. — Mare. 1, 22, — Luc. 4, 32. 
”) 4, Theflal. 2, 2. — Apoftelgefch. 16, 22. 
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Auftritte nicht die geringfle Furcht gezeigt, verbanfe ich keines⸗ 
wegs meinem natürlichen Muthe. — Wir kehrten hierauf zu unſerm 
Druder Bennet zurüd und beteten. Die Lärmmacher folgten ung 
und übertrafen mit ihren Beleidigungen, Schmähungen und 
Geœwaltthaͤtigkeiten Alles, was ich je zuvor in ber Art gehört und 
gefehen hatte; denn felbft jene rohen Menſchen zu Moorfields, 
Sardiff und Walfall waren Lämmer gegen diefes Bolf. Da fein 
‚König in Zfrael’ war, ich meine: Feine Obrigkeit in Sheffield; fo 
that ein Jeder was ihm gut bünfte”. — Der Poͤbel beabfichtigte 
nunmehr, das Geſellſchafthaus einzureißen, und fing, während 
Karl Wesley und feine Anhänger im Haufe mit einander beteten 
und Gott priefen, ſchon an, fein teuflifches Werk zu vollbringen. 
Aller Berfolgungen ungeachtet fagt Wesley: „Es war body eine 
fhöne Zeit für uns: ‘jedes Wort der Ermahnung drang tief zu 
Herzen; jedes Gebet wurde befiegelt und auf Vielen ‚ruhete 
ber Geift, der ein Geiſt Gottes und der Herrlichkeit in’ “ 
(denn felig ift, wer um des Namens Chrifti willen gefchmähet 
wird) ). Am nächſten Tage wurbe das Geſellſchaftshaus von 
oben bis unten demolirt, fo daß Fein Stein auf dem andern blieb. 
Jetzt predigte Wesley wiederum auf ber Straße, obgleich in etwas 
ruhigerm Tone, wie den Tag zuvor; Abends erhob fich der Lärm 
aufs Neue: man drohte, auch jenes Haus, in welchem ex wohnte, 
nieberzureißen. Er ging aber zu den Tumultuanten hinaus, und 
hielt eine zwedfmäßige ermaßnungsvolle Rede an fie, worauf fie 
alsbald auseinander gingen und ber Friede hergeftellt war, 

Am nähften Morgen um fünf Uhr nahm Wesley mit fol- 
genden Worten Abfchied von feiner Gefellfhaft: (Und auf den 
andern Tag ging er aus, n prebigte berfelbigen Stabt das Evans 
gelium, ünterwies ihrer Viele, und zog wieder gen Lyſtram, Jeo⸗ 
nien und Antiochien,) ‚färfend die Seelen der Jünger und fie 
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ermahnend, daß fie im Glauben blieben, und dag wir Durch viele 
Trübfale in das Reich Gottes geben müſſen“!). In ſeinen Be⸗ 
merfungen fagt ex ferner: „Unjere Herzen waren ermahnt und 
zufanmengefaßt in ber Liebe”, (zu allem Reichthum bes gewiffen 
Verſtandes, zu erfennen Das Geheimnig Gottes des Baterd und 
Chriſti, in welchem verborgen liegen alle Schäge der Weisheit 
und der Erfenntuig ). „Wir erfreuten uns der Hoffnung ber 
glorreihen Erfcheinung des großen Gotted, der uns nunmehr 
befreit hatte aus dem Nachen der Löwen. David Taylor benady- 
richtigte mi, Daß das Volk zu Thorpe, weldhen Ort wir paf- 
firen mußten, rafend gegen und aufgebracht fei; und ale wir 
in die Nähe diefes Ortes kamen, fanden wir es wirklich fo, 
nahmen daher unfern Weg durch ein ſchmales Gäßchen, abwärts 
nach Barley⸗Hall. Hier fam ein Haufen Bolfs aus einem Hinter- 
balte hervor, und warf ung mis Eiern, Steinen und Koth. Mein 
Pferd fprang von einer Seite zur andern, big es einen Weg fand 
durch Die Menge hindurch zu traben. David Taylor wurde an 
ber Stirne vermundet und feine Wunde biutete fehr. Ich kehrte 
zu dem Bolfshaufen zurüd und fragte: aus welchem Grunde ein 
Geiftlicher dieſen Weg, ohne eine fo fhändkiche Begegnung erfah- 
sen zu müflen, nicht pafliren koͤnne. Anfänglich zerfireuten ſich 
bie Aufrührer; aber ihr Anführer ſammelte fie wieder, und ant- 
wortete mir mit fürchterlichen Slüchen, VBerwünfchungen und Stein- 
würfen. Mein Pferd wurde fcheu und flürzte mit mir einen flei- 
len. Hügel hinab, Der Feind verfolgte mich aus Der Kerne unter 
lautem Gefchrei, Gott fei es aber gebanft, dag ich micht ‚ver: 
wunder, und nur von Eiern und Roth getroffen wurde. (Ich ward 
in den Koth getunft,) und ‚meine Kleider fanden mir ſcheußlich 

an’ ?); auch Ichmerzte mich noch mein Arm von einem Furl ber 
mich in Sheffield getroffen hatte“ 9. . 


1) Apoſtelgeſch. 14, 21. 22. 2) Eölofl. 2, 3. N) Hiob 9, 31. 
*) Wesley’s Journal. | 
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Mit ruhigem Heldenmuthe und großer Gelaſſenheit ertrugen 
dieſe bewundrungswürdigen Männer bie mit ihren erſten Arbeiten 
verbundenen Mühſeligkeiten und Leiden; ſie zogen ſich von keiner 
Gefahr zurück, und vertrauten ihr Leben gänzlich den Händen 

der göttlichen Borfehung. Als Karl Wesley nad) Leeds Fam, pres 
digte er ‚Taufenden‘ das Evangelium vor Mr. Shent's Haus⸗ 
thür, und fand hier das Bolt ‚vorbereitet-für den Herrn’ ’), 
Die Geiftlichleit von Leeds behandelte ihn mit vieler Hochachtung 
und Eprerbietung, und veranlaßte ihn, Theil zu nehmen an bem 
heiligen Saframente: ihre Güte war fo groß, daß Wesley ans 
Ing, diefen Sonnenftrahl ‚mehr zu fürchten ald den Steinregen 
in Sheffield‘. Bon hier aus begab er fih nach Nemwcafile, wos 
ſelbſt er außerordentlich viele öffentliche Arbeiten vorfand; ba ſich 
die Geſellſchaft bier fehr ſchnell vermehrte, flellte er eine ſtrenge 
Prüfung ihres geifligen und fittlichen Zuftandes an, indem 
er einen genauen Unterſchied machte zwilchen jenen Äußeren 
animalifchen Regungen oder Berzudungen und ber wahren Wir⸗ 
tung Gottes; er gab ihnen auch Anleitung, ihre Herzen ſelbſt zu 
prüfen nach der einzigen unfehlbaren, mit dem Worte Gottes übers 
einflimmenden, Negel, Wir fehen hieraus, wie ungerecht abers 
mals die Behauptungen fo Bieler find, welche die Stifter bed 
Methodismus, bei ihren Zuhörern Törperliche Affektionen angeregt 
und biefelben als Beweife einer aufrichtigen Sinnedänderung 
angefehen zu haben, befchuldigien. Ueber biefen Beſuch zu New⸗ 
caftle bemerkt Karl Wesley in feinem Tagebuche: daß, fo fange 
er das Evangelium gepredigt, fich niemals ein glänzendrer Erfolg 
feiner Bemühungen herausgeftellt habe, als eben Damals in New⸗ 
taftle, Bald nachher legte fein Bruder Johann den Grund zu einem 
- eigenen Eofale der Öffentlichen Gottedverehrung für bie Geſell⸗ 
ſchaft. Diefes Unternehmen erregte bei Bielen ängſtliche Beſorg⸗ 


N) Luc, 1, 17. 
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niß; weil fie zweifelten, ob das nöthige Geld zur Vollendung 
eines fo Toftfpieligen Werkes auch wirklich aufzutreiben fein wuͤrde. 
Wesley nber fagt Kolgendes hierüber: „Ich meines Theile war 
ganz anderer Meinung; denn ba mein Werk im Namen bes 
Herrn und zu feiner Ehre begonnen war, fo zweifelte ich keines⸗ 
wegs, daß Gott mir auch zur Vollendung befjelben feinen Beiftand 
feiften würde”, Bei der Ausführung dieſes Baues zeigten ſich 
allerdings viele pekuniäre Schwierigkeiten; allein Wesley erhielt 
doch bald bedeutende Geldunterflügungen, bie oft von einer Seite 
ber famen, von wo er fie am wenigften erwartete, Im Laufe 
dieſes Jahres entſtanden auch in den weſtlichen Provinzen, in 
Mittel⸗England und in den nördlichen Grafſchaften verſchiedene 
neue methodiſtiſche Geſellſchaften und die früher gebildeten erfreu⸗ 
ten ſich immerfort eines glücklichen und zahlreichen Zuwachſes. 

Zu Ende des Jahrs 1743 ernannte Wesley in London ſoge⸗ 
nannte Krankenbeſucher, deren Dienſtpflichten noch neu in der 
Geſellſchaft waren. Er ſagt hierüber Folgendes: „Nicht lange 
vorher ergab es ſich, Daß der Krankenbeſuch für die Vorſteher der 
Geſellſchaft mit zu großen Schwierigkeiten verbunden war. Einige 
Mitglieder waren zuweilen fchon dem Tode nahe, bevor bie Geſell⸗ 
haft nur etwas von ihrer Krankheit erfuhr; und wenn fie auch 
darum wußte, ſtand es, ba bie Mitglieder größtentheils Handels⸗ 
oder Handwerksleute waren, nicht in ihrer Macht, bie Kranken, 
fo oft fie es wünfchten, zu befuchen Als ich von diefer Angeles 
genheit in Kenntniß gefegt warb, berathfchlagte ich darüber vor 
ber ganzen Gefellichaft, zeigte Die Unmöglichkeit für die Vorfteher, 
bie Kranken in allen Theilen der Stadt aufzufuchen, und bat bie 
fogenannten Klaffenvorfteher, fie möchten fi biefer Mühe mit 
Sorgfalt unterziehen und beftändig nachforfchen, wer. unter ihnen 
krank feiz ich richtete auch die Frage an die Gefellfchaft: Wer 
unter euch ift Willens und im Stande, dieſem Bebürfnig abqupels 
fen_und biefer Ehriftenpflicht obzuliegen ? 
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„Schon am nächſten Morgen erboten ſich Viele freiwillig zu 
den Kranlenbeſuchen, und ich wählte 46 Perſonen aus, bie ich 
für die Mitleidigſten und Liebevollſten hielt, theilte die Stadt in 
23 Bezirke, und erfuchte zwei Mitglieber von jeder Abtheilung, 
den Beſuch ihrer Kranken zu übernehmen.“ 

Die Pflichten eines Krankenbefuchers find folgende : 

1) „Jeden Kranken in feinem Diftrifte wöchentlich drei Mat 
zu befuchen. 2) Den Serlenzufland der Kranfen zu erforfchen, 
und ifnen angemefjenen Rath zu ertbeilen. 3) Ihre Krankheiten 
zu prüfen, und ihnen auch in dieſer Beziehung mit Rath und 
That an die Hand zu gehen. 4) Sie zu unterflügen, wenn fie 
Mangel leiden. 5) Alles für fie zu thun, was in den Kräften 
bes Kranfenbefuchers ober der Krantenbefucherin ſteht. 6) Dem 
Geſellſchaft-⸗Vorſteher einen wöchentlichen Bericht abzuftatten.” — 

„Bei genauer Meberlegung fand ich, daß biefe Einrichtung 
gerade fo, wie fie bei und war, ſchon in ber urchriftlichen Kirche - 
beftanden hatte; denn, was waren bie alten Diafonen anders? was 
war die Diakoniſſin Phebe anders, als eine Krantenbefucherin? — 

„Ich fand es übrigend nicht für. nöthig, außer folgenden Re⸗ 
geln, noch befondere Snftruftionen zu geben. Diefe Regeln waren: 

1) „Sehe mit kranken Seelen redlich und aufrichtig zu Werke. 
2) Sei mitleibig, fanft und geduldig. 3) Sei in Allem, was bu für 
die Kranken thuft, reinlich. 4) Sei nicht empfindlich.” 

Dieſes Zahr war in Wesley’s Leben, wegen feiner glüdlichen 
Entrinnung aus feinen gefahrvollen Kämpfen mit irregeleiteten 
und wüthenden Pöbelhaufen, befonderd merfwürbig. Die erſte 
Beranlaffung zu dem allgemeinen Bolfshaffe gegen die Metho⸗ 
diſten gab eine, in ver Wednesbury⸗Kirche von einem Geiftlichen 
gehaltene, Predigt, von welcher Wesley fagt: „Noch nie hörte ich 
eine fo gotifofe, mit folher Bitterfeit, fo heftiger Stimme und 
fo übertriebenen Geftitulationen gefprochene Predigt. Während 
Wesley in Briſtol war, hörte er zu feinem großen Leidweſen, 
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was die Geſchicllichkeit jenes Geiſtlichen, ber in feiner Aufreizung 
zur Verfolgung ber Methobiiten» Befellichaften, wie «6 in jenen 
Tagen bänflg ber Fall war, von benachbarten Regierungen, aus 
Iauter Loyalität und Kirchlichkeit, wie fie ed nannten, unterflüät 
wurde, bei feinen Pfarrfindern für eine Wirkung hervorgebracht 
hatte. In Wednesbury, Darlaſton und Weſ⸗Bromwich wurde 
der Pöhel ebenfalls gegen die Methodiſten aufgehetzt, und biefe 
von bemfelben aufs Schaͤndlichſte behandelt; ſelbſt Frauen und 
Kinder wurden geſchlagen, geeinigt, mit Koth geworfen, ihre 
Häufer aufgebrochen und Ihren Habe gepländert und fortgeſchleppt. 
(&. Anm.) Sobald ald Wesley von biefen Erzeſſen Kenninig hatte, 
eilte er zu jenen unglüdlichen Leuten, um ihnen mit Rath und 
Troft beizuftehen, und prebigte zu Mittag in Wednesbury, ohne 
jedoch beunruhigt morben zu fein; Nachmittags aber verfammelte 


ſich der Pobel und umringte das Hans, Gein eigener Bericht, 


welcher zugleich von feiner bewunbrungsmwärbigen Geiftesgegen- 


wart, fo wie von bem befonbern Schuge der Vorſehung Zeugniß 


gibt, ſchildert dieſes Ereigniß am beten. Er erzählt: 

„Ich befand mich gerade bei Francis (Franuz) Ward und 
fhrieb, als ſich des Nachmittags bad Gefchrei erhob, der Poͤbel 
habe das Haus befegt. Wir beieten, Gott wolle das Volk zer- 
ſtreuen, und unfer Gebet ward erhört: bie Einen gingen hierbin, 
bie Andern dahin, fo baß binnen einer halben Stunde lein Manſch 
mehr auf ber Straße zu fehen mar. Sept fagte ih gu unfern 
Brüdern: ‚Nunift ed Zeit zu gehen“; fie baten wich aber bein: 
gend, noch bei ihnen zu bleiben, fo daß ih, um fie wicht zu kraͤn⸗ 
Sen, mic) wiederum nieberfegte, obgleich ich woraus fah, dag fich 
noch etwas Schlimmeres ereignen würbe; (wie gebacht, fü ger 
fhehen): vor 5 Uhr umringte der Pöbel, ber fich feut in noch 
weit größerer Zahl verfammelt hatte, als zuvor, das Haus auf's 
Neue. Alle miteinander fehrieen: „Bringt uns ben Geiſtlichen 
herauo! den Geiſtlichen wollen wir haben!“ Ich bat Jemanden⸗ 
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den Anführer bei der Hand zu nehmen und ihn mit in's Haus 
zu bringen, was auch geſchah. Nachdem wir einige Worte mit 
einander gewechſelt hatten, wurde der Löwe ſo ſanft wie ein 
Lamm. Ich bat ihn jetzt, hinauszugehen, um einen oder zwei 
ſeiner aufgebrachten Kameraden hereinzurufen. Er kam bald 
wieder, begleitet von zweien ber Raſendſten, bie in ihrer Wuth 
Alles verſchlingen wollten; nach zwei Minuten aber waren fie 
eben fo ruhig, wie Erſterer. Ich bat fie jegt, mir Platz zu machen, 
damit ich felbft unter das Volk hinausgehen Konnte, Sobald ich 
unter der empörten Vollsmenge war, forderte ich einen Stuhl 
und fragte: "Was wollt ihr von mir?” Der Eine fagte: „Daß 
Ihr mit uns zum Richter gehet.” Ich antwortete: „Das will ich 
recht gerne.” Hierauf ſprach ich einige auf Gott ſich beziehende 
Worte, worauf fie laut ausriefen: „Der Mann ift ein frommer 
und vechifehaffener Daum, wir wollen ihn mit unferm Blute ver- 
theibigen.” Ich feagte fobann: „Wollen wir biefen Abend noch 
oder morgen früh zum Nichter geben?“ Die Meiften fohrieen: 
„Noch diefen Abend, biefen Abend noch!” Ich marſchirte fogleich 
voran, und zwei bis drei hundert Menichen folgten mir nach; die 
Vebrigen kehrten zurück, wo fie hergekommen waren. 

„Die Nacht kam heran, bevor wir noch, unter einem beftigen Res 
genguß, eine Meile Wegs zurückgelegt hatten. Inzwiſchen langten 
wir in BentfeysHall, zwei Meilen von Webnesbury an. Bier 
liefen zwei von der Menge voraus, um Mr, Lane zu fagen, daß 
fie Wesley'n zum Verhöre brächten. Mr. Lane gab ihnen aber 
zur Antwort: „Was habe ich mit Wesley zu fchaffen? geht und 
führt ihn wieber zurüd.” Sept kam bie Hauptmaſſe herbei, um 
an bie Thüre zu ſchlagen. Ein Bebienter fagte zu ihnen, Mr. 
Lane fei ſchon zu Bett. Hierauf kam auch fern Sohn und fragte, 
was fie eigentlich wollten. Der Eine fagte: „Ei, mit Erlaubniß, 
bie Leute da fingen den ganzen Tag Pfalmen, und veranlaffen ung 
dadurch, ſchon um 5 Uhr des Morgens aufzuftehen: was rathen 
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uns Ew. Geſtrengen *) in diefer Sache zu thun „Heim zu 
gehn und ruhig zu fein,“ verfeßte Mr. Lane. 

„Set ſtanden fie ba, und wußten nicht, was fie thun ſollten, 
bis ihnen Einer aus der Menge den Rath gab, zum Richter 
Perſehouſe nach Walſall zu gehen. Da dieſem Rathe Alle bei⸗ 
ſtimmten, ſo machten wir uns eilig auf den Weg und kamen um 
7 Uhr vor des Richters Hauſe an. Mr. Perſehouſe ließ ihnen 
ebenfalls ſagen, er ſei ſchon zu Bette. Jetzt ſtanden ſie wieder 
unverrichteter Sache da, wie zuvor, ſo daß ſie es für's Gera⸗ 
thenſte hielten, ſich nach Hauſe zu begeben. Nun übernahmen es 
etwa fünfzig Perſonen, mich zu begleiten; wir hatten aber kaum 
150 Schritt ) zurückgelegt, als auch der Pöhel von Walſall 
baufenweife ſich herbeibrängte, und eine Menge von feinen Nach⸗ 
baren zu Boden warf. Der Darlaftoner Pöbel vertheidigte fich, fo 
gut ernur fonnte; er war aber theild ermüdet, theils weniger 
zahlreich, um jenen Raufern kraͤftigen Widerſtand leiſten zu fönnen, 
jo daß fich in kurzer Zeit Biele deſſelben durch heftige Schläge über- 
wältigt fahen, die Uebrigen Davonliefen, und mich in ben Händen 
bes rohen Walfaller Volks zuruͤckließen. 

„Hier war jeder Besfuch zu fprechen vergeblich; der Lärm auf 
. allen Seiten glich dem Toben des Meeres: fie ſchleppten mich fort 
bis nach der Stabt, wo ich mich in ein großes Hans, beffen Thor 
offen fland, zu retten verfuchtes aber es faßte mich ein Dann bei 
ben Haaren und flieg mich zuräd in Die Mitte des Haufens. Sie 
ſtanden nicht eher ſtill, bie fie mich Durch Die Hauptflraße, von einem 
Ende der Stadt zum andern, geführt hatten. Ich, ohne. die geringfte 
Angft oder Müdigkeit zu empfinden, ſprach immerfort mit Denen, 
welche zunächſt um mic) waren und auf mich hörten. Am weſt⸗ 
lichen Ende der Stadt fah ich eine halb offene Hausthür, auf 
welche ich zuging und in's Haus hinein wollte; ein Herr aber, 
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der ſich im Raven befand, wollte es mir durchaus nicht geftatten, 
weil er befürchtete, das Volk möchte Ihm fonft Das Haus bis auf 
den Grund nieberreißen, Nichtsdeſtoweniger ftelfte ich mich an 
die Thüre und fragte die verfammelte Menge: „Wollt ihr mich 
jetzt fprechen laſſen und mich anhören?” Viele fehrieen: „Nein, 
nein! fehlagt ihm das Gehirn aus dem Kopf! nieder mit ihm! 
fchlagt ihn tobt!” Andere fagten: „Nein, wir wollen ihn erft ans 
hören.” Ich fragte fie jet: „Was habe ich denn Böſes gethan? 
melden unter Euch allen habe ich je mit Wort oder That bes 
Yeidigt 9" Ich ſprach wohl über eine Viertelſtunde ang, bis mir 
meine Stimme plöglich verfagte. Dann fing das Volk wieder 
an Yaut zu werben, und Biele fhrieen: „Bringt ihn hinweg! 
fort mit ihm!“ 

Inzwiſchen kehrten meine Kraft und meine Stimme wieder, 
und ich brach in ein Tautes Gebet aus. Jetzt Fam berfelbe Mann 
welcher zuvor an der Spite des Poͤbels ftand, zu mir, und fagte: 
„Mein Herr, ich will mein Leben für Sie laffenz folgen Sie mir, 
es fol fih Niemand unterſtehen, Ihnen ein Haar auf Ihrem 
Haupte zu Frümmen.“ Zwei oder drei feiner Kameraden beftätige 
ten feine Worte und umringten mich fogleich. ATS dieſes der 
Mann in oben erwähntem Laden ſah, ſchrie auch er dem Volke zu: 
„Schämt Euch doch! pfui der Schande! laßt den Dann gehen!» Ein 
ehrlicher Fleifcher, der in einiger Entfernung fand, fagte ebenfalls: 
es fei eine Schande, fo etwas zu thun, und ſtieß wohl vier oder 
fünf, die fi am ungeflümften betrugen, Einen nad dem Andern 
zurück. Nun wich das Bolf plögfich und ſtürzte rechts und Linke 
hin; inzwiſchen nahmen mich jene drei ober vier Männer in ihre 
Piitte, und führten mich mitten durch den Pöhelbanfen hindurch. 
An der Brüde aber vottirte ſich das Volk aufs Neue zuſammen; 
wir gingen daher feltwärts über den Mühlendamm, und von da 
über die Wiefen, bis mich Gott furz vor 10 Uhr glücklich nad 
Wednesbury brachte. Bon Glüd konnte ich allerdings fagen, 
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indem ich nur eine Weſtenklappe verloren und ein Stuck Haut 
‚von meiner Hand eingebäßt hatte. 

„Von Anfang des Tumulies bis zu Ende behielt ich jedoch 
biefelbe Geiſtesgegenwart, als wenn ich in meinem Studirzimmer 
gefeffen hätte; hatte aber durchaus Feine Sebanten, ald für ben 
Augenblick; nur einmal ſiel mir ein, Daß, wenn fie mich in ben 
Fluß werfen follten, bie Papiere, die ich in meiner Taſche hatte, 
zu Grund geben würden. Für meine Perfon war ich nicht in 
Sorge; denn da ich nur einen bünnen Rod und ein Paar leichte 
Stiefel anhatte, fo hoffte ich mich durch Schwimmen zu reiten, 

„Folgende Umſtände aber hielt ich für befonders bemerfend- 
wert: 13 Daß, als wir auf einem fihlüpfrigen Pfade nach ber 
Stadt bergab gingen, Viele verfuchten, mich nieberzumwerfen 
fie Dachten ganz richtig, daß, wenn ich einmal anf der Erbe Läge, 
ih wohl kaum wieder aufftehen möchte. Aber ich ſtolperte nicht 
und glitt auch nicht aus; fo entkam ich glüdlich ihren Händen, 
2) Daß, obgleich Viele, in dee Abficht, mich zum Fallen zu brin⸗ 
gen, mid) am Kragen oder an ben Kleidern feft zu halten ver⸗ 
fuchten, fie Doch nit dazu kommen konnten; einem Einzigen ges 
lang es, mich an der Weſtenklappe zu faffen, Die denn auch 
ſogleich abrig und in feinen Händen zurüd blieb. 3) Das ein, 
gerade hinter mir gebender wuthender, Menſch verſchiedene Male 
mit einem großen eichenen Stocke nach mir flug; Hätte er mich 
nur einmal auf ben Hinteriheil bes Kopfes getroffen, fo wäre es 
um mich gefcheben geweien, und ex konnte fich Dann alle übrige 
Mühe erfparen; aber jedesmal, ich weiß nicht, wie es zu ging, 
traf der Schlag feitwärtd, 4) Das ein Anderer, der fich ungeſtüm 
burch ben Haufen drängte und feinen Arm aufhob, um mich zu 
ſchlagen, ihn plötzlich finfen ließ, mich nur am Kopfe faßte, und 
ſagte: „Was er für ein weiches Haar hatl.” 5) Daß ich gerade 
vor des Bürgermeiſters Hausthüre ſtill Reben und ihn ſelbſt im 
fſinden mußte; es war, als ob ich es gewußt hätte, was 
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der Poͤbel ohne Zweifel auch glaubte, und was auch ber Volls⸗ 
wuih zuerfi Einhalt gethan hat. 6) Daß bie eriien Männer, 
deren Herzen ſich gewendet hatten, gerade bie ſtärkſten Naufer 
der Stadt und bei allen Gelegenheiten die Anführer des Pöbels 
waren. Einer von ihnen, was bier beiläufig bemerkt werben mag, 
blieb bei allen Schlägereien in ben Biergärten Sieger. I) Daß 
ich von Anfang bis zu Ende Feine beſchimpfenden Ausbrüäde hörte, 
Aber das ganze Volk ſchrie wie aus einem Bunde: „ben Prediger! 
den Prediger! den Pfarrer! ben GSeiftlihen!« 8) Daß fein 
Menſch, fo weit ich hören konnte, mich irgend einer, auf Wahrheit 
oder Unwahrheit gegründeten, Sache beſchuldigte; denn fie hatten 
im Sturme vergeffen, ſich mit einer Anklage gegen mich zu ver: 
ſehen. Und zuletzt waren fie in ber größten Berlegenheit, was fie 
eigentlich mit mir anfangen follten; und Niemand wußte einen 
andern Vorſchlag zu thun, als hoͤchſtens auszurufen: „fort mit 
ihm! ſchlagt ihn todt!⸗ 

„Als ich zu Francis (Franz) Ward zurück kam, fand ich Viele 
unſerer Brüder zum Gottesdienſte verſammelt. Es kamen auch 
viele Andere dazu, die ich früher nie geſehen hatte, um ſich mit 
und zu erbauen; und als ich am nächſten Morgen durch die Stabt 
sitt, um meinen Weg nad) Nottingham fortzufegen, bezeigte mir 
ein Jeber, der mir begegnete, feine herzliche Liebe, fo bag mir 
Alles, was ih Tags zuvor hörte und fah, gleichfam wie ein 
Traum vorkam, und ich 28 kaum für wahr halten konnte.“ 

In Nottingham traf Johann Wesley feinen Bruder Karl, der 
über diefe Begebenheit in feinem Tagebuch eine fehr intereſſante, 
ihr Märtpreripum recht harafterifiifch bezeichnenbe, Notiz hinter 
Inffen hat. Er jagt naͤmlich: 

„Mein Bruder fam befreit aus dem Rachen bes Löwen! feine 
Kleider waren zerriſſen; er fah aus wie ein ‚Streiter Jeſu Chrifti !’ 
Der Yöbel von Wednesbury, Darlafton und Walſall hatte ſich 
erfrecht, ihn einige Stunden ang, in ber Abſicht, ihn zu ermorden, 
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mit ſich herum zu fchleppen: Jedoch ift fein Werk noch nicht 
vollendet; übrigens war er unter bem Altar mit ben Seelen, (derer 
bie erwärgt waren um bes Wortes Gottes willen, und um bes 
Zeugniffes willen, bas fie hatten) 3.” Durch Johann's Beifpiel 
ermuntert, machte fih Karl Wesley fofort auf den Weg nad 
Wednesbury, um auch bie dortigen Geſellſchaften im Glauben zu 
ftärfen und fie zu tröften. 

In diefem Jahre machte Wesley auch feine eiſte Reiſe nach 
Cornwall, wohin ihm ſein Bruder, in der Abſicht, den rohen und 
geiſtig vernachlaͤßigten Bergleuten jenes äͤußerſten Theils bed 
Königreiches dag Evangelium des Herrn zu verkündigen, welches 
er aus göttlichem Antriebe den Kohlenarbeitern von Kingswood, 
Stafforbfhire und im Norden geprebigt hatte, vorausgegangen 
_ war. Er bielt hier feine Reben an verfchiebenen Plägen, und 
zuweilen fogar mitten unter Vollshaufen, welche ‚eben ſo auf⸗ 
gebracht und tollkühn waren, wie bie zu Sheffield‘. Wesley 
trat feine Reife im Monat Auguft an, und fam unter andern nad) 
St. Ives, wo er eine Heine religidfe Geſellſchaft, die fih nah 
‚Dr. Woodward's Plan gebildet hatte, vorfand. Er wurde hier 
mit Freuben empfangen; denn biefer Verein bildete ben Kern der 
Methobiften-Gefellichaften in Cornwall, welche ſich feit dieſer Zeit 
fehr fchnell vermehrten. Wesley verwendete drei Wochen auf 
biefen Befuch, indem er in ben bevöffertfien Theilen des Berg» 
werldiſtriktes mit einem Erfolge, ber noch jest empfunden wird, 
predigte. In Seinem Theile von England ift der Methodismus 
zu einem größern Einfluffe gelangt, als im Weften von Cornwall: 
er ift bier zum allgemeinen Glaubensbekenniniß des Volkes gewor⸗ 
ben, und feine moralifche Wirkung auf die menſchliche Geſell⸗ 
schaft wird bier mit der größten Dankbarkeit. erkannt. Auch 
bezeigte ſich das Cornwaller Volk gegen das Werkzeug dieſer 
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Wohlthat nicht undankbar. Als Wesley in feinem hohen Alter 
zuletzt in dieſer Grafichaft war, 309 der Mann, weldyer in frühes 
ren Zeiten, aus Mangel einer Wohnung, auf dem Erbboben ge⸗ 
ſchlafen, zur Befriedigung feines Hungere Brombeeren gefucht 
hatte, und den Händen des wäthenden Poöbels zu Falmonth kaum 
lebendig entronnen war, jegt in feierlihem Triumphe durch bie 
Straßen der Stäbte und Dörfer, wo fih bie Einwohner allent- 
halben ſchaarenweis an bie Fenſter drängten, um biefen merk⸗ 
würbigen Mann Gottes zu fehen und ihre Segnungen über ihn 
auszufprechen. | 

Zur Zeit feines Biefigen Befuchs in diefem und dem folgenden 
Jahre brach, von Seite der Prediger und des Volls, eine heftige 
Berfolgung aus. Das Prebigthaus zu St. Ives wurbe bis auf 
den Grund zerflört; Einer von den Prebigern wurbe, fo wie 
andere Leute, gezwungen, Solbatendienfte zu thun; während 
viele Andere von Tag zu Tag gefteinigt, mit Koth geworfen unb 
auf alle mögliche Weife mißhandelt wurden. Deffenungeadhtet 
aber zeigte daſſelbe Volk, welches früher dem Lärm und Trunk 
ergeben war, Schlägereien und alle anderen Öottlofigfeiten aus⸗ 
führte, ſich nachmals nüchtern, fromm und fanftmäthig. Der 
obrigfeitliche Zwang der Prediger zum Soldatendienfte befchränfte 
ſich indefien nicht allein auf Cornwall; deun zur felben Zeit wur ⸗ 
ben au John (Johann) Nelfon und Thomas Bearb auf gleiche 
Weife ergriffen und unter das Militair geſteckt; obgleih man 
ihnen fein anderes Berbrechen, als dag fie Die Sünder zur Buße 
aufgefordert hatten, Schuld geben fonnte. Der leidende Heroismus 
Sohn Nelfon’s ift befannt; und Thomas Bearb ‚lieh fih auch 
auf Feine Weife von feinen Widerfachern ſchrecken 7’; allen fein 
Körper unterlag nach einiger Zeit dem Uebermaße ſeiner Leiden. 
Er befand fih im Hospital zu Newraflle, woſelbſt er beftändig 
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beiete und Gott ben Herrn pries. Als ſich fein Fieberzuſtand ver⸗ 
ſchlimmerie, wurbe ihm zu Aber gelaffen, worauf fein Arm fihwärte, 
som kalten Brand ergriffen wurde und ihm endlich. abgenommen 
werden mußte. — Zwei ober drei Tage nachher befreite ihn der 
Here von feinen irdiſchen Leiden zur ewigen Seligkeit. 

Die Anführer in Staffordfhire trieben ihr Unweſen ebenfalls 
fort. ‚Dad Volk von Walſall, Darlafton und Wednesbury, gu 
biefem Zwecke son einen Vorgeſetzten beſtochen und gebungen, 
brach nach Belieben bei Tag und bei Nacht die Häufer feiner 
armen Nachbaren auf,erpreßte Gelb von den Wenigen, Die welches 
Batten, raubte oder vernichtete ihnen ihre Lebensmittel und ihr 
Hausgeräth, fchlug und verwunbete bie Leute, befchimpfte 
die Frauen und erflärte Öffentlich: alle Methodiſten im Lande 
vernichten und ausrotten zu wollen. So wurden Sr. Eöniglich 
großbrittannifchen Majettät friedlichſte und getzenfte Unterthauen 
acht Monate lang mißhandelt, und fodann im ‚Wiitehall’ und 
‚London Evening Pott‘ ald Aufwiegler und Morbbrenner öffentlich 
gebranpmarkt!’ "7. 

In diefen früheren Zeiten bes Methodismus Tamen noch vers 
ſchiedene andere Beifpiele einer viehifchen Behandlungsweiie ber 
Prediger, welche koͤrperliche Verſtümmlungen oder gewaltſame und 
früßgeitige Topeöfälle zur Folge hatte, vor, „Die Verfolgung zu 
St. Jves,“ bemerkt Wesley, „war größtentheils Den unermüblichen 
Beſtrebungen und Arbeiten Mr. Hobling’s und Mir. Simmons zu⸗ 
sufchreiben, Männern, bie ihres unermüdeten Eiferö wegen, alle 
Ketzerei auszurotten, in ewigem Andenken fortzuleben verdienen.“ 
Fortunati ambo! Siquid mea pagina possit, 

Nulla dies unguam memori vos eximet aevo. 
„Gluͤcklich beide! fo lang als meine Schriften, 
So lang fol bleiben Ener Rahm.” 
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Im Auguſt 1744 predigte Johann Wesley zum letzten Male 
vor. der Univerfität Oxford. Karl Wesley war gegenwärtig, und 
bemerkt varübder in feinem Tagebuch Folgendes: „Mein Bruder 
legte vor einer zahlreich verfanmelten Zuhörermenge Zeugniß 
ab von feinem Glauben, Sch babe niemals eine aufmerkiamere 
goitesdienſtliche Verſammlung gefehen: die Zuhörer ließen fi 
nicht ein Wort entgehen, Einige der erften Kollegienvorficher 
Randen bie ganze Zeit und richteten ihre Blicke auf ihn; und wenn 
fie vernänftigen Lehren, wie den feinigen, beipflichten, fo wirb 
feine Rede gewiß Segen hinterlaffen. Der Bizefanzler ſchickte zu 
ihm und verlangte fein Konzept, welches er fogleich einfiegelte 
und ihm zuſendeie.“ 

Johann Wesley’s eigene Bemerkungen über dieſe Gelegenheit 
find folgendes „Ich bin nun ‚rein von dem Blute jener Diänner.‘ 
Ich habe meine Seele vor ihnen ausgeſchüttet, und freue mich ehr, 
Daß es gerabe derfelbe Tag war, an welchem im vorigen Jahr⸗ 
Hunderte nahe an taufend brennende Lichter und leuchtende Funken 
auf einmal serlöfchten ). Doch, welch’ ein großer Unterſchied ift 
zwifchen fenen und mir! Sie wurden vertrieben von Haus und 
Hof, und aller ihrer Habe beraubt, während ich, ohne irgend 
einen andern Berluft zu erleiden, nur verhindert wurbe, an einem 
gewiſſen Orte gu prebigen; und dieß gefchieht nach auf eine anftän- 
dige Weile, indem zugleich beftimmmt worden, dag, wenn zum 
naͤchſten Mal die Reihe zu predigen an mich kaͤme, ſie irgend einen 
Anbern, der für mich prebigen ſollte, besahlen wollten. Dieſes 
thaten fie auch zwei ober drei Mal, gerade zu der Zeit, wo ich 
meiner Stelle, als Mitglied des Kollegiums, entfagte” 2). 

Wesley fand gu diefer Zeit mit bem ehrwärbigen *) Iamed 
(Jakob) Eröfine in Korrefpondenz, von welchem er benach⸗ 
richtigt wurde, Daß verfihtebene Fromme Geiſtliche und viele Andere 


2) Hiob 18, 5. ) Wesley’s Journal. *) [Reverend.} 
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in Schottland ſeine fromme Geſinnungs⸗ und Haudlungsweiſe 
gebührend würbigten, und, ber Verſchiedenheit ihrer Anſichten unge⸗ 
achtet, fich über ben gluͤcklichen Erfolg feiner Arbeiten in hohem 
Grade freuten. Mr. Erskine's Brief enthält in ber That eine 
Stelfe, welche eine in jenen Tagen ungewöhnliche Unbefangenheit 
und Freifinnigfeit verräth, und bie für unfere Zeit, wo man fo 
‚gerne mit einer erweiterten chriftlichen Liebe prahlt, von Nutzen fein 
dürfte; fie lautet alfo: „Sind bie Punkte, welche Die verfhiedenen 
Benennungen ber Ehriften und die Trennung ber. religiöfen Ges 
meinfchaften veranlagt haben,und woraus bitterer Haß, Verlaͤum⸗ 
dungen, falſche Muthmaßungen, Kaltfinn, Lieblofigfeit, Hang zu 
Mißdeutungen, Unbereitwilligfeit von Andern- Gutes zu benfen, 
Hartmädigfeit ber Meinungen und Lieberfchäßung eigener Anfichten 
u. |. w. hervorgegangen; — find biefe Punkte, wenigftens unter _ 
bem größten Theil der Proteftanten, fo wichtig, fo Mar geoffen- 
bart, fo wefentlich, ober fo eng mit ben Hauptpunkten bes prakti⸗ 
ſchen Chriſtenthums verbunden, als die gegenfeitige herzliche Au f⸗ 
rihtigfeit und Liebe; oder verhindern und benachtheiligen fie 
nicht vielmehr die hriftliche Bereinigung unfer Aller 2” *. 

In einem fpätern Briefe äußert biefer vortreffliche Mann ben 
feurigen Wunſch: e8 möchten ſich doch alle Ehriften, bie den Heren 
Jeſum lieb haben, welches Namens und welcher Meinungen fie auch 
feien, mit einander zu einer Herde vereinigen; und ſprach über 
biefen Gegenftand mit einem verwandten Geifte: Fein Menſch 
hat je ein forechenberes Beiſpiel chriftficher Liebe gegeben, und 
nirgends findet fich dieſe vortreffliche Anficht, dieſe ſchoͤne Chriſten⸗ 
pflicht kraͤftiger geſchildert und eingeſchärft, als in feiner hoͤchſt 
intereſſanten Predigt über ben „Allgemeingeifl” ber chriſtlichen Recht⸗ 
gläubigfeit 2). Bei einem folchen Zeugniß, einem folchen, fo lange _ 
vorher gegebenen Beifpiel, würden feine Nachfolger als Chriften 
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nie zu eniſchuldigen ſein, wenn ſie jenem ſelbſtſuͤchtigen und eigen⸗ 
nügigen Seftenwelen, deſſen Wesley fo oft ungerechterweiſe be⸗ 
ſchuldigt worden, nachhängen und daſſelbe begünſtigen wollten; 
weshalb ſie, obgleich nicht immer mit Unrecht, wenn auch viel⸗ 
leicht öfter, als ſie es verdient und ohne Ausnahme, heftig getadelt 
worden find. Wesley's Charakter wärbe in dieſer Hinſicht kaum 
binlänglich gerechtfertigt erſcheinen, wenn wir aus ber angeführ⸗ 
ten Predigt nicht einen Auszug bier einfchalten wollten. Diefer 
Auszug lautet alfo: 

„Iſt dein Herz fe an Gott? ) Wenn dem fo ift, fo reiche 
mir beine Hand. Ich will damit nicht fagen, ‚fei meiner Meinung.’ 
Das brauchſt du nicht; ich erwarte und verlange ed nicht. Ich 
will damit auch nicht fagen, ‚Daß ich deiner Meinung fein wolle ;’ 
denn ich kann es nicht, weil dieſes nicht von meinem Willen ab- 
hängt: ich Tann nicht mehr denken, als ih nach meinem Willen 
feben oder hören fan. Behalte du deine Meinungs ich behalte 
bie meinige; laß uns hierin fo ftandhaft beharren, wie immer. 
Berfuche nicht, mir überlegen zu fein oder mich über dich zu ſtellen. 
Ich wünfche über dieſe Punkte nicht mit dir zu fireiten; ih mag 
weber etwas davon hören noch fprechen. Laffe alle Meinungen 
beiberfeitö auf fi) beruhen; ‚reihe mir nur beine Hand‘. 

„Ich bin nicht der Meinung, ‚du folleft meine Art, Gott zu 
verehren, annehmen‘, oder ‚ich wolle die deinige annehmen‘; denn 
bieß ift eine Sache, die weder von beinem noch meinem Willen 
abhängt: Wir müflen Beide jo handeln, wie ein Jeder von ung 
in feinem Herzen überzeugt ift, daß er Recht thue. Halte feſt an 
Dem, was nach deinem Glauben Gott am angenehmften iſt, und 
ich werbe baffelbe hun. Ich halte das bifchöffiche Kirchenregi⸗ 
ment für fchriftgemäß und apoſtoliſch. Wenn du das presbpte- 
rianifche oder independente Syſtem für beffer hältft, fo fahre 


2) Pſalm 78, 38. 
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fort, fo zu denten und haudle darnach. Ich halte dafür, daß Kinder. 
getauft werben ſollen, fei es burch Untertauchen ober durch Bes 
forengen. Wenn du anders überzeugt bift, fo bleibe es, und folge 
ſteis deiner eigenen Ueberzeugung. Mir fiheinen vorgefchriebene 
©ebetsformen ihren befonbern Nuten zu haben, vorzüglich bei 
einer zahlreichen Berfammiung. Wenn em aber extemporirte 
Gebete für nützlicher hältft, fo bete nach deinem eigenen Gut⸗ 
bänfen. Nach meiner Anficht fol die Taufe nicht anders als mit 
Waffer vorgenommen, und zum Andenken an unfern ſterbenden 
Erlöfer bei'm heiligen Abendmahl Brod und Wein genoflen wer⸗ 
den. Biſt du aber von diefer Meinung nicht auch überzeugt, fo 
handle ganz nach eigener Einſicht. Ich will über alle dieſe Punkte 
auch nicht einen Angenblick mit bir fireiten, Laſſen wir alle dieſe 
unmwefentlichen Dinge bei Seite, wir wollen fie nie mehr beräßeen. 
‚Wenn bein Herz fo befchaffen ift, wie das meinige,’ wenn bu 
nur Gott und die Menſchen lieb haſt, mehr verlange ich nicht; 
‚veiche mir deine Hand.‘ 

„Ich meine vor Allem, liebe mich, und zwar nicht nur fo, wie 
du alte Menfchen liebe, nicht nur fo, wie bu beine Feinde ober 
die Feinde Gottes Tiebeft, ober wie Die, welche Dich haften, ‚bich 
beleidigen und verfolgen; nicht nur fo, wie bu einen Freniben 
liebeft, ober Einen, von welchem bu weber Gutes noch Boͤſes 
_ weißt: nein, biefe Biebe genügt mir nicht; ‚wenn bein Herz mir 
fo zugethan if, wie mein Herz bem beinigen,' dann liebe wich 
zärtlich und aufrichtig als einen Freund, ber bir näber ſteht, wie 
ein Bruder; Tiebe mich als einen Bruder in Ehrifto, einen Mit 
bürger des neuen Serufalems, als einen Kriegskameraden, ber 
in bemfelben Kampfe mit Die fidht, unter bemfelben Herzog unferer 
Seligkeit 2). Liebe mich wie einen Bruder und Mitgenoſſen am 
Zrübfel, am Reich und an der Geduld Jeſu Chriſti 2), wie einen 
Miterben feiner Herrlichkeit, | 


m. 


N) Hebr. 2, 10. 2) Offenb. Joh. 1, 9. 
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„Liebe mi, aber in einem hoͤhern Grabe, als du die Menſch⸗ 
heit im Allgemeinen liebſt, — mit jener ungefärbten Liebe, ‚bie 
da langmuͤthig und freundlich iR’), Cin dem heiligen Beifte, in 
dem Worte der Wahrheit und in der Kraft Gottes) — 2); mit der 
Liebe, bie da geduldig tft, wenn ich unwiſſend bin, ober von dem 
reihten Weg abweiche; denn Einer trage des Andern Laſt >), und 
vermehrte fie nicht; — mit der Liebe, bie da fanftmütbigen 
Geiſtes ) und mitleidig iſtz — mit der Nebe, ‚bie feinen Neid 
lennt,“ wenn es je Gott gefallen follte, mir in diefem Werke 
mehr Segen zu verleihen, als bir, Liebe mich mit der Liebe (bie 
fich nicht ungebärbig lellt, nicht das Ihrige fucht und) „ich nicht 
exbittern läge‘ ) über meine Thorbeiten oder Schwachheiten, 
oder über meine Handlungsweiſe, wenn fie bir je zuweilen nicht 
dem Willen Gottes gemäß feinen ſollte. Tiebe mich fo, ‚Daß du 
nichis Arges denkeſt son mir in deinem Herzen’ 9, fondern alle 
Eiferfucht und allen böfen Argwohn aus deinem Sinne verbanneft, 
Liebe mich mit jener inbrünftigen Liebe,, die da Alles dedet‘ Canıh 
ber Sünden Menge) 7), die meine Fehler und Schwachheiten 
niemals offenbaret. Liebe mich mit jener Liebe, bie (Alles verträgt) 
‚Alles glaubt, Alles hofft und Alles duldet Cund nicht mübe 
wird) 2); — mit ber Liebe, welche gern das Beßte von Andern 
benft, und allen meinen Worten und Handlungen nur Gutes 
zutraut, ben Gerüchten Feinen Glauben ſchenkt, und zweibeutige 
Nachrichten bezweifelt, ober gefchehenen Dingen wenigftens eine 
guie Abficht unterlegt, ober fie als eine Folge einer heftigen Ver⸗ 
ſuchung betrachtet. Hoffe zu bem Ende, Daß jeder unvollkommene 
Bitte durch die Gnade Gottes gebeffert und Alles Mangelnde burch 
den Reichthum feiner Gnade in Jeſu Ehrifte ergänzt werde” 9), 


2. Cor. 6, 6. 2) 2. Eor. 6,7. °) Salat. 6, 2. *) Oalat. 6, 1 
s) 1. Cor. 13, 5. 9) Matth. O, 4. N 1. Petri 4,8. *) 1. Cor. 13, 7, 8. 
*) Wesley’s Sermons. 
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Nachdem er hierauf gezeigt, wie ein rechtglaͤnbiger Geiſt ) ſich 
von einer praktiſchen und fpefulativen Freidenferei und religioͤſen 
Gleichguͤltigkeit ) unterfheide, abflrahirt er folgenden Schluß: 
‚Ein mit rehtgläubigem Geifte begabter Menſch ift, wie oben fchon 
erwähnt worden, Derjenige, welcher allen Denen ‚beren Herz richtig 
mit ihrem Herzen ift, (freundlich) feine Hand reicht‘ ); Einer 
ber alfe Bortheile, welche eine richtige Kenntniß der göttlichen 
Dinge und eine wahre fehrifigemäße Verehrung des Herrn zu 
fhägen weiß, und Gott dafür Iobet und preifet, und mit einer 
gottesfürdhtigen und gerechten kirchlichen Chriftengemeinde in Einig- 
keit lebt; — Einer, der diefe Segnungen mit ber größten Sorg⸗ 
falt bewahret und feit hält, wie feinen Augapfel im Auge ); — der 
zu gleicher Zeit alle Menſchen, welcher religiöfen Meinung, got- 
tesdienſtlichen Form oder driftlihen Verfammlung fie auch au⸗ 
gehören mögen, — ber mit einem Worte Alle, die an den Herrn 
Jeſum Ehriftum glauben, Gott und den Deenfchen lieben, dem 
Herrn zu gefallen leben, Gott zu beleidigen fürchten, ſich mit aller 
Sorgfalt des Böfen enthalten und fih mit allem Eifer guter 
Werke ſich befleißigen, als Freunde, als Brüder in dem Heren, als 
Blieder Eprifti und Kinder Gottes, als Theilnehmer an dem 
jetzigen Reihe und dereinſtige Miterben des ewigen Gottesreiches 
aufrichtig und herzlich liebt. Wer den wahren rechtglaͤubigen 
Geiſt beſitzt, trägt alle ſeine Mitmenſchen, die aus Liebe zu 
ſich ſelbſt nach ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt ſtreben, be⸗ 
ſtaͤndig in ſeinem Herzen, empfiehlt ſie unabläffig im Gebet dem 
Herrn, feinem Gott, und vertheidigt ihre Sache vor der Menſch⸗ 
heit; ein folher wahrhaft rechtgläubiger Chriſt ſpricht ſeinen Mit⸗ 
menſchen ſtärkenden Troſt zu, und ſucht durch Wort und That, ſie 
Hand in Hand vereinigend, Gott dem Herrn zuzuführen. Er leiſtet 





1) [Catholic spirit.] *) L[indifference.]- ®) 2. Kön. 10, 15. 
) Palm 17, 8. — Spr. Salom. 7, 2. 
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ihnen mit aller Kraft in geiftlichen und zeitlichen Dingen feinen 
Beiftand. Ya, er ift bereit, gerne darzulegen und bargelegt zu 
werden für ihre Seelen‘ *), und ſogar ‚fein Leben für ſie zu 
laſſen 2 ). u 

Die erfte Konferenz wurde i im Juli 1744 gehalten, Die Dies 
thobiftengefellichaften hatten ſich in verfchiedenen Theilen bes König» 
reichs verbreitet, und es war von Wesley eine gewiffe Anzahl 
Prediger unter dem Namen Affıftenten und Helfer, von welchen bie 
Erfteren die Oberaufſicht ?) über die Lesteren führten, angeftellt 
worden. Einige Geiftlihe der Nationalfirche wirkten ebenfalls 
mehr oder weniger mit, die wahre Religion zu befördern und die 
Flamme ihrer Leuchte zu erhalten; denn fie fürchteten fich nicht vor 
bem Kreuze. Dieſe Umftände gaben Beranlaffung, bag bie verfchies 
denen Theile des Königreichs in Bezirke eingetheilt wurben, für 
welche man auf eine beflimmte Zeit gewiffe Prebiger anftellte, 
bie man ſodann wieder anders wohin verfegte, Die Oberaufſicht 
über fämmtlihe Methodiſten⸗Geſellſchaften führten bie Gebrüder 
Wesley, befonders aber Johann Wesley. Die jährlichen Konfe⸗ 
renzen boten zugleich eine fchöne Gelegenheit dar, fich über wich⸗ 
tige Punkte und Unterfchiede ber hriftlichen Lehre mit einander 
zu beſprechen, damit alle Brüder in ihrem. öffentlichen Amte 
‚einerlei Rede führen‘ Cund feft aneinander halten möchten in 
einem Sinn und einerlei Meinung) *); damit auch je nad den 
neuen Verhältniſſen, in welchen die Gefellfchaften lebten, eine 
- übereinftimmende Rirchendisziplin beobachtet werden konnte, Hier 
wurden auch die Arbeiten der Prediger für das folgende Jahr 
näher beftinfint, und Alles, was fih auf die Beförderung des 
Werkes Gottes bezog, wozu fie verpflichtet waren, berathichlagt. 
Alle Angelegenheiten wurden nach und nach, je nach. Erforberniß 








) 2. Cor. 12, 15. 2) Ev. Joh. 13, 37. _ Wesley’s Sermons. 
®) [Superintendence.] “1. Cor. 1, 10. — Röm, 15, 3 
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der Umftände, nach einem voraus beftimmten ‘Plane geleitet. 
Alles war jedoch dem Hauptgrumbgefes, das Seelenheil ver Men⸗ 
ſchen auf alle Weife zu fördern, untergeorbnet, und es wurbe 
feine Ausnahme hinfichtlich einiger Borurtheile und Beforgniffe, 
die fih aus den Protofollen der erften im Jahr 1744 zu London 
gehaltenen Konferenz wahrnehmen laſſen, gemacht. 

Die letzte Trennung der Methodiſten-Geſellſchaften von der 
anglikaniſchen Kirche, nach dem Tode ihrer erſten Stifter und 
Hauptarbeiter, wurbe ſchon zu jener Zeit für moͤglich gehalten 
und ernfllich unter ihnen beſprochen; der Befchluß aber fiel dahin 
aus: „Wir thun und wollen ferner Alles thun, was in unferer 
Macht fteht, um jene Folgen, die nad) unfern Tode wahrſcheinlich 
eintreffen bürften, zu verhindern; wir fönnen aber deshalb, fo 
lange wir leben, aus Furcht vor ben nach unferm Tode möglichen 
ober wahrfcheinlichen Folgen bie gegenwärtige Gelegenheit zur 
Beförderung bes menfchlihen Seelenheils nicht unbenust vor⸗ 
übergeben laſſen“. Diefem Grundfag, welcher Der wahre Schlüffel 
zur Erfenntniß feines Öffentlichen Tebens und Wirkens war, blieb 
Wesley ‚bid zum Tode getreu‘, Sein Bruder hielt nach einigen 
Jahren biefen Grundfag minder feft und bie meiften Geiftlichen‘), 
welche in den erftien Perioden des Methodismus fi Wesley 
angeſchloſſen hatten, hielten es für Kühnheit, mit zu firengem Eifer 
auf den alten Grunbfäßen zu beftehen. So etwas burchzuführen 
erforderte aber einen Fräftigern und ftandhaftern Muth, als dieſe 
befaßen; der Stifter des Methodismus verleugnete jedoch niemals 
und unter Teinen Umſtänden fein feftes unbegrenztes Vertrauen 
au feinem Werte, — 
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Achtes Kapitel. 


Karl Wesley's Arbeiten in Cornwall, Kent, Staffordſhire und dem Nor⸗ 
ben von England. — Berfolgung zu Devizes. — Verſchiedene Be⸗ 
merfungen. — Wesley zu Newecaftle. — Auseinanderfeßung ber 
Berhältniffe zwifchen der englifchen Geiftlichfeit und ben Metho- 
biften. — Verſchiedene Bemerkungen. — Arbeiten in Lincolnfhire 
u. f. w. — Berfolgungen in Cornwall. — Graf Zinzendorf, — 
Dr. Doddridge. — Johann Wesley als Verfafler vieler Traftätchen. — 
Seine Meinungen über das Kirchenregiment. — Auszüge aus den 
früheren Konferenzprotofollen. — Verſchiedene Bemerkungen. — 
Wesley's Arbeiten in verſchiedenen Theilen des Königreichs. — Sein 
Eifer zur Berbreitung nüglicher Kenntniffe. — Der Pöbel in Devon⸗ 
fhire. — Die Brüder Wesley befuchen Irland. — Berfolgung ber 
Methodiften in Dublin, 


Das Jahr 1745 brachte Karl Wesley größtentheils in Londen, 
Briſtol und Wales zu. Zu Anfang des folgenden Jahres ftattete 
er der von Mr. Whitefield in Plymouth gebildeten Gefellichaft 
einen Beſuch ab, und ging von ba nad) Cornwall, wo er an vers 
fehiedenen Orten mit großem Erfolge prebigte, obgleich er hier 
und da auch mit vielen Berfolgungen zu fämpfen hatte. Erfah. - 
. aber ftets mit großer Dankbarkeit auf bie fegensreichen Wirkungen 
diefer Reife zurück; und am Schluß derfelben ſchrieb er einen 
Lobgefang, ber mit folgendem Verſe anfängt: 


„Dank fet dem Herm, 

Der nah und fern, 

Dem ganzen Land 

Darbot feiner Gnade Hand, 
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Und feinem Diener Steg befrbert. 

Gott ſei gepriefen und geehrt . 

Für das Werk, das er vollbrant. 

Ehr’ und Ruhm ſei Zefu Macht!” (S. Anm.) 





Bei feiner Rüdkehr nach London wurde er von Mr. R. Perros - 
net, einem frommen jungen Manne, bei feiner Hochwürben ') 
Mr. Bincent Perronet, dem ehrwürbigen Vikar von Shoreham 
in Kent, einem fehr frommen und vortrefflichen Geiſtlichen, beffen 
weiſe und wohlbedachte Rathichläge in der Folge in allen, befon- 
dere Schiwierigfeiten Darbietenden, Källen, den Gebrüdern Wesley 
oft fehr nüglich waren, zum Beſuch eingeführt. Der Name Wes⸗ 
ley ſcheint indefien allenthalben das Signal zu empörenden Er» 
zeflen geweſen zu fein; denn Karl Wesley, welcher in der Kirche 
zu Shoreham Gottesbienft zu halten eingeladen worben, fagt: 
„Sobald ich meine Predigt begann, fingen bie wilden Thiere un 
zu brüflen, zu toben, mit ben Füßen zu ſtampfen, Gott zu läftern, 
bie Gloden zu läuten und bie Kirche in einen Biergarten zu vers 
wandeln. Ich ſprach etwa eine halbe Stunde lang, obgleich nur 
Diejenigen, welche mir zunächft flanden, meine Rede hören konn⸗ 
ten, Die TZumultuanten verfolgten ung unter wüthenden Dro⸗ 
hungen und zahlreichen Steinwürfen nach Mr. Perronet’s Haus, 
Karl Perronet ftellte fih vor mich hin, um bie Steinwürfe aufzu« 
fangen. Der Aufftand dauerte noch fort, als wir ſchon im Haufe 
waren“), Mr. E. Perronet kehrte mit Karl Wesley nach Lon⸗ 
bon zurüd und begleitete ihn auch auf einer Reife nach dem Nors 
den. Auf ihrem Wege befuchten fie Stafforbfhire, wo die Wuth . 
und Verfolgungsſucht der Aufrührer ſich immer noch nicht gelegt 
hatte; Karl Wesley's junger Freund erlebte bier einen zweiten 
Auftritt, der ein neuer Beweis der kraſſen Unwiffenheit und des 
unvernänftigen Borurtheils war, wogegen dieſe Apoſtel bes Herrn 





”) [Reverence). *) Wesley’s Journal. 





—— 181 —— 


beftänbig zu Fämpfen hatten. Zu Tipton-Green befeßte ber Poͤbel 
das Haus, wo Wesley ſich aufhielt, ſchlug mit aller Heftigfeit an 
die Hausthür und verlangte Eintritt. Karl Wesley fagt hierüber 
Folgendes: „Ich ſaß eine halbe Stunde lang mitten unter ihnen 
und war für E. Perronet nicht wenig beforgt: es möchte eine fo 
ſchändliche Behandlung ihn gleich bei feinem erften Ausfluge 
muthlos machen. Aber er zeigte viel Muth und Kraft, und räfons. 
nirte mit dem wilden Volke, bevor ed noch Gewalt gebraudht 
hatte; wurbe aber bei diefer Gelegenheit tüchtig gefhimpft und 
mit Koth geworfen, was er jeboch beides gebulbig ertrug. Ich 
hatte nicht Die Abfıcht, hier zu predigen; ba ich aber durch eine fo 
unerwartete Berfammlung angeregt und gleichfam bazu aufgefors 
dert wurde, ſtand ich von meinem Sig auf und las den biblifchen 
Ders: ‚Wann des Menſchen Sohn fommen wird in feiner Herr» 
lichkeit, und alle Heiligen Engel mit ihm, dann wird er fisen auf 
dem Throne feiner Herrlichkeit‘ (und alsdann wird er einem Jegs 
lichen vergelten nach feinen Werfen) ’). Als ich, diefen Tert zum 
Grunde legend, mit ihnen von dem jüngften Gerichte ſprach, Da 
wurben fie nach und nad ruhiger. Hierauf redete ich auch mit 
Einzelnen unter ihnen fo lange, bis der Herr fie Alle entwaffnet 
hatte, Einen, weicher am Fängften Widerftand geleitet, nahm ich 
bei der Hand und fchärfte ihm mit Nachdruck die Liebe des gefreus 
zigten Chriſtus ein, bis er endlich, feines natürlichen und teufe 
liſchen Muthes ungeachtet, wie ein Espenlaub zitterte, und ich mich 
gebrungen fühlte, in ein lautes Gebet für ihn auszubrechen. Jetzt 
wurden alfe unfere Leoparden fo fanft wie bie Lämmer, und wir 
freuten und fehr, als fie fich entfernten. Nahe um Mitternacht 
war Alles ruhig und der Platz vor dem Haufe frei und leer. Wir 
dankten Gott für unfere Rettung und -fchliefen im Frieden“ 2). 


2) Matth.25, 31. — Matih. 16, 277. — Römer 2, 6. — 2. Cor. 5, 10. 
2) Wesley’s Journal. 
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Als Wesley mit feinem Gefährten weiter zog nach Dewsbury, traf 
er ein Beifpiel geiftlicher Biederfeit, welches als eine Seltenheit 
iener Zeit bier angeführt zu werben verdient: „Der Geiftliche 
verdammte nämlich die Gefellfchaft nicht ungehört; fondern fprach 
mit ihren Mitgliedern und eraminirte fie über die von ihnen vorge- 
tragenen Religionslehren und beren Wirkung auf ihr Leben. Als 
er.fand, daß Viele durch das Prebigen bed Wortes Gottes in 
ihrer Seele ergriffen und in der That jo gebeffert worben, dag 
fie nunmehr dem Gotteöbienfte und dem heiligen Saframente bei⸗ 
wohnten, gab er unferm Werke das Zeugniß feiner Billigung 
und freute fih, daf es und gelungen war, fo viele Sünder zu 
Gott zu befehren“ "), . 

Nachdem Karl Wesley Neweaftle befucht, begab er fih auf 
"Anfuchen Mr. Warbrobe’s, eines Geiftlichen der Diffiventen, nad) 
Herbam, wo fich folgende, von ihm felbft erzählte, Begebenheit 
ereignete: — „Ich ging gerabezu auf den Marktplatz und for⸗ 
berte alle Sünder zur Neue auf: eine Menge bes verfammel- 
ten Bolfes fah mir ſtarr in's Gefiht, aber Alle waren ruhig; 
ber Herr öffnete meinen Mund, und bie Menge prängte fich immer 
näher heran zu mir; Alle entblößten ihre Häupter und hörten 
mir aufmerkfam zu; Niemand wagte, bie mindeſte Störung zu 
verurſachen, außer einem unglüdlihen Esquire, der aber feinen 
einzigen Nachahmer fand; feine Bedienten und Konftabler ver 
bargen ſich; und als er Einen verfelben fand, befahl er ihm, zu 
mir ber zu gehen und mich von meinem Plage herunter gu reißen. 
Der arme Konftabler 2) gab ihm fchlechtweg zu Antwort: „Mein 
Herr, ich habe nicht den Muth, diefes zu thun; was thut denn 
ber Dann ung zu Leide? Es waren auch einige Papiſten zuge 
gen und ber Orisgeiftliche, welcher mir im Unwillen feine Nam 
gel verweigert hatte, Indeſſen kam er doch, um mit eigenen 


“) Whitehead’s Life. *) [Constable.] 
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Ohren zu hören; und ih wünſchte, alle Diejenigen, welche, wie 
er, und hängen wollten, möchten ung erft prüfen. 

„Ich ging mitten Durch das Volk zu Dir. Orb, und hörte faul 
bie Anertennung ausfprechen: „Es if alle Wahrheit (was er 
jagt), und Niemand kann etwas Dagegen einwenden“. Ein Kon⸗ 
ftabler folgte mir nach und fagte zu mir: ‚Sir Edward Blacket 
befiehlt Euch, die Stadt zu zerfireuen ), [zu verlaffen ?), 
mag er wohl gemeint haben], und hier feinen Aufruhr zu erres 
gen’. Ich lieg Sir Edward meine Empfehlung machen und fagte: 
wenn er es mir geflatten würbe, wollte ich ihm meine Aufwars 
tung machen und ihm befriedigend über mein Thun und Laffen 
Nede fiehen. Der Konflabler kehrte alsbald mit der. Antwort 
zurüd, daß Sir Edward mir weiter nichts zu fagen habe, als 
dag, wenn ich nochmals predigte und dadurch Störung im ber 
Stadt verurfachte, er mit ber Strenge des Geſetzes gegen mich 
verfahren würde. Ich erwieberte hierauf: ich ſei mir nicht bes 
wußt, irgend ein göttliches oder menſchliches Geſetz übertreten zu 
haben; daß ich jeboch, wenn es ber Fall fein follte, bereit fein 
würbe, bie gefegliche Strafe dafür zu leiden; und daß, ba ich 
ihm zuvor feine Notiz von meinem Prebigen über das Kreuz 
Ehrifti gegeben, ich auch an diefem Orte nicht wieder prebigen, 
noch irgendwo Unruhe veranfaffen wollte. Dem Konftabler, einer 
zitternden, unterwürfigen Seele, gab ich zugleich noch ben Auf- 
trag, feine Gefirengen zu verfihern, baß ich ihn feines Dienſt⸗ 
siferd wegen body zu ehren wüßte. . Der einzige Platz, wo id 
nun predigen konnte, war ein Kampfplatz für bie Hähne ), und 
ich erwartete bier, der Satan würde fommen, um mich auf ſei⸗ 
nem Grund und Boden zu erfchlagen. Squire Roberts, bes Rich- 
ters Sohn, gab ſich alle mögliche Mühe, einen Poͤbelhaufen zu 
fammeln, für deſſen Auflauf ich verantwortlich gemacht werben 


) (disperse]. ?) [depart]. *®) [Cock-pit]. 


— 184 — 


ſollie; als aber ber arme Squire fie berebete, hinunter nad) beim 
Hahnenplatz zu gehen und Feuer zu fehreien, liefen fogar bie 
Zungen davon. Ich ſprach an biefem Plage Worte des Fries 
dens, die bier zum Erflenmal gehört wurden. „hut Buße“, 
rief ich meinen Zuhörern zu, „und befehret euch, auf daß eure 
Eünden vertilgt werden”, Cauf daß da komme bie Zeit der Er⸗ 
quidung vor dem Angefichte des Heren, wann er. fenden wird 
den, der Euch jet zuvor geprebigt wird, Jeſum Ehriftum) *). 
Und fiehe, ‚Gott ſchlug den harten Feld, dag Waſſer flog und 
Bäche ſich ergofien‘?). Es war mir bis jegt noch nicht vorge⸗ 
Iommen, daß Dienfchen gleich bei der erfien Predigt, die fie von 
mir hörten, ſich fo begierig nach ber Wahrheit bezeigten. Den 
Abend brachte ich in einer Konferenz mit Mr. Wardrobe zu. O, 
daß doch alle diſſidentiſchen Geiftlichen gleich ihm gefonnen wären; 
dann würde alle Uneinigkeit in Eicchlichen Angelegenheiten ?) für 
immer verfchwinden. Den 28. November um fechs Uhr verſam⸗ 
melten wir ung wieder in “unferer Cod-pit-Rapelle. Ich war in 
meinen Gedanken in das Pantheon ober in irgend einen_heib- 
nifchen Tempel verfegt; und obgleich ich anfänglich großes Beden- - 
fen getragen hatte, an biefem Orte zu predigen, fo gedachte ich 
nunmehr Doch der biblifchen Worte, Daß ‚Die Erde überall des Herrn 
{ft und voll der Güte Gottes“). Und gewiß heiligte auch feine 
Gegenwart diefen Play; denn niemals babe ich mehr Empfin- 
bung und Gefühl für das Göttliche wahrgenommen, als wäh: 
send wir bier das Gebet bes Herrn wieberholten. Sch ftellte 
meinen Zuhörern den gefreuzigten Chriftus vor Augen. Die Fel⸗ 
fen wurden erweidht und die Thränen floffen. Wir wußten nicht, 
wie wir ung trennen follten. Ich theilte einige Bücher unter fie 
aus, welche fie mit ber größten Begierde annahmen, indem fie 


1) Apoftelgefch. 3, 19—20. 7) Palm 78, 21. 5) [dissensions]. 
* 1. Samuel 2, 8. — Palm 33, 5. 
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mich baten, wieder zu kommen und ihnen unfere Prediger zu 
schieden“ °). 

Nachdem Karl Wesley in verfchtebenen Theilen von Lincoln⸗ 
fhire und den inneren Grafſchaften geprebigt hatte, kehrte er 
nach London zurüdz reiste aber bald, ſtets unermübeten Geiſtes, 
in Dir. Minton’s Begleitung, nad) Briftol, indem er unterwegs 
audy Devized befuchte, wo er faum mit dem Leben entkam 
und biefelbe Erfahrung machen mußte, wie fein Bruder in 
Wednesbury. 

Eine Schilderung dieſer ausgezeichneten Diener Chriſti würb 
ohne befondere Nachrichten von einigen ihrer größten ©efahren 
nur unvollfommen fein. Diefe zeigen den traurigen Zuſtand jes 
ner Gegend, für welche fie die beſtimmten Werkzeuge zur Beförs 
derung einer böhern moralifhen und bürgerlihen Bil 
dung waren und beleuchten ung ihren eigenen Charakter. Jeder 
von den Brüdern fonnte mit bem Apoftel und feinen Mitarbeis 
tern ausrufen: ‚Wir haben nicht einen nechtifchen Geiſt der 
Furcht empfangen, fondern ber Kraft, der Liebe und der Zucht’ 2); 
und fie fühlten auch, daß fie biefen Geift der Kraft ‚empfangen 
-hatien‘; denn ‚ihr Ruhm war aus durch bag Gefeh bed Glau⸗ 
bene’, welches fie in.allen Dingen auf Gott vertrauen ließ, und 
ihn zu verherrlichen gebot. Der Bericht, welchen wir bier ein⸗ 
falten, ift aus Karl Wesley's Tagebuch genommen. 

Der Pöbel von Devizes unterfchieb fi) Dadurch, daß er nicht 
nur durch den Unterpfarrer, fonbern auch durch zwei Diffenters 
angeführt wurde; ‚alfo wurben Herodes und Pilatus freunde 
- mit einander’ (denn zuvor waren fie einander feind) ). 

„Der 25. Februar, — ein unvergehliher Tag. Um fieben 
Uhr sing ich in ruhiger Gemüthsſtimmung zu Mrs. Philips, 
und fing etwas vor ber feflgeießten Zeit zu prebigen an; meine 


1) Wesley’sJournal. 2) 2.Tim. 1, 7. — Röm. 8, 15. 9) ur. 23,12. 
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Rede daurrte etwa brei Biertelfiunden; ich forderte eine 
fleine Anzahl Sünder, die mir zubörten, auf, ſich Chriſto Dem 
Heren zu ergeben. Bald naher erhob fich die ganze Armee Des 
Satans und warf fih im Sturme gegen das Haus. Wir fagen 
bei offenen Thüren, die wir abfichtlich nicht zumachen wollten, im 
einem Kleinen Zimmer des untern Stodwerfd., Das empörte 
Volk brachte eine Handſpritze herbei, und fing an, in das Haug 
hinein zu fprigen. Wir blieben ruhig auf unfern Plägen; fie 
traten und aber mit Ungeſtüm in ben Weg; eben kam auch ein 
Bolizeidiener Namens Borough, bemächtigte fih der Sprigen- 
roͤhre und führte Die Mafchine fort. Fest ſchwuren fie: wenn ex 
ihnen die Sprige nicht auslieferte, würben fie Das Haus ein- 
reißen. Da hätten fie uns auch gefangen nehmen fönnen; denn 
wir waren ihnen ganz nah, und Kleiner dachte daran, ſich ihnen 
zu widerſeten; fie eilten aber hinaus, um-eine größere Sprige 
zu holen, Mittleriveile fchickten wie nad) dem Bürgermeifter”), 
ber aber, als er das Volk fich zufammenrottiven fah, die Stabt 
verlaſſen hatte, was Denfenigen, welche burch den Unterpfarrer 
und einige Bornehme dev Stabt, befonders Durch die beiden Dif- 
fentere, Mr. Sutton und Mr. Wilfey, bie pas aufgehetzte, bereits 
heranmarfchirende Bolt anführten, neuen Muth gab, Mr. Suts 
ton trat zu wieberholten Malen vor den verfammelten Pöbel, 
um ihn aufs Neue anzufenern, und ließ Mrs. Philips ſagen: 
wenn fie den Kerl nicht auslieferte, fo würde er das Volk hinein- 
ſchicken, um ihn mit Gewalt aus ihrem Haufe zu fehleppen. Mr. 
Willey ging einmal über das andere vor Dem Haufe vorbei, inbem 
er den Aufrührern feinen Beiſtand zuficherte und, fie zu neuen 
Erzeffen aufreisend, vor dem Gefe zu ſchützen verfpradh. 

„Die Tumultuanten fingen jetzt an, ihre größere Feuerſprite 
ſpielen zu laſſen, wodurch bie Fenſter zerbrochen, bie Zimmer 
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überfchwenmt und die Möbeln ruinirt wurden. Wir jogen und 
in ein Eleines, im obern Stockwerk bes Hinterhaufes gelegenes, 
Zimmer zurück, weil wir fonft feinen Ausweg fahen, ihrer Gewalt 
zu entkommen; benn fie fchienen ganz in ver Gewalt bes Teufels zu 
fein *). „Zuerft Iegten fie Hand an den Mann, dem das Gefell- 
ſchaftshaus gehörte, fchleppten ihn weg, warfen ihn in eine Pferdes 


ſchwemme und fchlugen ihm, wie man fagte, das NRüdgrat ent- 


zwei. Wir, in der Hoffnung, der Herr würde ung befreien, vers 
richteten unfer Gebet; und feine Möglichkeit vor ung fehend, wie 
oder warın der Wuth des Volkes zu entfommen wäre, erwar⸗ 
teten von Gott allein_unfere Rettung. Einer und der Andere 
von unfern Freunden wollte fi zu ung wagen, fie ſchwächten aber 
nur unfere Hände, fo daß wir unfere Obren verftopfen mußten 
und in die Höhe fehen. Unter Andern kam bes Bürgermeitfters 
Magd und fagte ung, ihre Dame zerflöffe meinetiwegen in Thräs 
sen, und bat, ich möchte mich in Frauenkleider verfleiden, um 
unter dieſer Maske meine Flucht zu verfuchen. Ihr Herz war 
uns wegen der Belehrung ihres Sohnes, ber bereits am Ab⸗ 
grunde des Unterganges ftand, freundlich zugethan. Gott legte feine 
Hand auf den armen ausfchweifenden Verſchwender, und anftatt 
ihn in den Abgrund des Meers flürzen zu laſſen, gab er ihn der 
menſchlichen Gefellfchaft zuräd. Die Tumultuanten hörten nuz 
zwar auf, ihre Feuerfprise, die ihnen eine Zeitlang Vergnügen 
gemasht, fpielen gu laſſen; aber ihre Anzahl und Wuth vermehrte 
fih immer noch, und bie. oben erwähnten Aufwiegler fchenften 
dem lärmenden Pöhel fo viel Bier ein, ald er nur immer trinfen 
wollte. est waren fie auf dem Punkte einzubrechen, als Der. 
Borough auf den Gedanken kam, mit Gefahr feines Lebens eine 
Öffentliche Bekanntmachung zu verlefen. In weniger denn einer 
Stunde hatten ſich über taufend wilde Thiere entfernt, jo daß 
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Niemand auf dem Platze blieb, als die Wache. Ein Polizeidiener 
hatte ſich an Mr. Street, den einzigen Richter in der Stadt, ge⸗ 
wendet, ber aber nichts zu unſerer Hülfe thun wollte. Wir ſahen 
alfo, bag wir von Seite der Menfchen feine Rettung zu erwarten 
hatten, was und um fo inniger zu Gott hintrieb; wir beteten 
baher mit wenig Unterbrechung den ganzen Tag. 

„Unfere Feinde fehrten zurüd, ftürmten mit allee Gewalt uns 
ter fürchterlichen Flüchen auf die Hinterthüre des Haufes los, 
und verlangten meine Auslieferung auf Koiten ihres eigenen Les 
bens. Viele fcheinbare Nebenumflände trugen jedoch dazu bei, 
das Einbrechen zu verhindern. Es Tam nämlich der Bediente 
nach Haufe, aber, anftatt mich auszuliefern, wie fie erwarteten, 
machte er mit und gemeinſchaftliche Sache und hemmte wenig« 
ſtens auf einige Zeit den Sturm. Jetzt befamen fie Wink davon, 
daß ich nach dem Gaſthof entronnen fei, Tießen nun-aud dort 
ihre Feuerſpritze fpielen, und verlangten vom Wirth mit aller 
Gewalt die Auslieferung unferer Pferde, die er aber fogleich nach 


Mr. Elark's Stallung ſchickte, was den Pöbel bewog, ihre Feuer⸗ 


fprige auch dorthin zu transportiren. Der entihloffene Greis 


aber Iud feine Flinte und ſchlug an, bis fie fi) entfernten. Als 


fie fi wieder einftellten, waren wir jeden AugenbJid in der größ- 
ten Gefahr. Nie in meinem Leben hatte ich ſolche Flüche, Dro⸗ 
hungen und Gottesläfterungen gehört. Der Poͤbel fhien aber 
wie durch ein wahres Wunder vom Einbruch abgehalten worben 
zu fein. Da erinnerte ih mich an die römiſchen Senatoren, 
welde im Forum verfammelt waren, als die Gallier auf fie los⸗ 
flürmten, dachte aber, e8 gebe eine ſchicklichere Stellung für 
Ehriften, und fagte zu meinen Gefährten: „fie follen uns wenig» 
ſtens knieend finden”; und eine unfichtbare, auf und rubende 
göttliche Macht befreite ung son aller Unruhe und Verwirrung 
des Geiſtes. Wir beteten und ſprachen fo ruhig und freimüthig 
-mit einander, als wenn wir mitten unter unfern Brübern gewejen 
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wären; denn wir hatten bas fefle Vertrauen, daß uns der 
Herr entweber aus oder in der Gefahr befreien würde, Als der 
Sturm aufs Höchfte geftiegen war, und wir eben unferm Schick⸗ 
fal, in die Hände der betrunkenen und wüthenden Volksmenge zu 
fallen, entgegen fahen, zeigte Dr. Minton fo wenig Beftürzung, 
dag er faft einſchlief. 

Die Tumultuanten rüdten und jest auf allen Seiten zu Reibe, 
deckten über und das Dach ab, und plöglich ſchrie Einer ber 
Wütheriche: „Hier find fie hinter bem Vorhang!“ Jetzt war der 
Augenblick da, wo wir dachten, fie würden über und herfallen, 
und zogen ung deshalb in bie vorberfte Eike des Zimmers zurüd, 
Sch fagte: „Dieß ift Die Entfcheidung”. Wie aber die Gefahr am 
größten war, ba bebrohte Zefus den Wind und das Meer, und es 
ward ſtille N. Nun hatten wir drei Viertelftunden lang Ruhe und 
Niemand fam uns zu nahe. Wir fuhren fort zu beten, uns 
gegenfeitig zu ermahnen und zu tröften, und bofften auf unfere 
Befreiung. Ich fagte mehrmals zu meinen Gefährten: „Jetzt 
ftreitet Gott für und; er wirb ſchon ein Mittel finden zu unſerer 
Rettung; er kann dieſe Leoparden in Lämmer verwandeln; er 
kann den Heiden befehlen, feine Kinder auf ihren Schultern zu 
tragen und unfere rafenditen Feinde zu Werkzeugen unferer Be⸗ 
freiung machen“. Ungefähr um drei Uhr klopfte Der. Clark an 
bie Thür und brachte den und verfolgenden Konftahler mit, 
welcher fagte: „Wenn Ihr mir verfprechen wollt, nie wieder hier 
zu predigen, fo wollen wir uns verbindlich machen, Euch glück⸗ 
lich aus der Stadt zu bringen”. Deine Antwort war: „Ein 
ſolches Verſprechen werbe ich nicht von mir geben; durch 
Beifeitfegung meiner Amtspflicht will ich mein Geburtsrecht als 
Engländer, jeden Ort der unter Sr. Majeftät Herrfchaft ift, wann 
und wie ich will, zu befuchen, keineswegs aufgeben. „Mein Herr”, 


) Matih. 8, 26. — Marc. 4, 39. — Luc. 8, 24 
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fagte hierauf der Konftabler, „wir verlangen nicht, daß Ihr das 
Berfprechen ablegen. folkt, nie wieder hierher zu fommen; fagt mir 
nur, daß Ihr für jebt bier nicht mehr prebigen wollet, Damit ich 
ben Herren, welche für Eure ungeflörte Abreife forgen wollen, be⸗ 
friebigende Nachricht bringen kann⸗. Ich erwieberte: „Für jebt 
kann ich nicht wieberfommen, weil ich binnen einer Woche nach 
London zurüdfehren muß. Merken Sie aber wohl, daß ich keines⸗ 
wegs verfpreche, fobald die Thüre geöffnet sft, nicht wieder zu 
predigen; hüten Sie fi ja, ſo etwas zu fagen“. 

„Er ging mit diefer Antwort davon und wir nahmen unfere 
Zuflucht abermald zum Gebet und dankten Gott; denn wir fahen 
bieß als eine merfwürdige Wirfung des. Herrn an. Die Herzen 
unferer Gegner hatten ſich gewenbet: ob aus Witleid für ung 
oder aus Furcht für fich felbft, oder was am meiften auf fie 
wirken mochte, das weiß nur Gott; wahrſcheinlich aber war 69 
eigene Furcht, weil ber Pöbel feine Naferei fo weit getrieben 
hatte, daß viele Brobherren, aus Furcht weiterer Folgen, für gut 
fanden, ſich unter die Menge zu mifchen, um fie zu befänftigen 
und ihren Leuten anzubefehlen, ung bei unferer. Abreife nicht zu 
berühren, 

Während der Konftabler feine bewaffneten Gefährten fam- 
melte, holten wir unfere Effekten von Mir. Clark und bereiteten 
ung zur Abreife vor; die ganze Menge war vor dem Haufe vers 
fammelt und erwartete und. Als wir hinaus famen, begrüßten 
fie ung Affe einfiimmig unter zujauchzendem Freudengefchrei, Der 
DBediente, welchen Mrd. Naylor gemietbet hatte, um vor ihr 
ber zu reiten, war, wie wir jet erfuhren, Einer der größten 


Tumultuanten des Orte, 


Diefer hoffnungsvolle Geleitsmann follte ung aus ber Gewalt 


- feiner Mitgefellen führen. Der. Minton und ich befliegen unfere 


Pferde im Angefichte Des Feindes, der jet wieder gegen und zu 
toben anfing. Einige angefehnere Leute waren unter bem Poͤbel zer⸗ 
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firent, um ihn zur Ruhe zu verweiſen. Wir ritten langſamen 
Schritte durch die Straßen, während die ganze Volksmenge 
auf beiden Seiten fih drängte und und unter Tautem Gefchrei 
begleitete, Solche Raſerei und teuflifhe Bosheit habe ich nie 
vorher in menſchlichen Gefichtern geſehen. ‚Sie ftürzten auf unfere 
Pferde los, als ob fie ung yerfchlingen wollten; aber fie wußten 
nicht, weldher Wesley war. Wir fühlten eine große Zufrieden⸗ 
heit über die und erwiefene Ehre; denn die ganze Stadt war in 
Bewegung, um Zufchauer unferd Zuge zu fein. Als wir dem 
Bolfe aus dem Angefichte waren, ritten wir fehneller und Famen 
ohngefähr um fieben Uhr nach Wrexall. Das Gerücht von unferer 
Gefahr hatte fich hier ſchon verbreitet; wir brachten aber perfönlich 
bie willkommene Nachricht von unferer glüdlihen Befreiung. 
Wir vereinigten uns zu einem herzlichen Gebete und dankten 
Gott, unferm Befreier, mit dem Lobgeſange: 
„Anbetung, Dank und Preis fei Gott dem Deren ges 
bracht re.) " 
„Den 26ten Februar predigte ich zu Bath, und wir freuten 
und wie Kriegsleute, welche ihre Beute theilenz; festen unfern 
Triumph in Briſtol fort und erndteten die Srucht unferer Arbeiten 
und Leiden, | 
Mitten unter folchen, mehr oder weniger heftigen Stärmen 
mußte alfo der Grund gu jenem göttlichen Werke gelegt werben, 
beffen glüdliche Folgen jest viele taufend Menſchen in Frieden 
genießen. Aber alle Frömmigkeit, bie ſich ſolchen Arbeiten und 
Gefahren ausfegen Eonnte, ‚um zu fuchen und zu retten, was ver- 
Ioren war,’ fo wie die beroifche Ergebung biefer Männer in 
ihr trauriges Schiefal, die ihnen beftändig eigen blieb, waren 
Boch nicht im Stande, das Lob folder Schriftſteller zu verdienen, 
bie hinſichtlich des Methodismus von großem Vorurtheil befangen 
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‚feine Gefangenſchaft habe feinem Herzen zur beſondern Zufrie- 
benheit gereicht‘. Weil er alfo das Gefängnig der Verlegung 
feines Gewiffens vorzog und Einferferung und andere Ungerech⸗ 
tigfeiten mit dem ruhigen Gefühl eines erhabenen und edeln 
Geiftes ertrug; weil ihm chriſtliche Liebe, Geduld, Glaube und 
Sanftmuth eigen waren, wünſchte er, nach Southey, eingzferfert 
zu werben und muß ſich von Diefem befchulbigen Yaffen : die daraus 
erfolgte Auszeichnung fei der Beweggrund und die Urfache feiner 
bewiefenen Geduld geweſen! Bor einer fo Teichifertigen und 
unempfindfichen Kritik Tann inveffen Fein noch fo beiliger und 
ehrwürbiger Charakter unangetaftet beftebenz fie Tieße fich fogar 
auf die Verfolgungen ber Apoftel und der erften Chriften, fo wie 
auf die Belenner des Glaubens unter Mariend Regierung und 
auf die ganze zahlreiche Menge der Märtyrer mit gleichem Erfolg 
anwenden. 

Die wirklihe Gefahr, welcher dieſe vortrefflihen Männer 
ausgeſetzt waren, wirb aber von Dr. Southey Flüglich verhehlt. 
„Whyhitefield's Furcht oder vielmehr Hoffnung, verfolgt zu werben“, 
fagt er: „ſchickte fich wohl für die Zeit der Königin Maria, des 
Biſchofs Gardiner und des Bifhofs Bonner; fie war aber 
lächerlich und abgefhmadt zur Zeit Georg’ des II., des Erz⸗ 
bifchofs Potter und des Biſchofs Gibſon⸗. Diefes wird von White: 
field gefagt, weil er glaubte berufen zu fein, (dem Kampf wider 
bieSünbe) ‚bis auf’8 Blut widerſtehen zu müſſen“. Southey will 
behaupten, biefes alles fei unter ber Regierung Georg's bes IL, 
zu welcher Zeit der Erzbifchof Potter und der Biſchof Gibſon der 
englifhen Kirche vorflanden, aus lauter Prahlerei und Ruhm⸗ 
fucht geſchehen. Diefe Behauptung ift aber an und für ſich ſchon 
grundlos, ba fie nicht einmal auf die erfle Zeit der Regierung 
Georg’s IM. unter anderen Bifchöfen der Kirche, die eben fo 
ausgezeichnet als Potter und Gibſon waren, anwendbar wäre, 


Die wirkliche Gefahr der Methodiften war bei ber Robkei* = 
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Volls, der Unwiſſenheit und Trägheit ber Regierungen, und bei 
bam von ber Geiſtlichkeit, welche gemeiniglich Die tumultuariſchen 
Auftritte veranlaßte,; ſtets aufgeregten Pöbel in ber That fo 
groß, daß Jeder, welcher bamals auf die Botſchaft des Heils 
ausging, wenn er glei auf dem Wege eined regelmäßi- 
gen bürgerliden ober kirchlichen Prozeſſes nicht gerade ben 
Märiprertod zu fürdten hatte, fein Leben wagen unb einen 
Märtyrergeift befigen mußte. Dr. Southey bat zwar feine eigene 
Behauptung, daß nur wenig Gefahr zu fürdpten gewefen fei, 
duch feine Erzählung son ben Fluchten der Gebrüder Wesley 
und John Nelſon's Leiden theilmeife felbft widerlegt. Ban 
fönnte in der That einen ganzen Band anfüllen, wenn man bie 
Beichimpfungen alle erzählen wollte, welche von jener Zeit an 
bis jetzt in verfchiedenen Gegenden und an verfchiedenen Orten 
den methodiſtiſchen Predigern einzig und allein darum wiberfahren 
find, weil fie Ortfchaften, die in religiöfer Hinficht vernachläſſigt 
waren, aus reiner chriftlichen Liebe befucht, und Denen, die in 
geiftiger Finfternig und moralifcher Todesgefahr bahin Iebten, das 
Evangelium des Heild geprebigt haben. Mit Steinen geworfen, 
durch Teiche gezogen, mit Knitteln geſchlagen, im Kothe herum⸗ 
gewälzt und auf alle mögliche anderweitige Art und Weiſe miß- 
handelt zu werben, Darauf mußten die erſten methobiftifchen Prediger 
. alle, bevor fe an ifr Werk gingen, gefaßt fein; und dieß war 
auch ſelbſt das Roos Bieler von ihren Zuhörern. Einige famen 
um's Lehen und Andern wurde das Leben wenigftens verkürzt; 
die fonderbarften Rettungsfälle werben erzählt, und daß der Aus⸗ 
gang dieſes Trauerfpield nicht noch trauriger war, verdankt man 
nur den ausdrüdtichen, auch die zeligiöfe Toleranz fo wie auf das 
rechtliche Benehmen der Richter in ihren Kreifen und die Boll⸗ 
giehung der Gerechtigkeit an höheren Gerichtsböfen, wenn in 
wichtigen Fällen an die Gefege appellist wurde, von König 
Georg UI. erlaffenen öffentlichen Bekanntmachungen. Denn bie 
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Landesobrigkeiten im Allgemeinen und bie Geifklichfeit verdienten 
hinfichtlich ihres Betragens gegen. bie Methodiſten gewiß nur 
felten und wenig Lob. Vieles wirb aud) von Dr. Southey aner- 
kannt; deſſen ungeachtet aber fucht er immer einen Theil ber 
Schuld anf die Gebrüder Wesley felbfi zu wälgen. Ihre lehren von 
‚der Vollkommenheit und Juverficht des Glaubens“ waren nach 
feiner Meinung die Urfachen ihrer Verfolgung, „und ihr Eifer,“ 
fagt er ferner, „fannte Feine Mäßigung und keine Befonnenheit.“ 
Ihr Eifer war alfo, nad feiner Anficht, nicht gemäßigt genug 
und folglich zu groß. Ein folder Eifer, wie er verlangt, würbe 
fie allerdings feinen Berfolgungen ausgeſetzt und Feine Schmach 
über fie gebracht Haben; er würde aber auch feines Sünders 
Gewiſſen zu rühren und feine Seele zu reiten im Stande geweſen 
fein; aber nichts deſto weniger Tann man ihnen Feine Unvorſich⸗ 
tigkeit oder Unbefonnenheit vorwerfen, und noch weniger be⸗ 
baupten, daß fie Die Gefahren aus geiftlichem Uebermuthe gefucht, 
und Reben, bie noch niemals über menfchliche Lippen gekommen 
waren und über welche das Geſetz der Sanftmuth immer noch ge- 
Regt, mit Gewalt hervorgerufen haben. Was ihre religiöfen Lehren 
anbelangt, fo machten der damalige Pöbel und feine Aufwiegler 
feinen Unterfchied und zeigten fich eben fo, wie ſich das gemeine 
Volk in feiner Verfioctheit, vom Anbeginn der Welt an, allent- 
halben gezeigt hat. Der Plebs wurde gemeiniglich von ber @eift- 
lichkeit und anderen einflugreichen Perfonen der Nachbarſchaft 
anfgewiegelt, bie faft eben fo unmwiffend waren, als die gemeine 
Vollksmaſſe, deren fie fich bebienten, um bie frieblichen Berfamm- 
lungen der Meihodiſten zu ſtören und fih an ihren Predigern 
perjönlich zu vergreifen. Die Befchreibung des gemeinen Volks 
zu Ephefus, welche in ber Gefchichte ver Apoſtel zu leſen, iR auf 
ben bamaligen Pöbel fo anwendbar, dag man glauben fullte, er 
wäre felbft unter ben ‚wilden ephefifchen Thieren zu verftehen. — 
| „Die Einen ſchrieen fo, die Andern anders; denn der zufammen- 
| ' 13 * 
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gelaufene Haufe war immer verwirrt und wußte felten, was er 
wollte, oder warum er fi zufammen rottirt hatte.” Darin in- 
beffen waren biefe rohen Menfchen gewöhnlich eines Sinnes, daß 
fie den Prediger niederfchlagen, ihn und feine Zuhörer, Männer, 
Weiber und Kinder ſchmähen und läftern wollten, und zwar einzig 
und allein darum, ‚weil fie ihre Gewiſſen in religiöfer Beziehung _ 
beunruhigten, 

Die unmittelbare Zuflucht zu Gott vermittelt bed Gebetes, 
welche diefe verfolgten Geiftlichen in Fällen ‚der Bebrängnif 
und Gefahr‘, zu nehmen pilegten, fo wie, baß fie ihre jedes⸗ 
malige Befreiung, in Fällen, wie fie oben erwähnt wurden, der 
göttlichen Vermittlung zufchreiben, wurde ihnen ebenfalls zu 
großem Vorwurf gemacht und verfpottet, Es ift jedoch gar nicht 
nöthig, jeden einzelnen, in den Tagebüchern der Wesley’ ange⸗ 
führten, Rettungsfall als eine unmittelbare Wirkung des Gebets, 
obgleich er foldhes in der That war, zu betrachten; denn nur 
wenige Beifpiele erfcheinen in dieſer Beziehung als zweifelhaft. 
Diefe Fälle beweifen alle nur foviel, daß die Gebrüder Wesley 
in allen Dingen Gott zufehen und bei allen Ereigniffen im Leben 
dankbar feine Hanb der Vorſehung anzuerkennen pflegten; und 
wenn jemals bie praftifche Anwendung biefer ihrer vortrefflichen 
Anfichten und Gefühle, fo wie das forgfältige Studium des Wortes 
Gottes als ihres einzigen Leitſterns in allen Dingen, ihrem ge- 
funden Berftande zum Borwurf hätte gereichen können; fo durften 
doch ſolche Schmähungen und Ungerechtigfeiten, wie fie erfahren 
mußten, nimmermehr die Folge davon fein. Wenn wir aber bie 
Wirkung einer befondern Borfehung Gottes nicht anerkennen 
wollen, fo müſſen wir auch zugleich Die ganze Bibel verwerfen; 
und wenn wir dem Gebete die befondere Kraft göttlidher Einwir⸗ 
fung abfprechen wollten, jo wäre am Ende alled Beten unnüß, 
und es erfchiene als eine rein-zeremonielle Thorheit ). Warum 
I Tabseräity] 
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follte ung 3. B. die Kollefte das Gebet vorfchreiben, ‚Damit wic 
hente in keine Sünde verfallen und in Feine Gefahr gerathen‘ ’), 
wenn wir und dadurch nicht unter den befondern Schuß Gottes 
begeben und unfer Wohl nicht nothwendigerweiſe von ber Nes 
gierung eines allgemein göttlichen Syſtems abhängig machen. 
Die göttliche Einwirkung ift allerdings größtentheils unſicht⸗ 
bar und, fann nur aus allgemeinen Erfolgen erfannt werben; fie 
äußert auf den allgemeinen Kauf der Dinge, in und unter welchem 
wir fteben, feine Spur von Unterbrechung oder plöglicher Wirk⸗ 
ſamkeit; fie wirft oft unbewußt durch unfere eigenen Fähigkeiten, 
durch den Willen, die Vorfäge und Abfichten Anderer, die dieſer 
göttlichen Einwirfung eben fo unbewußt find, als wir ſelbſt; und 
in folchen Fällen, worin ber unaufmerkfame Menſch nichts fieht, 
erfennt der beffer Unterrichtete eine ‚Alles in Allem wirfende 
Gottheit‘. Wenn wir aber behaupten wollen, Gotted Hand zeige 
fi in ihren Wirkungen niemals bemerkbar; — feine Diener, 
welche durch ihn zu wichtigen Dienften und Handlungen angeregt 
werben, empfiengen niemals Beweife feiner befondern Fürſorge; — 
‚ein unbedingtes feftes Vertrauen auf den Herrn in Fritifchen oder 
mißlichen Umftänden Iaffe niemals eine fihtbare Wirkung wahr⸗ 
uehmen ; — wenn wir ferner behaupten, unfere Gebete, bie wir 
dem Befehl der Kirche gemäß zur Zeit der Noth an Gott richten, 
hätten fich niemals eines befondern unmittelbaren Erfolgs zu er- 
freuen; — fo bieße dieß ungöttliche Begriffe behaupten, alle 
Frömmigkeit zu Grunde richten, und viele der deutlichften und 
wichtigften Erflärungen der heiligen Schrift verwerfen oder für 
nichtebebeutend und finnlos erklären. Dieß waren allerdings 
nicht die Anfichten der Gebrüder Wesley, die in ihrem höhern 
vertrauungssollen Glauben an Gott mit allen guten 


— — m. 





1) [This day we may fall into no sin, neither run into any kind 
uf danger]. 


- 198 -- - 


Menſchen aller Zeiten übereinftimmten. Sie fühlten, daß fie ‚in 
dem waren, das ihres Herren und Meifters ift’ "7; fie hatten ein 
unbegrenzted Vertrauen auf bes Herrn Fürforge, fo lange es 
ihnen zu feiner DBerherrlihung auf Erben zu leben vergönnt 
war; auch für ihr Leben waren fie nicht ängftlich beforgt; denn fie 
wänfchten nur, fo Lange fie lebten, ‚vem Herrn zu Ieben’ und wenn 
fie türben, ‚dem Herrn zu fterben‘s (denn wir leben oder fterben, 
fo find wir des Herrn) ?) (fie harrten und bofften, daß fie in 
feiner Hinficht zu Schanden wurben, fondern daß) ‚Ehriftus hoch⸗ 
gepriefen würde an ihrem Leibe, es fei im Leben oder Tod‘; 
(denn Ehriftus war ihr Leben und Sterben ihr Gewinn) °). 

Johann Wesley’s Arbeiten während biefer Zeit von zwei 
Jahren mögen bier aus feinem Journal ausgezogen werben. In dem 
erfien Monat des Jahrs 1745 finden wir ihn in London, Briftol 
und deffen Nachbarſchaft. Im Februar machte er bei flürmifchem 
Winterwetter eine Reife nach Neweaſtle, und predigte in ver⸗ 
ſchiedenen dazwiſchen Tiegenden Ortfchaften, Folgender Auszug aus 
feinem Tagebuch ſchildert feinen freubigen und erhabenen Geift, 
mit welchem er allen dieſen Schwierigkeiten widerſtand: — 

„Ich Hatte ſchon manche ſchwere Reife überftanden, doch aber 
feine fo, wie diefe, wo mir alle Schredniffe der Natur, als Wind, 
Hagel, Regen, Eid, Schnee, Näffe und durchdringende Kälte 
entgegen traten. Diefe Tage find aber, wie fo viele andere, im 
Schooße der Vergangenheit und werben nicht mehr wiederfehren, 
fie erfcheinen mir Daher, ale ob ich fie nie erlebt hätte, 

Als einen Beweis feiner falten Selbſtbeherrſchung, die ihm 
eine jo große Gewalt über rohe Geifter verlieh, wollen wir fol- 
gende Anekdote anführen: Ein Mann zu Newcaftle hatte fich 
burch perfönlihe Beichimpfungen, die er ihm auf der Straße 
angethan, ganz befonders ausgezeichnet; und als ihn Wesley in 
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— 1899 — 


Unterſuchung nahm, fand er in ihm einen alten Verfolger der 
Methodiſten, ber fie überall ſchmähte und wo er konnte mit 
Steinen warf. Wesley ſchrieb ihm folgende Zeilen: 

Robert Young! 

„Ich erwarte Euch zwifchen heut und Freitag zu feben, um 
von Euch zu vernehmen, Daß Ihr Euern Fehler bereuet ; fonft werde 
ih mich, aus Mitleid für Euere Seele, genöthigt fehen, die 
Obrigkeit in Kenntniß zu fegen, daß Ihr mich geftern Abend auf 
ber Straße angefallen habt. 

Ich bin Euer aufrichtiger Freund, 
Johannn Wesley“ 

„Binnen zwei oder brei Stunden Fam Robert Ypung und vers 
ſprach, fih in Zufunft ganz anders zu betragen. So bewirfte 
biefer artige Verweis, wenn er auch nicht eine Seele vom Tode 
rettete, Daß eine Menge Sünden verhütet wurden” ). 

Während Wesley in Neweaftle war, fchrieb er Kolgendes 
nieder: 


- 


Reweaftle, upon Tyne, ven 11ten März, 17456, 

„3% habe Diefen Morgen einen kurzen Bericht von den, zwi⸗ 
ſchen der Geiftlichfeit und uns obwaltenden Verhältniſſen niever- 
gefihrieben: ich überlaffe Euch einen beliebigen, zur Ehre Gottes 
gereichenden, Gebrauch davon zu machen. _ 

1) „Bor ungefähr fieben Jahren fingen wir an, bie innere 
Ueberzeugung, der Seligfeit I als durch den Glau⸗ 
ben allein erreihbar zu predigen. 

2) „Weil wir dieſe Lehre prebigten, wurde und das 
Predigen in den Kirchen verboten, 

3) „Wir predigten ſodann in Privathäuſern, wie ſich 
uns eben die Gelegenheit darbot; und wenn dieſe die Zuhörerzahl 
nicht faſſen konnten, unter freiem Himmel. 


nenn 


— — — 





") Wesley’s Journal. 2) IInwart present salvation]. 


— 200 — 


4) „Deshalb traten viele Geiftliche in ihren Predigten und 
herausgegebenen gedrudten Schriften gegen und auf und 
fhilderten uns als Keger und Schiömatifer. 

5) „Perfonen, welche zur Erkenntniß ihrer Sünden gelangt 
waren, baten ung, ihnen noch befondere Rathſchläge zu ertheilen,. 
wie fie dem Zorne Gottes entgehen könnten. Wir antivorteten 
ihnen : wenn fie fih, da fie fehr zahlreich waren, Alle zu gleicher 
Zeit verfammeln wollten, fo würden wir und bemühen, ihren 
Wunſch zu befriedigen. 

6) „Deshalb wurden wir von ber Kanzel herab und durch 
bie Prefje, (denn wir haben es mit eigenen Ohren gehört und mit 
eigenen Augen gejehen), als Bolfsaufwiegler, die den Papismus 
einführen wollten und gegen Kirche und Staat handeln, bar- 
geftellt. Außerdem wurde von und und allen Denjenigen, mit 
welchen wir in Berbindung ftanden, öffentlich alles mögliche Böfe 
gejagt. » 

7) „Da wir hierin einiges Wahre fanden, fo verwiefen wir 
alle Diejenigen, welche ein unorbentliches Leben führten, fogleich 
aus unjrer Mitte, 

8) „Und die Standhaftern wurden erfucht, Die Aufficht über 
bie Anderen zu führen, damit wir ‚erfahren Eönnten, ob unfre 
Mitglieder auch auf dem Wege des Evangeliums wandelten. 

9) „Jetzt fingen einige Bifchöfe an, Öffentlich ober in's Geheim 
gegen uns aufzutreten. 

10) „Die Geiſtlichkeit, hierdurch ermuthigt, reizte nunmehr 
bas Bolf gegen uns auf, Damit es ung wie Geächtete oder gar 
wie tolle Hunde behandeln follte, 

11) „Das Volk gehorchte und trat in Stafforbfhire, Cornwall 
und an spielen anderen Orten tumultuarifch gegen uns auf. 

12) „Was noch jest allenthalben gefchieht, wo nicht Furcht 
vor der. weltlichen Obrigkeit das Volk von ſeiner Raſerei 
abhält. | 
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„So ſtehen unfere Angelegenheiten jekt. Was können wir 
oder was koͤnnet ihr Brüder nun thun, um dieſen Streit zu 
fchlichten, was doch fehr wünfchenswerth wäre, damit wir mit 
vereinter Kraft der immer zunehmenden Fluth des Papismus, 
bes Deismus und der Unmoralität entgegentreten Tönnten? 

‚nBerlangt von uns Alles, was wie mit gutem Gewiſſen thun 
tönnen, und wir wollen es fogleich thun. Wollt ihr uns hier 
entgegen kommen? wollt ihr thun, was wir von euch verlangen, 
infofern auch ihr e8 mit gutem Gewiflen thun koͤnnet? 

„Laßt uns die Sachen einzeln und in's Befondere beleuchten. 
Wünſcht ihr Iftens: daß wir einander prebigen, oder Davon ab- 
ſtehen follen, biefe Lehre zu verfündigen?. — 

„Wir glauben nicht, daß ihr diefes verlanget, weil ihr wiffet, 
daß wir dieß mit gutem Gewiffen nicht thun können. 

„Berlangt ihr 2tend: daß wir aufhören follen, in Privat- 
häufern oder unter freiem Himmel zu predigen? — Unter den ob- 
waltenden Umfländen aber würde dieß eben fo viel heißen, als 
wenn ihr von uns verlangtet, daß wir gar nicht mehr predigen 
ſollten. 

„Wunſchet ihr Ztens: daß wir aufhören folfen, Denjenigen 
mit wohlgemeintem geiftlihen Rathe an bie Hand zu gehen, 
welche fich zu diefem Zwecke verfammeln? oder mit andern Wor- 
ten: daß fich unfere Gefellfehaften auflöfen? — 

„Diefes können wir mit gutem Gewiffen ebenfalls nicht thun; 
denn wir fürchten, es möchten badurd viele Seelen verloren 
gehen und Gott möchte ihr Blut von unfern Händen fordern "). 

»Berlangt ihr von ung Atens: daß wir ihnen nur Einzeln mit 
Rath und That an die Hand gehen? — 

„Dieß ift unmöglich, weilihre Anzahl zu groß ift. 

„Wünſcht ihr vielleicht Stend: daß wir auch ungefitieten Men- 
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fchen geſtatten follen, fich mit den übrigen Mitgliedern der Ge⸗ 
ſellſchaft zu vermilchen? — 

„Auch das koͤnnen wir nicht mit gutem Gewiſſen thun, weil. 
böfe Gefellfchaften gute Sitten verderben ') 

„Berlangt ihr btens von und: dag wir jene Klaſſenvorſteher, 
wie wir fie nennen, welche bie Uebrigen unter ihrer Aufficht 
haben, ihres Amtes entbinden? — 

„Das hieße in der That foviel, als zugeben, daß ſich auch 
ungefittete Menſchen mit ben Uebrigen vermifihen, was wir nicht 
bulden dürfen. 

Wünfchet ihr endlich noch: daß wir ben Auffehern ber Kirche 
Gottes mit Ehrfurcht begegnen und bie untergeordnete Geiftlich- 
feit brüberfich lieben follen? — 

„Diefes koͤnnen wir allenfalls durch die Gnade Gottes, und 
wollen e8 auch. Ya, unfer Gewiffen giebt und Zeugniß, daß wir 
bereits zu allen Zeiten und an allen Orten barnach geftrebt und 
gehandelt haben. 

„Wenn ihr nun fragt, was wir von euch verlangen, fo fällt 
unfere Antwort dahin aus, 1): Wir verlangen von euch nicht, daß 
ihr und in euern Kirchen prebigen laſſet, wenn ihr entweber glaubt, 
daß wir eine falfche Lehre prebigen ober in biefer Beziehung aus 
irgend einem andern Grunde Bebenklichkeit traget. Aber wir wün- 
ſchen, daß ein Feder, welcher glaubt, ba wir Die wahre Lehre prebi- 
gen und in dieſer Hinficht Feinen Zweifel hegt, niemals, weder öffent- 
lich noch in’8 Geheim muthlos gemacht oder gar verhindert werde, 
uns in feiner Kirche das Wort Gottes verkuͤndigen zu Taffen. 

2) „Wir verlangen nicht, daß biefenigen, welche glauben, 
wir feien Heretifer ober Schismatiker, und es für ihre Pflicht 
halten, gegen uns als folche prebigen oder fchreiben zu müffen, 
fo lange, als fie dieſes Glaubens find, davon abftehen ſollen; — 
obgleich in biefem Salle der Bruch nimmer geheilt werben fann ?). . 


u) 1. Cor. 15, 33. 2) Pfalm 60, 4, 
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„Aber wir wuͤnſchen, daß Niemand ein ſolches Urtheil fällen 
möge, bis er die Sache mit ruhigem Geifte von beiden Seiten 
geprüft hatz dag Niemand und ungehört verbammen, fondern 
erft, was wir gefchrieben haben, leſen und dann ernftlich beten ' 
möge: Bott wolle ihn leiten auf Die rechte Bahn. 

3) „Wie verlangen durchaus feine Begünftigung, wenn es 
fich je erweiſen könnte, daß wir Papiften, Aufwiegler oder uns 
moralifhe Menfchen wären, 

„Aber wir wünfchen, daß ihr ohne Beweisgründe nichts von 
den finniofen Mährchen, vie fich unter dem Volke über ung ver- 
breitet haben, glauben wollet; und daß, wenn ihr fie ſelbſt nicht 
glaubet, fie auch Anderen nicht erzähfet, was, wie wir nur zu wohl 
wifien, öfters gefchehen iftz fondern, daß ihr fie, wann und wo 
ihr Gelegenheit habt, widerlegen und Diejenigen, welche fortfah⸗ 
ren, folgen Dingen Gehör zu geben, befhämen wollet. 

A) „Wir verlangen feinen Borzug, feine Gunft oder Empfeh- 
fung von Denjenigen, welche, fei es in der Kirche oder im Staat, 
in Würden ober fonftigem hohen Anfehen fliehen. Aber wir wünfchen: 

1) „Daß, wenn und irgend etwas Wefentliches zu Schuld gelegt 
wird, e8 uns auch geftattet fein möge, ung ſelbſt zu verantworten. 
2) Daß ihr eure Untergebenen von aller Aufwieglung des Volks 
(das in dergleihen Dingen nie ſelbſt urtheilt) gegen uns abhalten 
wollet; und 3) daß ihr mit Kraft alle Aufflände und Volks⸗ 
Inſurrektionen, bie das Fundament der Firchlichen oder weltlichen 
Regierung zu untergraben drohen, mit Kraft unterbrüden und 
durchaus mißbilligen wollet. 

„Dieſes ſind lauter Dinge, die ihr mit gutem Gewiſſen thun 
fönnet; bis dahin, dag Alles, was wir hier von euch verlangen, 
geſchehen fein wird, tft euch allein aller Bruch und alle Spaltung 
zusufchreiben ).“ 


) Wesley’s: Works, Vol. II. pag. 272 — 275. 
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Aus dem Bisherigen gebt beutlid, hervor, daß es Wesley 
fehr unangenehm war, durch feine Beranlaffung im Schooß ber 
Nationalkirche eine neue Kirche entſtehen fehen zu müffen; denn 
er wünfchte fehnlichft Bereinigung, völliges Einverfländnig und 
gemeinfchaftliches Wirfen mit der englifchen Geiftlichkeit; aber 
feine Hoffnung warb vereitelt, und doch hatte er vielleicht mehr 
Nachſicht bewiefen, als er hätte ſollen. Dieß zeugt inbeffen von 
feiner eigenen Aufrichtigfeit, und daß er durch Umftände, welche 
fein Eifer und feine Frömmigkeit veranlaßt hatten und alle feine 
Borurtheile zu Gunften der Kirche nicht zu bezwingen vermochten, 
zu feiner unregelmäßigen Laufbahn gleichfam gezwungen wor⸗ 
ben war. x 

Nachdem er einige Zeit in Neweaftle und beffen benachbarten 
Ortſchaften zugebracht hatte, befuchte er Lincolnfhire, Yorkfhire, 
Lancafhire und Cheſhire. Bei feiner Rückkehr nad) dem Süpen 
verweilte er in Webnesbury, wo früher der oben erwähnte große 
Tumult flattgefunden hatte, und prebigte dießmal bier ganz uns 
geflört. In Birmingham traf ihn wieder das Schidfal, mit 
Steinen und Koth geworfen zu werben; und in London angekom⸗ 
- men, fand er, Daß fich einige Mitglieder der Geſellſchaft zu der 
Lehre. der Ouäfer hinneigten; nachdem er aber Barclay's Bertheis 
bigung ') mit ihnen burchgelefen und ihnen dieſe Schrift ausge: 
legt hatte, waren ihre Zweifel wieder befeitigt. Der Antinomia- 
nismus, fowohl myſtiſchen als calsinifchen Urfprungs, machte fie 
auch einigermaßen irre; Wesley legte aber ein entfchiedenes 
ſchonungsloſes Zeugnig gegen biefes Syſtem ab. Gegen irrige 
Meinungen unſchuldigen Urfprungs konnte Niemand nachſichts⸗ 
soller fein als Wesley; fobald aber das moraliſche Betragen 
unter folchen Irrthümern zu leiden anfing, dann wiberfeste er 
fich mit der größten Strenge. Er fagt unter Andern: „Ich wünſchte, 
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dag bie ftreitigen Punkte zwifihen uns und ben beutfchen ober 
englifchen Antinomianern nicht gerade Meinungen beträfen ; denn 
wir entzweien und der Meinung wegen mit Niemanden; wir 
"denken, und laffen auch Andere denfen 1), 

Im Sommer begab er fih nad) Cornwall, wo Dr. Borlafe, Dex 
Geſchichtſchreiber jener Grafichaft, mit ſtolzer Autorität auf einer 
ſyſtematiſchen Verfolgung der Methobiften beharrte. Er hatte 
nämlich einen obrigfeitlihen Befehl gegen Mr. Marfteld, der an 
verſchiedenen Pläben gepretigt hatte, herausgegeben, in Folge 
befien diefer Prediger an Bord eines Kriegfchiffes geſchickt wer⸗ 
ben follte; der Kapitän aber wollte ihn nicht aufnehmen. Ein 
frommer und friedliher Bergmann mit einer Frau und fieben 
Kindern wurde auf des Doftors Befehl verhaftet, weil er geſagt 
hatte: ‚er wifle, daß ihm feine Sünden vergeben ſeien;“ ja die⸗ 
fer eifrige Antiheretifer gab endlich gar einen Berhaftsbefehl ges 
gen Wesley ſelbſt heraus, konnte aber Niemanden finden, ber ihn 
vollſtrecken wollte. Bon Cornwall, wo Wesley mit großem Erfolg 
fein geiftliches Amt verrichtet hatte, ging er nad) Wales und von 
ba nach Briftol, 

. Graf Zinzendorf gab damals eine Öffentliche Bekanntmachung 
heraus, worin er erflärte, daß er mit Johann und Karl Wesley, 
fo wie mit ihren Anhängern, in feiner Berbindung flebe, und 
ſchloß dieſelbe mit der Prophezeihung, daß fie ‚ihre Köpfe bald 
an einer Mauer zerfchellen würden’, Hierauf begnügt fi) Wesley 
mif der falten Gegenbemerfung: „Das wollen wir nicht, wenn 
wir e8 anders abwenben fönnen.« 

Er 309 fodann nordwärts und ſprach in Northampton bei 
Dr. Doddridge ein, von welchen er kurz zuvor einige, in wahrhaft: 
rechtgläubigem Sinne, geſchriebenen Briefe erhalten Hatte. In Leeds 
wurbe er und feine verfammelten Zuhörer abermals mit Koth und 
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Steinen geworfen, und „ben folgenden Abend⸗, ſagt Wesley, „waren 
die Tumultuanien in einer noch größern Aufreizung und wollten 
vor Freuden, baß ber Herzog von Toskana Kaifer geworben war, 
und das Gehirn aus dem Kopfe ſchlagen.“ Bei feiner Ankunft 
in Neiscaflle war bie Stabt in ber größten Beſtuͤrzung über bie 
eingelaufene Rachricht, daß ber Prätendent in Edinburg einge 
sogen ſei. Wesley fuchte durch eifriges Predigen bie Beſtürzung 
zum geiſtigen Vortheile des Volkes zu wenden, und die zahlreichen 
Verſammlungen, vor welchen er auf ben Straßen ſprach, hörten 
feine Borträge mit feierlicher Aufmerffamfeit. Hierauf befuchte 
er Epworib, kehrte aber ſchnell wieder nach Nemweaftle zurück; 
weil er wahrfcheinlich dafür hielt, bag an dieſem Platz, wo Angfi 
und Gefahr bie Gemüther beunruhigte, jetzt am. meiften für ihn - 
zu wirken fei. Hter ließ er Durch einen Rathsheren") dem General 
das Anerbieten machen, vor feinen nahe bei ber Stabt gelagerten 
Truppen, deren zügellofe Sprache und rohe Sitten fein Gemüth 
fehr angegriffen hatten, zu predigen; er feheint aber Feine günftige 
Antwort erhalten zu haben. Dennoch prebigte er einige Male 
in ber Nähe des Lagers, nahm feine Richtung fobann wieder 
fübwärts, und bemühte ſich in Leeds, Birmingham und andern 
Drten bie öffentliche, aus Beforgniß vor einem nahen Bürgerkriege 
entftandene, Vollsbewegung dadurch zum Beßten zu Ienfen, baf 
er ‚bie Buße zu Gott und den Glauben an unfern Heren Jeſum 
Chriſtum (mit großem Eifer) bezeugte ?).' 

Meslen hatte ſich gelegentlich auch damit befchäftigt, Heine 
religiöfe Schriften zu fehreiben und bruden zu laſſen, wovon viele 
tauſend Eremplare unter dem Volke vertheilt wurden. Als er 
nad London zurüdgefehrt war, legte er fich dieſes Jahr ganz 
vorzüglid, mit allem Eifer auf die Berfertigung ſolcher Schriften; 
er war ſonach wahricheinlich der Erfte, der ſich hiermit im Großen 
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beichäftigte, und durch fein Beiſpiel zu biefem wichtigen, für bie 
Reformation bed Volls fo heilfamen, Mittel Beranlaffung gab. 
Die nachmaligen vortrefflicden Anftalten, welche unter dem Namen 
Traktatengeſellſchaften ) belannt find, arbeiteten nach bemfelben 
Plane zum großen geifligen Vortheile vieler taufend Menfchen, 
ſeüdem foftematifch fort. Zu biefer Zeit, bemerft er hinſichtlich 
ber zahlreichen kleinen veligiöfen Schriften, die ex gefchrieben und 
vertheilt hatte, Folgendes: „Es gefiel Gott hierdurch auch Andere 
zur Racheiferung zu erwecken, fo daß felbft ber Lorb Mayor von 
London eine große Menge folder Schriften bruden und unter bie 
Stadiſoldaten vertbeilen Heß, um fie durch biefes Mittel vom 
Fluchen und Schwoͤren zu entwöhnen. Und heute warb auch ‚eine 


ernſte Ermahnung zur aufrichtigen Buße‘ an jeder Kirchthüre in 


und um London einem eben, ber aus ber Kirche Fam, gegeben 
und ein Eremplar wurde in jedem Haufe, deſſen Cigenthümer 
nicht in der Kirche war, abgegeben. Sch zweifle nicht, bag ber 
Herr dieſes religiöſe Beförderungsmittel gefegnet bat.” (& Anm.) 

Zu Anfang des Jahrgangs 1746 finden wir in Wesley’s Tage- 
buch Folgendes eingefhrieben: „ch reiſ'te nach Briſtol ab. Auf 
dem Wege lad ich Lord King's Nachricht ?) von dem Urfprung ber 
hriftlichen Kirche °). Ungeachtet meines Gelehrtenvorurtheils 
war ich bereit zu glauben, daß bie ein ſchöner und unpartheiifcher 
Entwurf ſei. Wenn dem aber fo ift, fo würde Daraus folgen: 
dag Bifchöfe und Kirchenältefte *) an und für ſich zu einer Klaffe 
gehörten, und daß urfprünglich jede chriftkiche Verſammlung eine 
unabhängige Kirche bildete.“ 

Wahr iſt aber, daß Lord King ihn in ſeinen Aufi chten, denen 

er ſeit einiger Zeit huldigte, beſtaͤtigt hatte. Dieſe Anſichten wa⸗ 
ren nämlich von der Art, daß, obgleich er ſeiner Neigung und 
Geſinnungen nach der engliſchen Kirche angehoͤrte, welche hinſicht⸗ 


ı) [Tract Societies). ) account]. °) [Primitive Church}. *) [Presbyters]. 
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lich ihrer Kehren und ihrer Liturgie es ſtreng Ind aufrichtig meinte, 
und obgleich er fie als eine gefegliche Einrichtung ehrte, er Doch, 
binfichtlich ihrer kirchlichen Berfaffung *), in feinen Meinungen 
ſich damals fehr frei zeigte. In der zweiten Konferenz 1745 wurde 
bie Frage aufgeftellt: ‚ob ein bifchöfliches, presbpterianifches 
oder unabhängiges Kirchenregiment der Vernunft am angemef- 
fenften fei?' Die darauf erfolgte Antwort war: — ‚Der eigent- 
fihe Urfprung des Kirchenregiments fcheint folgender zu fein: — 
„Ehrifius fendet Jemanden aus, das Evangelium zu prebigen: 
Einige son Denen, welche dieſen Apoftel hören, bereuen ihre 
Sünden und glauben an Jeſum; hierauf bitten fie ihn: über fie 
zu wachen, fie im Glauben aufrecht zu erhalten und ihre Seelen 
auf ben Pfad der Gerechtigfeit zu Teiten. Hier ift alfp eine 
unabhängige VBerfammlung, die nur unter ihrem eigenen Hirten 
ſteht und in geiftlichen Dingen von feinem andern Menfchen und 
feiner menſchlichen Geſellſchaft beauffichtigt wird. Bald nachher 
aber erfuchen ihn einige Perfonen aus andern Gegenden, welche 
zufällig gegenwärtig waren, als er im Namen bes Herrn ſprach, 
auch zu ihnen zu kommen und für ihre Seelen zu wirken. Er 
wilfigt ein, jeboch nicht, bevor er mit ben weifeften und fromm- 
fien Mitgliedern feiner Verſammlung darüber gefprochen hatte; 
und mit ihrer Einwilligung wählt er einen Mann unter ihnen, 
dem bie göttliche Gnade und die nothwendigen Gaben verliehen 
waren, um in feiner Abwefenheit über feine Herde zu wachen. 
Wenn ed nun dem Herrn gefällt, an dem neuen Plate, bevor er 
benfelben verläßt, eine neue Herde entſtehen zu laſſen, fo thut 
er dasſelbe, indem er auch hier ein Mitglied beftimmt, welches 
fih durch Die Gnade Gottes zu dem Werfe des Herrn eignet, um 
über das Seelenheil diefer neuen Gemeinde zu. wachen. Auf 
gleiche Weije verfährt er an jedem andern Orte, wo ed Gott ge- 
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fällt, bucch die Wirkung feines heiligen Wortes eine Feine Herde 
su fammelnz fo wählt er allenthalben einen Stellvertreter, ber 
während feiner Abweſenheit Aufficht zu führen und den übrigen 
Mitgliedern, nad) ber ihm von Gott verliebenen Fähigkeit, mit 
Rath und That beizuftehen verpflichtet iſt. 

„Dieſe find Diakonen oder Diener der Kirche, welche ihren er⸗ 
ſten Hirten als den gemeinſchaftlichen Vater aller dieſer Verſamm⸗ 
lungen betrachten und ihn immer als ihren Seelenhirten ver⸗ 
ehren. Dieſe Verſammlungen ſind, da ſie von einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Hirten dependiren, ohne daß jedoch eine Gemeinde 
von der andern abhinge, ſtreng genommen nicht unabhängig. 

„Da nun ſolcher Verſammlungen immer mehr werden, und 
die Diakonen an Jahren und an göttlicher Gnade zunehmen; ſo 
werben andere, ihnen untergeordnete, Diakonen ober Helfer nö⸗ 
thig, und Erſtere Eönnen dann im Vergleich zu Letzteren Pres« 
byter oder Aeltefte genannt werben, fo wie ihr gemeinfchaft- 
licher Vater in dem Herrn ihr Biſchof oder Oberbhirt, ber 
bie Aufficht über fie alle führt, genannt werben kann“. 

‚ Diefe Stelle ift darum wichtig, weil fie beweist, daß auch 
Wesley anfänglich feine Priefter fo betrachtete, wie vor Alters 
in der allgemeinen Kirche die Diafonen und Aelteften angefeben 
wurden; und ſich felbft konnte er folglich als Bifchof anfehen. 
Lord King's Unterfuhungen über das Alterthum dienten ihm alfo 
dazu, dieſe feine Anfichten zu beftätigen und feinen frühern Be⸗ 
griff von einer Berfchiedenheit der Klaffen zu berichtigen. 

Es follte hier bemerkt werden, daß eine Situng biefer erften 
Konferenzen dazu beftimmt fchien, ſich über verfchiedene Angelegen- 
heiten der Firchlichen Disziplin zu befprechen, wobei Wesley’s 
eigenthümliches Verfahren bei der Bildung feiner Gefellfhaften, 
fo wie bei der Auswahl feiner Prediger und bei Organifirung 
einer abgefonderten, durch eigene Geſetze vegierten, religiöfen Ge⸗ 


meinſchaft mit in Betrachtung Fam; dieſes führte nothwendig auf 
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bie Unterfuchung allgemeiner, dad Kirchenregiment und Die 
Kirchenordnung beireffender Fragen. Hieraus Tann man füch 
auch erflären, warum in den, 1744, 1745, 1746 und 1747 von 
Wesley, feinem Bruder, zwei oder brei anderen Geiftlichen und 
einigen Predigern gehaltenen Konferenzen ſolche Gegenſtaͤnde, wie 
fie in obigem Auszuge enthalten find, abgehandelt wurden. Bet 
biefen und allen anderen Diskuſſionen gingen fie von dem Grund⸗ 
ſatze aus, Alles, was fi) auf ihre ‚Stiftung‘ bezieht, zu unters 
fuchen und zu prüfen. Hierher gehören benn auch folgende Kragen: 

„Frage. Kann Derjenige ein geiftlicher Führer der Kirche 
fein, welcher fein Släubiger ober fein Mitglied der Kirche felbft ift 9 

„Antwort Es ſcheint nicht: obgleich .er zwar in äußeren 
Dingen, vermittelt einer ihm vom Könige gerlichenen Gewalt, 
Die Kirche regieren fann, 

„Frage. Was find eigentlich bie englifchen Kirchengeſetze? 

„Antw, Sie umfafen bie Kirchenordnung, welder wir und 
als menfchlichen Vorſchriften, um bes Herrn willen, unterwerfen, 

„Frage. Iſt denn aber der Wille unferer Borgefegten kein 
Geſetz? 

„Antw. Nein; wenigſtens nicht eines jeden geiſtlichen oder 
weltlichen Vorgeſetzten: wenn daher ein Biſchof will, daß ich bad 
Evangelium nicht prebigen foll, fo ift fein Wille fein Geſet 
für mid. 

„Frage. Wenn er aber ein Geſetz gegen Dein Predigen gibt! 

„Antw, Dann muß ih Gott mehr gehorchen, als bem 
Menichen, 

Frage. Iſt zwifchen dem Seelenhirten und feiner Herbe 
gegenfeitige Uebereinſtimmung durchaus nothwendig? 

„Antw. Keine Frage: denn ich kann einer Seele nicht zum 
Führer dienen, wenn fie von meiner Leitung nichts wiſſen will; 
eben fo kann mich Fein Menſch zwingen, daß ich Jemandem zum 
Wegweiſer bienen foll, wenn ich nicht einwillige, 
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„Frage. List das Aufhören einer ſolchen Uebereinfkimmung 
auf einer ober Der andern Seite dieſes Werhältnig auf? 

„Antw. Der Ratur der Sache nad) allerdings: denn, wenn 
ein Menſch nicht Tänger unter meiner Leitung ſtehen will, fo Bin 
ich auch nicht Tänger fein Führer, und ich bin frei. Wenn ferner 
Jemand mir nicht länger zum Führer bienen will, fa fleht es mir 
feed, einen Andern zu fuchen‘. 


„Frage. Verfteht das Neue Teſtament unter einer Kirche 
immer eine einzelne Gemeinde? 

„Antw. Mir glauben es, weil wir ung Feines Beiſpiels 
sam Gegentheil erinnern. 

„Frage. Was für einen Beweis gibt uns denn aber das 
Nene Teſtament für eine Nationalkirche? 

„Antw. Wir kennen durchaus keinen: wir halten die 
Sache fuͤr eine rein ſtaatliche oder politiſche Einrichtung. 

„Frage. Sind bie drei Klaſſen der Biſchoͤfe, Prieſter und 
Diakonen im Neuen Teſtamenie deutlich beſchrieben? 

„Antw. Wir glauben es wenigſtens, und halten dafür, daß 
fie zur Zeit Der Apoſtel als folche in der Kirche anerfannt wurden. 

„Brage. Seid Ihr aber verfichert, daß Gott in allen Kirchen 
und zu allen Zeiten biefelbe Ordnung beobachtet wiſſen will? 

„Antw. Davon ſind wir nicht verſichert, weil wir Solches 
in der heiligen Schrift nicht ausgefprachen finden. 

„Frage. Wenn nun aber eine ſolche Einrichtung für eine 
chriſtliche Kirche ein wefentlihes Erfordernig ift, wie fleht es 
benn um alle anderen veformirten Kirchen bes Audlandes 9 

„Antw. Die Folge würde fein, daß fie an ber hrifificden 
‚Kirche Teinen Theil hätten; was bo eine höchſt ungerejmie, 
abfurde Behauptung wäre. \ 

„Frage. Zu welcher Zeit wurde das göttliche Recht der biſchöf⸗ 
lichen Berfaffung in England zuerft hehauptet und anerkannt? 

| 14* 
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„Antw, Um bie Mitte der Regierung ber Königin Eliſa⸗ 
beih: Bis dahin wurden in England alle geiftlichen Verrichtungen 
Derer, die auch Feine bifchöfliche Weihe erhalten hatten, von den 
Bifchöfen und der ganzen übrigen Geiftlichfeit, anerfannt und 
gebilligt; ja fie nahmen fogar felbft Theil daran. 

„Frage. Muß es nit in verfchiedenen Kirchen zahliofe, 
son Zufällen und Umftänden abhängige, Verſchiedenheiten der 
Verfaſſung geben? 

„Antw. Nach dem natürlichen Lauf der Dinge muß dieß 
allerdings der Fall ſein: denn Gott theilt ja ſeine Gaben der 
Natur, der Vorſehung und der Gnade verſchiedentlich aus, weß⸗ 
halb in jeder Kirche ſeine Diener und deren Verrichtungen von 
Zeit zu Zeit der Veränderung unterworfen fein müſſen. 

„Frage. Warum ift aber in der heiligen Schrift fein beftimm- 
tes Syſtem des Kirchenregiments aufgeflellt ? 

„Antw. Ohne Zweifel darum, weil bie Weisheit Gottes 
biefe nothwendige Verſchiedenheit und Veränderung im Voraus 
berückſichtigte. 

„Frage. Bar bis auf Konſtantin den Großen im chriſt⸗ 
lichen Kirchenregimente an eine gleichmäßige Webereinftimmung 
zu denfen? 

„Antw. Gemwiß nicht; und fie würde auch dann noch nicht 
Statt gefunden haben, wenn fich die Menfchen einzig und allein - 
nad dem Worte Gottes gerichtet hätten“, 

Aus diefem Allem geht klar und deutlich hervor, daß Wesley 
bie Grundlage feines nachmaligen Berfahrens erſt nach einer 
langen und reifen Berathſchlagung mit fich felbft und Andern 


gelegt hat. Er fühlte dieſe Nothwendigfeit erft ganz befonberg,. | | 


als gr aufgefordert wurde, Das Volk, welches durch die Religion 
erweckt worben war, mit Geiftlichen zu verfehen und feinen Ges 
meinden eine gewiffe Berfaffung zu geben; eine Nothwenbigfeit, 
die auf der Alternative beruhte, daß biefe Menſchen entweder 
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eigene Seelſorger haben, oder ihre Seelen ohne hinlänglichen 
Beiſtand gelaſſen werden mußten. Dieß veranlaßte ihn, die 
ganze Sache auf's Genaueſte zu prüfen; und in Folge deſſen ſah 
er ein, daß, wenn er ſich in Sachen der kirchlichen Einrichtung 
und Regulirung einzig und allein an die Autorität der heiligen 
Schrift halten wollte, den Gemeinden keine beſondere bindende 
Verfaſſungsform gegeben würde, ſondern daß die Befolgung und 
Anwendung gewiſſer unverletzlicher Grundſätze der Frömmigkeit 
und Klugheit Denen überlaſſen bliebe, welche Gott zu nützlichen 
Werkzeugen der menſchlichen Seelenrettung auserſehen würde. 
Hierbei trug er eben Bedenken, faßte feinen Standpunkt näher in's 
Auge und beſchloß daher wohlbedächtig: fernerhin Prediger zu 
ernennen, fie zu ihrem heiligen Amte einzuweihen") (S. Anm) 
und durch ihren Beiftand fein Werk weiter auszubehnen; dieſes 
that er in ber vollen Ueberzeugung: daß feine Handlungsweife 
ber Autorität der heiligen Schrift gemäß ſei, und eben ſo viel 
teiftige Gründe für ſich babe, als die Anhänger der anglifanifchen 
Kirche für die bifchöfliche VBerfaffung und: die Presbyterianer für 
ihre Kirchenälteflen oder die Rongregationaliften für ihre Unab⸗ 
hängigfeit anführen konnten. Indeſſen ging ex immer noch nicht 
weiter, als ihm die Nothwendigfeit gebot. Er konnte feine 
Geiſtlichen beftimmen und ihnen bie nothwendigen Vorſchriften 
ertheilen, ohne deshalb der Gemeinſchaft mit der Nationalkirche 
zu entſagen, von welcher er ſich auch keineswegs trennte. In 
dieſen Anſichten ſtimmte auch Karl Wesley, welcher den gehal⸗ 
tenen Konferenzen ebenfalls beigewohnt hatte, mit ſeinem Bruder 
volllommen überein; und wenn er auch nachmals über dieſe 
Punkte etwas anders dachte, ſo war es doch nur Karl, und nicht 
Johann, der von den erſten Grundſätzen abwich. So viel ſei 
hierüber geſagt, um der Genauigkeit Dr. Whitehead's, welcher 
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feine Lebensbeſchreibung ber beiden Brüder Wesley bei ganz ent⸗ 
gegengeſetzter Meinung ſchrieb, volle Gerechtigkeit wiberfahren 
zu laſſen. 

Die Disziplin, welche Wesley in feinen Geſellſchaften ringe 
führt und behauptet hat, war milde und langmüthig; wo ſich 
aber ein Mebel an ber Wurzel zeigte, da fchonte er nicht. Im 
März 1746 kam er nach) Nottingham. Er bemerkte hierüber Fol⸗ 
gendes: „ch überlegte lange hin und ber, und wußte nicht, was 
Bier bem Werke Gottes fo Hinderlich war; nach genauer Untere 
ſuchung aber wurde mir bie Sache Far. Es befanden fich naͤmlich 
ſo viele Mitglieder unter ber Geſellſchaft, welche entweder einen 
undrdentlihen Lebenswandel führten, ober Vorwitz trieben ), 
fo daß der Segen Gottes nicht auf ihnen ruhen fonnte, Ich machte 
daher kurze Umflände, indem ih dergleichen Leute ohne Weiteres 
von der Gefellſchaft ausſchloß, und nur Wenige, welchen ich zutrauen 
konnte, daß es ihnen um ihr Seelenheil ernft war, darin ließ“. 

Mm Webnesbury und Birmingham fand er, daß einige anti⸗ 
nomtaniſche Lehrer, der Nachwuchs jener Saat, die vor der 
Wiedetauflebung ber Religion in verfchiedenen Theilen des Lane 
bes ausgeftreut werben, in geiftlichen Angelegenheiten, bie nune 
mehr daſelbſt vorherrſchten, ihre Zuhörer, denen fie ein reineres 
Evangelium zu prebigen behaupteten, irre zu leiten, ihre Seelen 
geiſtig zu tödten Tuchten, und bie methodiſtiſchen Geſellſchaften 
ſehr deunruhigten. Als er ſich mit Einigen dieſer Lehtet, in 
Gegenwart des Volkes, in ein perſoͤnliches Geſpraͤch einließ, 
gelang es ihm, ihre übertriehenen Begriffe von der „chriſtlichen 
Breipeit‘, welche fie zu einem gehaͤſſigen Verfahren verleitet hat⸗ 
ken, einigermaßen auszurotten, indem er Ihnen auf eine energiſch 
kräftige Weile ihre gefährlichen Irrthümer beleucheeie und 
wiverlegte. 


2) 2, Tefal, 3, 6. 7. 11. 
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Nach Wesiey’s Rückkehr nach London ſcheinen verſchirdene 
vorgebliche Propheten in dieſer Hauptſtadt aufgeſtanden zu fein 
und die Aufmerkſamkeit Vieler erregt zu haben. Er befriedigte 
feine Neugierde, indem er Einen derſelben beſuchte. Weber biefen 
Beſuch bemerft er mit humoriſtiſch ſarkaſtiſchen Worten, daß 
‚verfelbe ſich bemüht habe, Iateinifch zu fprechen, was er jedoch 
nicht konnte, und deutlich bewieſen babe, daß er über feinen eige⸗ 
wen Beruf noch gar nicht im Klaren war’, Aehnliher Fana⸗ 
tismus zeigt fich ſelbſt in unfern Tagen in Schottland: obgleich 
bie von einigen Perſonen daſelbſt vorgegebene prophetiſche Zungen⸗ 
fertigfeit *) nur fehr unbefriedigende Beweife von ihrer göttlichen 
Sendung gegeben zu haben ſcheint. — AS Wesley Newgate bes 
ſuchte, fand er hier einen Uebelthäter, der burch feine aufrichtige 
Reue viele Beſſerung verfprad. Sein Journal enthält über 
biefen ſonderbaren Fall Folgendes: ‚Gottes Werk >) ſchien bereits 
feine Wirkung in feiner Seele begonnen zu haben. Vielleicht iſt 
er durch zu heftige Verfolgung des Satand zu Gott getrieben 
worden, — zu jener Reue ber Seligleit, die göttliche Traurigkeit 
wirket und Niemanden gereut” >). Als Wesley fpäterbin den 
verurtheilten Dr. Dodd befuchte, fol er auf beffen Entſchuldigung, 
daß er ihn im Grfängniß empfangen müffe, geantwortet haben: 
„Nur Muth, lieber Bruder; vieleicht hat Gott gefehen, bag fonft 
nichts Anderes helfen würde”, 

Während des Sommers 1746 nahmen Briftol, Wales, Devon 
ſhire und Cornwall Wesley's ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch; 
und während der übrigen Monate diefes Jahres war er in Lon⸗ 
bon, Briftol und ben umliegenden Plägen befchäftigt. Zu dieſer 
Zeit erhielt ev auch verfhiedene Briefe von ber auswärtigen 
Armee, woburd er von ben Foriſchritten ver Religion unter ben 
Soldaten erfreuliche Nachricht erhielt, und gugleich erfuhr, daß 
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Biele ihrer methodiftiichen Kameraden ſich in der Schlacht ſehr 
tapfer bewieſen. Diefe Nachrichten fcheinen Wesley viel Ver⸗ 
gnügen gemacht zu habenz weil fie die Kraft ber Religion unter 
neuen Umfänden beftätigten, und ihm zugleich als Antwort bien 
ten für feine Zeinde, welche behaupteten: die Wirfung feiner Leh⸗ 
ren machten die Menfchen feig, nachläſſig in ihrer Pflicht und 
treulos gegen ben Landesherrn ). Zu Anfarig des Jahres 1747 
finden wir Wesley in Lincolnfhire, dem Schnee des Februars 
trogend, und im März ſchon wieder in Neweaſtle, um wührend 
feines Bruders Abwefenheit von biefer wichtigen Station, beffen 
Amt bier zu vertreten. 

Unter vielen anderen vortrefffichen und ausgezeichneten Eigen⸗ 
ſchaften biefes großen Mannes verdienen fein ſtetes Fortfchreiten 
auf der Bahn der Wilfenfhaft und feine Verbreitung nützlicher 
Kenniniffe noch einer befondern Erwähnung; denn er gab zu Dies 
fem Endzwecke mehrere Handbücher und Abhandlungen über bie 
wichtigften Zweige bes menſchlichen Willens heraus. In biefer 
Beziehung iſt Wesley auch Einer der erfien Gelehrten, welche 
einen erft in ber neueften Zeit ernfllich verfolgten Weg betreten; 
benn ex verbient mit Recht zu, der Klaffe weifer und wohlwollender 
Männer gezählt zu werben, bie ſich's angelegen fein ließen, 
die Wiffenfchaften populärer zu machen, und die Wohlthaten 
nüglicher Belehrung, die in früheren Zeiten nur ber privilegirten 
Gelehrtenfafte zu Theil geworden, auch auf die mittleren und 
niederen Klaffen der menfchlichen Geſellſchaft auszudehnen. „Diefe 
Woche“, fagt er z. B. in einer Stelle feines Tagebuchs, „leſe 
ich mit einigen jungen Leuten ein Kompendium ber Rhetorik und 
ein Syſtem der Sittenlehre I. — Ich fehe nicht ein, warum 
ein Menſch, der auch nur mit erträglihem Verſtande begabt ift, 
in einer Zeit von ſechs Monaten nicht mehr gründliche Philoſophie 
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fernen follte, als man zu Oxford in vier und vielleicht in ſſeben 
Sahren zu Jernen pflegt”. 

Als er von feinen Amtsverrichtungen aus den Norden Enge 
lands zurückkehrte, ging er auch nach Manchefter, welche Stabt 
er früherhin mehrere Male befucht hatte, um fich mit feinem Koks 
fegen und Freund Clayton, fo wie mit Dr. Byrom, zu berathen, 
und prebigte hier in ben Kirchen, Er erſchien bier jett in einem 
neuen Charakter, Das Heine Haus, welches bie Geſellſchaft 
befaß, fonnte nicht den zehnten Theil der Zuhörer faſſen; er ſah 
ſich daher genöthigt, nady Salford-Eroß zu gehen. Wesley fagt 
hierüber Folgendes: „Eine zahlloſe Volksmenge eilte theils vor⸗ 
aus, und folgte mir theils nach. Sch hieln es für's Beßte, nicht 
zu fingen; um mich ſchauend, fragte ich aber plöglich: „Warum 
ſtaunt ihr mid) fo an, ald ob ihr mich nie zuvor gefehen hättet? 
Biele von eudy haben mich in der benachbarten Kirche gefeben, 
wo ich predigte und das heilige Saframent austheilte”, Hierauf 
gab ih den Tert aus: Suchet den Herrn, weil er zu 

finden iſt; rufet ihn an, weil er nahe iſt ). Niemand 
unterbrach mich ober verurſachte auch nur bie geringfte Störung, 
bie ich beinahe am Schluffe meiner Rede war: da brängte fi 
aber plöglih ein dicker Mann herbei, in Begleitung von. brei 
ober vier Andern, zu welchen er fagte : „Bringt bie Sprige heraus!“ 
Unfere Freunde baten, ich möchte mich in einen eingefchloffenen 
Hofraum nebenan zurüdziehen, was ich auch that, und in allem 
Frieden meine Prebigt beendigte‘. 

Aus dem Norben reiste Wesley Aber Nottingham und Stafford- 
fhire nach London, und von hier wiederum nach dem Welten von 
England, Merkwürbig war in der That der Einfluß, ben er 
vermittelft feines ruhigen, Falten Muthes auf diefer Reife über 
ben Pöbel ausübte: — „Zwei Meilen von Plymouth benach⸗ 
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richtigte nad Jemand, der und begegnete, daß Ye Nacht zuwor 
die ganze Schiffsdocke in Aufruhr geweſen, und ein Polizet⸗ 
diener, weicher ben Frieden herzuſtellen ſuchte, geſchlagen und 
fehr gefaͤhrlich verletzt woeben ſei. Als wir nach ber Schiffs⸗ 
werfte kanen, bat und Jemand, wir möchten doch wieder zurürb- 
sieben. Denn“, fügte er hinzu, „es warten Tauſende von Men⸗ 
ſchen an Mr. Hyde s Hausthür”, Wir ritten aber geradezu mitten 
unter das Volk. Die Leute begrüßten und mit einem dreifuchen 
Freudengeſchrei; ich ſtieg vom Pferde und nahm Mehrere von 
ihurn bei der Hand, um mit ihnen gu ſprechen. Ich hätte gerne 
eine game Stunde unter Ihnen zugebracht, und glaube wohl, 
wenn ich's gethan, dag der Tumult geftilli werben wäre; da 
aber der Tag fihon gu Ende war, denn es war neun Uhr Abends, 
ſo beredete man mich, ins Logis zu gehen. Nach dieſem erhoben 
ſich die unruhigen Geiſter und fochten tapfer mit Chären und 
Fenſtern; um zehn Uhr erſt waren fie ermübet und Feder ging 
dann nach Haufe, Am folgenden Tage prebigte ih um vier Uhr 
and beſprach mic ſodann derſchiedentlich mit einem Theil ber 
Gefellſchaft. Um ſechs Uhr Abends begab ich wich nach bem 
lage, wo ich im vergangenen Jahre gepredigt hatte. Wir hat 
ten kaum unſern Gefang beenbigt, als ein Risutenant, ein beruͤch⸗ 
tigter Menſch, mit feinem Gefolge von Splbaten, Tambonren 
und Pobel herbeikam. Als bie Trommeln aufhörten, fing ein 
Baxbier ) zu ſprechen an; aber feine Stimme wurbe unter dein 
Lärm der Volksmenge, die, je mehr fie füh vermehrte, immer 
raſender nud sobenber Wurde, bald erſtickt. Ich wartete wohl 
eine Biertelſtunde lang; da ich aber ſah, daß die Heftigfeit des 
- Yöhels immer zunahm, begab ich nich mitten unter den Hanfen 
und naher den Anführer bei der Hand; ex fagte fogleich: „Mein 
Herr, Sie ſollen ungefrünkt zu Hauſe Tommea; — Sir, fein 


H [Gentleman -barber]. 











— m  _——_. 


Menſch Toll Hand an Sit legen. Meine Hersen, tietet zuräd 
und entfernt euch; ben Erſten, ber es wagt, ihn zu beräßren, 
ſchlage ich nieder”. Wir gingen jegt in ungeflörtem Frieden da⸗ 
von; mein Führer, win ſchr langer Mann, teckte dann und wann 
‚seinen Hals in bie Höhe und ſchaute um ſich, um zu ſehen, ob 
ich irgend Jememnb unanſtändig betrug. So kamen wir bis zu 
Mr. Hyde's Hausthür, wo wir in vieler Liche von einander 
ſchieden. 

„Ich blieb noch rine halbe Stunde, nachdem er ſortgegangen 
war, auf der Straße, und ſprach mit dru Leuten, die jetzt ihren 
Zorn ganz vergeſſen hatten, und ging fubann froh gelaunt in 
meine Wohnung”. 

Sn Cornwall gab Wesley + einen Beweis don feiner prompten 
und wohlgemeinten Dieziplin. — In feinem Tagebuche heißt es: 

„Mittwoch, Ken Sten, prebigte Ich a St. Ives, und dann zu 
Sithney. Am Donnerstag kamen alle Vorfieher > fAnmtlicher 
Geſellſchaften zuſammen. Ih felfte eine forafäktige Prüfung 
an, was für Perſonen in jeder Geſellſchaft ih dem Geſchäfte ber 
Ermahnung und bes Trofted 2) unterzogen? ob fie and die, Zu 
dieſem chriſtlithen Werke nothwendigen, Guben beſaßen? ob fie 
einen ausgezeichneten frommen Lebenswandel führten, — und 
ob ſich auch Früchte ihrer Arbeit zeigten? nah augeſtellter 
Unterſuchung fand Ich, 1) daß nicht weniger als achtzehn ſolcher 
Ermahner in ber Gruffchaft waren; 2) daß Drei derſelben zu 
Hefe Amte durchaus Feine, weder natfrliche noch uͤbernatürlicht 
Gaben beſaßen; 3) daß ein Vierter weder Gaben noch Tugend beſaß, 
ſondern ein einfältiger, unverſtäͤndiget und eingebildeter Menſch 
war; HMedaß ein Fünfter wohl beträchtliche Gaben beſaß, uber 
ade Gnadenwirkungen Gottes an ihm ſcheiterten. Dieſe Leute 
beſchloß ich ſogleich abzuſetzen, und gab unſern Geſellſchaften ben 
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Rath, nicht mehr auf fie zu hören. 5) Daß J. B., A. L. und 
J. W. viele Gaben und Tugenden befaßen, und mit fehe vielem 
Segen gewirkt hatten; und endlich, 6) daß die Vebrigen ber Ge- 
feltfchaft da von großem Nuten fein konnten, wo fie oder ihre 
Nachbaren Feinen eigenen Prediger hatten; weil die Mitglieder, 
ohne den Rath Derer, welche mehr Erfahrung hatten als fie, 
feinen Schritt thaten”. 

Im Auguft befuchte Wesley zum erften Male Srland, Der 
Methodismus war in Dublin durch ben Geſellſchaftsprediger Der. 
Williams eingeführt worben, und deffen geiftliche Wirkungen hat- 
ten einen fo fegenzeichen Erfolg gehabt, daß bereits eine beträchtliche 
Geſellſchaft zufammengetreten war. Es wurde hier unferm Wesley 
‚geftattet, zu St. Maria eine Predigt zu halten. Bon feinen Zu⸗ 
hörern fagt er: „Es war eine eben fo Iuftige, als unverflänbige 
Berfammiung, wie fie mir noch nie vorgelommen war’. Zum 
zweiten Dal wurbe es ihm aber nicht gewährt, in der Kirche zu 
predigen; er benutte Daher den weiten Hofraum bes Geſellſchafts⸗ 
baufes, wo er vor einer zahlreichen, aus Reichen und Armen 
beftebenben, Berfammlung jeden Morgen und jeden Abend zu 
prebigen pflegte. Unter feinen Zuhörern befanden ſich auch Geift- 
liche von verſchiedenen Glaubensanfichten. Sein befonderes Mit- 
leiden erregte bier der Zuftand der Katholiken; da er aber wenig 


Gelegenheit hatte, vor ihnen zu prebigen, fo gab er eine gebrudte 


Schrift zu ihrem befondern Gebrauche heraus. In feinem Tages 
buche findet ſich auch eine Bemerkung über bie religiöfe Vernach⸗ 
läſſigung dieſer Klaſſe unferer chriſtlichen Mitbrüber von Seite 
ber Proteftanten, welche einen Vorwurf enthält, der ihnen leider 
noch in unferer Zeit gemacht werden kann. Wesley fagt nämlich. 


„Es iſt auch Fein Wunder, daß Diejenigen, welche ald Papiften 


‚geboren find, im Allgemeinen in diefem Glauben leben und fter- 
ben, fo lange die Proteftanten Feine anderen Mittel zur Belehrung 
berfelben finden Eönnen, als vechispeinliche Geſetze und Parlas 
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mentsakten. Auch find bie Haupturſachen der politiſchen und 
religiöſen Verwirrungen Irlands, welche der engliſchen Regie⸗ 
rung ſo viel zu ſchaffen machen, eben dieſer religiöſen Vernach⸗ 
läſſigung zuzuſchreiben; und die Gefahren, welche ſo oft hieraus 
für den Staat entſtanden ſind, und ihn noch immerfort bedrohen, 
können als eine wohlverdiente Strafe betrachtet werben. Wes⸗ 
ley's Beſuch in Irland war dieſes Mal von kurzer Dauer; er 
bat aber feinen Bruder, ihn bafelbft.abzulöfen; und Karl Wesley 
machte fich Daher in Begleitung eines andern Predigers, Namens 
Karl Perronet, der ein Sohn des hochwürdigen Vifars von 
Storham war, fogleih auf den Weg, und kam im September in 
Dublin an. Hier war inzwifchen eine Verfolgung gegen die neue 
methodiftiiche Geſellſchaft ausgebrochen, wovon Karl Wesley Fol⸗ 
gendes fagt: „Die erfte Nachricht, welche wir erhielten, war, baß 
bie. Feine Herbe in bem heftigen Sturme ber Verfolgung, welcher 
fich fogleich nach meines. Bruders Abreife erhoben hatte, uner⸗ 
ſchütterlich feſt ſtand. Der papiftifche Pobel brach den Metho- 
diſten die Zimmer auf, beſchädigte und vernichtete ihnen Alles, 
was ſie beſaßen, in ihrer Gegenwart. Einige derſelben wurden 
nach Newgate geſchickt, und Andere mußten Bürgſchaft ſtellen. 
Welchen Ausgang die Sache nehmen wird, koͤnnen wir nicht 
wiffen, bis wir fehen, wie die Große Zury die Klagefehrift auf- 
genommen hat’. Späterhin fagt er, die Große Jury habe die 
Klage verworfen und die Methobiften ber Wuth eines zügellofen 
NPöbels preisgegeben, und fügt hinzu: „Gott bat mich berufen, 
bie Trübfale und Leiden diefer Leute zu theilen. Sch trat alfe - 
meinen geiftlichen Wirfungsfreis an mit dem biblifhen Spruche: 
Tröſtet, tröftet mein Volk, fpricht euer Gott (redet mit Jerus 
falem freundlich und prediget ihr, daß ihre Ritterfehaft ein Ende 
hat; denn ihre Miffethat ift vergeben: fie hat Zwiefältiges em⸗ 
pfangen von der Hand des Herrn für alle ihre Sünde. Es ift 
eine Stimme eines Predigers in ber Wüfte, fie bereitet dem 
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Herrn den Weg und macht auf dem Geſfilde eine ebene Bahr 
unferm Gott. Alle Thaͤler ſollen erhöht und alle Berge uab Hü⸗ 
gel ſollen geniedrigt, und mas ungleich iſt, fol eben, und wad 
pecericht iſt, ſoll ſchlecht werden. Denn die Herrlichkeit des 
Seren fol offenbart werben, unb alles Fletſch mit einander wird 
feben, daß des Heren Mund redet)‘ ). Ich beſuchte Die Geſell⸗ 
ſchaft, und ber Herr vereinigte unſere Herzen in der Liebe, die 
ba mächtiger iſt, als ber Tod (zu allem Reichthum bed gewiſſen 
Berſtandes, zu erfennen das Geheimniß Gottes, des Vaters 
und Chriſti, im welchem verborgen liegen alle Schätze ber Weik- 
heit und ber Erkenntniß). Wir meinten mit einander und wur⸗ 
‚den des Troſtes froh ). Goit hat mich geſandt, dieſe Seelen 
zu flärken und fie in Dem gegenwärtigen Unglüd zufammen zu 
halten und zu tröflen“?). 

Karl Wesley brachte den Winter in Dublin zu, wo er taͤg⸗ 
lich predigte und Hausbeſuche abſtattete. Im Februar machte ey 
einen Ausflug in das Land, wo bereits einige Prediger am Werke 
des Herrn arbeiieten, und zwar an einigen Orten mit graßem 
Erfolg. So wurde alfo bie Bekehrung der vernachläffigten Ir⸗ 
Länder mit Eifer und fpftematilcher Thätigkeit zuerſt von ben 
Meihodiſten hegannen, und es tft fehr zu bebauern, baß ihnen big 
vor wenigen Jahren biefe Arbeit faſt einzig und alfein oblag. 
Bon jener Zeit an wurde indeſſen der religiöſe Geiſt in vielen 
proteſtantiſchen Theilen dea Landes nicht nur neu belebt und 
viele Papiſten zur Wahrheit befehriz fonbern das in England 
angenommene Spftem bes Herumreifene ſetzte Die Prediger auch 
in den Stand, viele Plätze zu befuchen, wo die Proteſtanten in 
fo geringer Anzahl vorbanden waren, daß fie feine Gemeinde 
bilden und fenach feinen vegelmäßigen Giottesbienft halten und, 
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Sich ſelbſt Aberlaffen, dem papiſtiſchen Einfluß nicht wiederſtehen 
fonnten. Auf ſolche Wetfe aber wurde den früheren Eingriffen 
des Papismus ein Damm gefegt, und das Licht bes Heils warb 
in Gegenden, wo es fonft gänzlich erlofchen fein würbe, leuchtend 
erhalten. Auch würbe der Einfluß der methodiftiichen Geſell⸗ 
fchaften noch weit größer gewefen fein und ihre Lehre fi 
noch mehr ausgebreitet Haben, wenn nicht bie zahlreichen Aus: 
wanderungen aus Irland nach Amerika eine große Menge ihrer 
Mitglieder aus dem Lande geführt hätten, Karl Wesley bradte- 
einen Theil Des Jahrs 1748 in Irland zu und prebigte in ver- 


ſchiedenen Hauptfläbten, und befonbers in Cork, mit großer Sals 


dung und glüflihem Erfolge. 
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Neuntes Kapitel, 


Arbeiten der Prediger. — Unterredungen über Glaubensſachen in den 
Konferenzen. — Rechtfertigung. — Reue. — Glaube. — Zuverſicht 
und Gewißheit. — Allerlei Bemerkungen. — Brüdte des rechtfer⸗ 
tigenden Glaubens. — Heiligung. — Zeugniß des Geiſtes. — Be⸗ 
merkungen. — Wie Wesley die Wahrheit ſuchte. — Vermiſchte Aus⸗ 
züge aus den erſten Konferenzprotokollen. — Rotizen über verſtor⸗ 
bene Prediger. — Bemerkungen. 


Die, im vorhergehenden Kapitel von den Reiſen und Arbeiten 
dieſer unermüdlichen Diener Chriſti gegebenen, Nachrichten liefern 
den Beweis, wie die Methodiſtengeſellſchaften gegründet und ein⸗ 
gerichtet wurden. Wir haben auch geſehen, daß ihre Prediger, 
wenn fie gleich in beſchränkteren Wirkungskreiſen verſchiedener 
Landespifteifte arbeiteten, kaum weniger thätig waren, als bie 
Stifter des Methodismus felbft, und keineswegs unter Wesley’s 
Direktion flanden, Einer derfelben fehreibt zu biefer Zeit aus 
Lancafhire an Johann Wesley Folgendes: — „Biele Thüren find 
geöffnet und viele Gelegenheit gibt es hier zu Land, Gottes 
Wort zu predigen; es kann aber dieſes Bedürfniß aus Mangel 
an Prebigern nicht genugfam befriedigt werben, Es möchte mir 
Jemand geſchickt werben, um mir Beiftand zu leiſten (im Wein- 
berge bes Herrn), fonft bürfte Vieles unterbleiben und wir müſ⸗ 
fen am Ende weichen, Mein Wirfungsfreis umfaßt einen Di: 
firift von Hundert und funfzig englifchen oder zwei und dreißig 
beutichen Meilen, die ich jedesmal in vierzehn Tagen zurüdlege, 
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währen welcher Zeit ich vierunddreißig öffentliche Predigten 
halte, und außerdem ben Gefellfchaftsnereinen beimohne, Kranken⸗ 
befuche abſtaite und noch andere Gefchäfte verrichte‘*). 

Einige Prediger wurben (durch biefe Aufforderung) zu einer 
befondern Thätigfeit veranlaßt, und prebigten, je nachdem fie 
Muße hatten, bald hier, bald dort, in benachbarten Ortfchaften, 
und machten aud, für die Erlöfung der Menſchen ftets eifrig be= 
dacht, oft beträchtliche Reifen in entferntere Gegenden; Andere 
unterzogen fih nur auf eine gewiſſe Zeit dieſen beſchwerlichen 
und ausgebreiteten Arbeiten und ließen ſich daun wieder an eis 
sem beſtimmten Orte nieder ober festen fih ganz zur Ruhe; aber 
die dritte Kaffe, welche aus den regelmäßigen ‚Affiftenten‘ und 
‚Helfern! Wesley's beftand, widmete ſich ganz und gar Dem geift- 
lichen Dienfte;. diefe wurden nach Verlauf einer beflimmten 
Probezeit und Prüfung ihres Charakters und ihrer Talente in 
den jährlichen Konferenzen durch feierliches Gebet zum geiftlichen 
Stande eingeweiht, over, wie wir oben gefagt haben, orbinirt. 
Es waren aber in der erften Zeit noch feine Mittel zu ihrer Subs 
fiften; vorhanden. (S. Anm) Sie trugen weder ‚Beutel noch 
Tafchen‘2), Cunb hatten weder Gold noch Silber, noch Erz in 
ihren Gürteln 2); fonbern festen ihr Vertrauen einzig und allein 
auf die Borfehung Gottes, Die Gaftfreundfchaft und Wohlthätig⸗ 
Seit der Gefellfchaften, yon welchen fie auch, gleich den Apoſteln 
zu Chrifti Zeit, aufgenommen, und als Arbeiter, ihres Lohnes 
werth, geipeist und getränft wurden. Wo fie auf ihren Reifen 
an ein Haus kamen, da fpradhen fie ein, und wo fie in eine 
Stadt kamen und Aufnahme fanden, da aßen und tranken fie, 
. was ihnen aufgetragen wurde); bafür brachten fie den Frieden 
in's Land und nahmen ſich ber geängfteten Seelen an), für 


1) Whitehead’s Life of Wesley. 2) Luc. 10,4. *) Maith. 10, 9. 
“) Luc. 10, 5. 7.8 5) Palm 142, 4. 
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welche Niemand Sorge trug. Es koͤnnte von ihnen mit eben fo 
viel Recht, wie von ben erften Berbreitern bed Chriſtenthums 
gefagt werben: fie hatten ‚feine gewiſſe Stätte‘ (fie litten Hun⸗ 
ger und Durft und wurben gefchlagen. Wenn man fie fhalt, fo 
fegneten fie; wenn man fie verfolgte, fo duldeten ſie's; wenn 
man fie läfterte, fo flebten fie zu Gott)"). Unter den fihweren 
Arbeiten, überaus großen Anftrengumgen und Dem häufigen Mangel 
an allen Bequemlichfeiten bes Lebens, Beſchwerden, welche die erften 
methodiftifchen Diffionäre mit Freudigkeit ertrugen, ging fo manche 
zarte Körperfonflitution zu Grunde, warb jo manche Gefundheit 
geſchwächt, und oft auch ein frühzeitiger Tod herbeigeführt, 

Die jährlichen Konferenzen find oben fchon erwähnt werben; — 
um aber unferen Lefern eine richtige Anficht von ben, in dieſen 
Berfammlungen befprochenen, Lehren, welche einfimmig geneh⸗ 
migt und zum Bortrag in den Gefellfehaften beſtimmt wurden, 
zu geben, müffen wir bi auf deren Urfprung zurüdgehen. Zuerft 
warb nämlich jede Lehre in fucceffiven ‚Unterredungen’ befprochen 
und geprüft; auch die wichtigen Prinzipien einer göttlichen Diss 
sipfin wurden, je nachdem bie Umftände es zu erfordern fehienen, 
ats Spezialverordnungen entworfen und feftgefeßt. Als fpäterhin 
bie methodiſtiſche Korporation eine größere Neife erlangt hatte, 
waren Disfuffionen über Glaubenslehren nicht mehr fo häufig; 
weil Wesley in einer auserlefenen Sammlung von bortrinären 
Predigten, fo wie in feinen ‚Anmerkungen über das neue Teftas 
ment’, der Gefellfehaft gleichfam einen Maßſtab zur Prüfung und 
Beurtheilung ber geſellſchaftlichen Glaubensſätze gegeben hatte, 
Der freie und fromme Geift, welcher bie erfien Konferenzen ber 
Methodiften befeelte, it ans der, bei Eröffnung derfelben an bie 
verſammelten Pitglieber- ergangenen, Ermahnung beutlich zu 
erſehen. Che fie zur Prüfung ihrer SIaubensfäge fchritten, ver 
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richteten fie ein Gebet, welches folgendermaßen anfing: — „Laſſet 
ung beten und den Herrn anflehen, er wolle unfere Herzen öffnen 
und bereitwillig machen zur Einfiht und Aufnahme des Lichtes 
son oben, damit wir erfennen lernen, ob auch alle unfere Lehren 
und Slaubensfäge von Gott kommen““. Das Prinzip ber chrift- 
lichen Freiheit, als geeignet für den Kindheitzuftand dieſer Ge- 
ſellſchaft, die kaum Grund zu faffen begonnen und eine gewiffe 
Drdnung angenommen hatte, wurde alfo im weiteften Sinne des 
Worts anerkannt. — (Es folgen jetzt Auszüge aus den Konfe- 
renzprotofollen.) 

„Frage 3. In wie weit ift ein Jeder von ung gefonnen, 
fich dem Urtheil der Majorität zu unterwerfen? 

„Antwort. In ſpekulativen Dingen kann fih ein Jeder 
nur in fo weit der Anficht der Mehrzahl unterwerfen, als die⸗ 
felbe mit feinem eigenen Urtheil und feiner eigenen Ueberzeugung 
übereinftimmt; in jedem andermweitigen praftifhen Punkte (der 
nicht Sache des tiefern Nachdenkens und geiftigen Forſchens if) 
wird fih ein Jeder in fo weit, als es ihm möglich, ohne fein 
Gewiſſen zu verlegen, gerne unterwerfen. 

„Ir & Kann fih ein Chrift irgend einem Menſchen oder 
einer Anzahl von Menſchen auf Erben wohl weiter, als in fofern, 
unterwerfen? 

„Antw. Nein; er Tann fi (mit gutem Gewiſſen) weder 
einem Biſchofe, noch einer ganzen Verſammlung ber Geiſtlich⸗ 
feit, ober gar einem Generaltonzilium in feiner weitern Bezie⸗ 
hung unterwerfen, Hierauf beruht das große Prinzip des eige- 
nen oder Privat⸗Urtheils, worauf ſich alle Reformers zu allen 
Zeiten und an allen Orten berufen haben: ‚jeder Menſch muß 
nad) feinem eigenen Berftand urtheilen; weil ein Seglicher für fi 
ſelbſt Gott Rechenfchaft zu geben hat!” "). . 


1) Rom, 14, 12. — Minutes [Konferenzprotololle]. 
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Es kann wohl behauptet werben, daß niemals eine chriftfiche 
Geſellſchaft in ihrem Entftehen liberalere Grunbfäge anerfannte 
und treuer nach dem Geifte bed Neuen Teftaments handelte, ale 
die der Methodiſten. 

Um die Eigenthümlichkeit in religidfen Meinungen, wodurch 
fih die Wesleyanifchen Methodiſten auszeichneten, zu ſchildern, 
müffen wir aufdie, über Glaubensſachen angeftellten, Berathungen 
ber erften Konferenzen zurückgehen. Es ift aber auch zu bemer- 
fen: bag bie Geiſtlichen und andere Perfonen, die ſich verfammel- 
ten, keineswegs in der Abſicht zufammenfamen, um förmlidhe 
Glaubensartikel zu entwerfen. Sie geftatteten fogar Mitgliedern 
ber englifhen Kirche, ihren Berfammlungen beizuwohnen; ihr 
Hauptzwed war, zu beflimmen: wie verfihiedene, in den Artifeln 
der chriftlichen Kirche begründete und in den Homilieen erläu- 
terte, auf das Erperimental:Chriftenthum bezügliche, Lehren zu 
verftehen und zu erklären feien. Diefe Einficht fuchten fie durch 
gegenfeitigen Austaufch ihrer Ideen zu erlangen, wobei fie 
ihre Diskuſſionen ſtets an dem Lichte des auf geoffenbarier 
Wahrheit beruhenden Wortes zu beleuchten ſtrebten. 

Ihr allererfter Gegenſtand war die Lehre von der Rechtfer⸗ 
tigung ?), welche fie mit der größten Einfachheit beſchreiben; 
indem fie nit, wie in den ſyſtematiſchen Schulen zu geſchehen 
pflegt, den Begriff mit epithetifchen Zuſätzen überlaben, ober 
Durch überſchwängliche Wortkritif verwirren. Die methodiſtiſche 
Definition von der Rechtfertigung iſt: ‚Berzeihung’ oder ‚„Zulaf- 
fung zur Gnade Gottes’, — eine Anficht, welche Durch mehrere 
deutliche Stellen der heiligen Schrift, in welcher bie Ausbrüde: 
„Verzeihung, Vergebung und Erlaffung der Sünden‘, mit dem 
Worte: ‚Rechtfertigung‘, wechfelmeife gleichbedeutend gebraucht 
werben, ihre volle Beftätigung erhält, ‚Zur Gnade Gottes 
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angenommen werben‘, heißt nach dem Sinne ber Konferenz 
bücher: Theil haben an ber Sündenvergebung, welche als die un- 
mittelbare, ungertrennliche Folge der göttlichen Gnade zu betrachten 
ift. Dasfelbe kann von Gottes Annahme der Menfchen an Kindeg- 
ftatt*) gejagt werben, welche nach theologiſchen Anfichten aus 
ber Wiedergeburt erfolgt, während letztere der Rechtfertigung 
vorangeht und gleichfam den Anfang derfelben bildet. Nach Wes- 
ley's Anficht wird die Adoption, als nothwendigerweiſe in der 
Rechtfertigung oder Vergebung der Sünden mit inbegriffen, an⸗ 
genommen, und fonad) ald eine relative Veränderung betrach⸗ 
tet, und bie Wiedergeburt als eine innerliche, aus ber mächtigen 
und werfihätigen Wirfung des, den Gläubigen verliehenen, het- 
ligen Geiftes entftehende, moralifche Veränderung aus Beiden 
hergeleitet. (S. Anm.) Zu der methodiftifchen Definition von der 
Nechtfertigung fügen bie Konferenzprotofolle hinzu: ‚Es iſt ein 
folher Zuftand, wodurch, wenn wir darin beharren, und endlich 
Erlöfung zu Theil wird‘, Sonach wird die endlihe Erlöfung 
bebingungsweife und die Rechtfertigung als ein Zufland, der 
verwirft werben und verloren geben fann, angenommen. Eine 
mit Willen begangene Sünde wurde als eine Verfcherzung oder 
Beifeitfegung des lebendigen Glaubens angefehen, wodurd ber 
Menſch dem Zorne und der Verdammung Gottes anheimfalle;s — 
‚auch ift e8 dem Menfchen nicht möglich, ohne vorausgegangene 
Reue den rechtfertigenden Glauben wieder zu erlangen‘. Die 
Methodiften geben alfo zu, daß der Glaube ‚die Rechtfertigung 
bebinge‘, indem fie als Beweis hinzufügen: ‚Denn Seder, der 
da nicht glaubt, ift verdammt, und jeder Gläubige iſt gerecht« 
‚fertigt. In Wesley’s Predigt über ‚die Rechtfertigung 
durch den Glauben’ ift Die Wirkung des Glaubens zur Recht⸗ 
fertigung folgendermaßen weiter erörterts — „Das Bedenken⸗ 


2) [adoption]. 2. Cor. 6, 16 18. — Gal. 4, 5. — Epheſ. 1,57. x. 
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tragen, dem Lehrfas, nach welchem ber Glaube als bie einzige 
Bedingung ber Rechtfertigung aufgeftellt wird, beizuftimmen, 
muß nothmwenbigerweife aus Unfenntniß der Sache herrühren. 
Wir verfiehen Darunter foviel: Daß der Glaube der einzige Punkt 
fei, ohne welchen Niemand gerechtfertigt werben Tann; mithin 
bie einzige, unmittelbare, unerläßliche und unumgänglid; noth⸗ 
wenbige Bedingung, um Verzeihung zu erlangen. Wenn daher 
Jemand einerfeitd alle anderen guten Eigenfchaften und Tugenden 
befäße, bei allem dem aber ohne Glauben wäre, fo könnte er ſich 
der Rechtfertigung dennoch nicht erfreuen; wenn er aber anber- 
feit8 Glauben hat und ihm gleichwohl alles Andere abginge, fo 
fann er doch gerechtfertigt werben. Denn, man denke ſich irgend 
einen noch fo tief gefallenen Sünder im weiteflen Sinne feiner 
Rafterhaftigfeit oder feiner äußerften Unfähigkeit, Gutes zu den 
fen, zu fprechen oder zu thun, nur allein zur Hölle reif; — man 
denke ſich dieſen Sünder in einem gänzlich hülfloſen Zuftande, 
ohne irgend eine Hoffnung, einzig und allein auf Die Barmbers 
zigfeit Gottes in Chrifto vertrauend, — (ein Gedanke, dem er 
fih freifih nur allein burch die Gnade Gottes hinzugeben im 
Stande iſt); — wer möchte bezweifeln, daß einem ſolchen Süns 
der in demſelben Augenblick, (wo er fi) ber Gnade Gottes vers 
trauensvoll überläßt), nicht vergeben ift? Wer möchte behaup⸗ 
ten, Daß außer dem Glauben, irgend noch etwas Anderes un⸗ 
umgänglidh nothwendig fei, bevor jener Sünder gereqht— 
fertigt werden kann? 

„Zu jeder Zeit, wann ein ſolcher Sünder ſich zum Glauben 
wendet, ſei es in ſeiner Kindheit oder in ſeinen beßten Lebensjah⸗ 
ren, oder wenn er alt, ein Greis im Silberhaare iſt, rechtfer⸗ 
tiget Gott ‚den Gottloſen; Gott verzeiht ihm, und ſpricht ihn, um 
feines Sohnes Jeſu Chrifti willen, frei (von allen feinen Webers 
tretungen), obgleich vorher nichts Gutes an ihm war. Reue 
(d. h. die Kraft und der Wille, feine Sünden zu bereuen) bat 
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ihm Gott allerbings vorher gegeben; aber biefe Reue war nichts 
mehr und nichts weniger, als ein tiefes Gefühl Coder das Be⸗ 
wußtfein), daß ihm alles: Gute mangle, und dagegen alles Boͤſe 
eigen ſei. Was er nun aber auch von der Stunde feiner Beſſe⸗ 
rung an, wo er durch Chriſtum zuerft den wahren Glauben an 
Bott empfängt, Gutes an ſich hat oder thut, dieſes findet ber 
Glaube keineswegs in ihm, fondern bringt es erft herver. Dieß 
it die wahre Frucht bed Glaubens, Wenn ber Baum gut ifl, 
bann find auch die Früchte gut‘. 

Wesley's Anfichten von der Neue, die er in diefer Stelle aus⸗ 
ſpricht, find folgendermeife zu Fommentiren: Er behauptet näm⸗ 
lich hier, wie in der erften Konferenz, daß die Neue, eine Weber: 
zeugung von der Sünde, welche (das menfchliche Herz) zur Reue 
befähigt, dem rechifertigenden Glauben vorausgebe; aber er 
theilte die Meinung ber anglifanifchen Kirche: Daß Alfe der Recht 
fertigung vorausgegangenen Werfe ‚fündiger Natur’ feien, und 
bag, ba fie nicht in der Liebe Gottes ihre Wurzel haben, was 
einzig und allein durch bie Weberzeugung von feiner Berfühnung - 
mit und bewirkt wird, biefelben Feinen moralifchen Werth, und 
fonach auch Feine vorbereitende Kraft zur Vergebung haben kön⸗ 
nen. Daß die wahre Neue aus der Gnade Gottes entfpringt, iſt 
gewiß; was fie aber au für Früchte hervorbringen mag, fo 
verändert fie Doch des Menfchen Berhältnig *) zu Gott in Feinem 
Salle, Er ift ein Sünder und als ſolcher gerechtfertigt; ‚venn 
nicht einem Heiligen, fondern einem Sünder iſt vergeben worden‘, 
Gott rechtfertigt den Gottloſen und nicht den Gotifeligen ?). 

Diefe Anfichten des Glaubens (d. h. von dem Glauben, 
durch welchen ein bußfertiger Menſch durch Jeſum Chriſtum zu 
Gott gelangt), welche ſich in den Protokollen der erſten Konferenz 
aufgezeichnet finden, verdienen näher betrachtet zu werben, Hier, 
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wo wir die Rechtfertigung zu definiren haben, Laffen wir bie 
Sprade der Schule und der foftematifch philofophirenden Theo- 
logen bei Seite und geben nur bie ſchlichte Erflärung ber neu⸗ 
teftamentlihen Lehre: ‚Staube im Allgemeinen ifl ein göttlicher, 
übernatärlicher Beweis von unfichtbaren, geiftigen Dingen der 
Vergangenheit und: Zukunft, eine geiftige Erkenntniß Gottes 
und götflicher Dinge in dem Denfchen‘*). In diefer Erflärung 
wirb ber aufrichtige wahre Glaube) unterfihieven von jenem 
tobten Glauben >) einer bloß intellettuellen Ueberzeugung, welche 
wohl zur Erfenntmig der Wichtigkeit evidenter, unläugbarer Wahr⸗ 
heiten der heiligen Schrift, aber noch nicht zu einer werkthätigen, 
feligmachenden Folge führen kann. Es kann daher ein aufrich- 
tiger, ziveifelfreier Glaube von der Wahrheit in dem Menfchen 
vorhanden fein, ohne daß berfelbe eine befeligende Kraft äußertz 
eine Behauptung, welche das Bewußtfein unferd Gewiſſens 
hinlänglich beftätigen kann; obgleich Diefe Glaubenstheorie öfters 
beftritten und geläugnet worben ift. Der feligmachende Glaube 
ber heiligen Schrift begreift fleis ein unbegrenztes Bertrauen 
zu Gott in fi, und in dieſem Sinne iſt auch bie oben gegebene 
Definition des Glaubens aufzufaffen; denn feine Wirkung im 
menfchlichen Herzen wird einer übernatärlichen Kraft, von welcher 
fie ausgeht und mit welcher fie wefentlich verbunden, zugefchries 
ben; — ber heilige, ven Berftand und das Herz belehrende und 
erleuchtende Geiſt bewirkt alfo nicht nur die völlige Ueberzeugung, 
fondern auch das völlige zuverfichtliche Vertrauen in und, Sechs 
Sabre zuvor hatte Wesley in einer Predigt vor der Univerfität 
zu Drford, binfichtlich des rechifertigenben Glaubens, ganz die⸗ 
ſelben Anfichten ausgefprochen, indem er fagte: „Der hriftliche 
Glaube befteht nicht nur darin, bag man dem ganzen Evange- 
lium Jeſu Chriſti beipflichtet; fonbern auch in einem völligen zuver⸗ 
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fichtlichen Vertrauen auf das Blut des Gekreuzigten, — in einem 
unbegrenzten Bertrauen auf das Verdienſt feines Lebens, feines 
Todes und feiner Auferftehung, — in einem beruhigenden Berlaßen 
auf Ihn, der die Berfühnung für und übernommen, für unfer Les 
ben fich geopfert und nunmehr in ung lebt, Der hriftliche Glaube . 
it das fefte Bertrauen des Menfchen zu Gott, der und, um bes 
Verdienſtes Jeſu Chriſti willen, unfere Sünden vergeben und ung 
feiner göttlichen Gnade theilhaftig werben läßt; in Folge deſſen 
wir aufs Engfte mit ihm verbunden find, Hinfichtlich unjerer 
‚Weisheit, Gereihtigfeit, Heiligung und Erlöfung’ ” '). 

Es ift indeffen zu bemerken, bag Wesley, um feine Anficht 
von ber Natur des rechtfertigenden Glaubens auf bie Autorität 
ber englifchen Kirche zu begründen, am Schluffe des oben anges 
führten Auszugs ihre Worte aus der Homilie über bie Erlöfung 
angeführt hat, wodurch biefer Artifel in einem verbunfelten Sinne 

erfcheint, was er jedoch fpäterhin entbeckte und anerfannte, Die 
Unrichtigfeit in ben Worten jener Homilie ift in der That augen- 
ſcheinlich; obgleich fie in der Sache ſelbſt vernünftig und ſchrift⸗ 
gemäß abgefagt if, Wenn jene Homilie den rechifertigenden 
"Glauben als die feſte Zuverficht und das unbegrenzte Bertrauen 
des Menfchen auf Gott: daß ihm feine Sünden vergeben und er 
mit der göttlichen Gnade ausgeföhnt‘, befinirtz fo iſt Har, daß 
die Stifter der englifhen Kirche den feligmachenden Glauben 
nicht als einen bloß todten Glauben anfahen, fondern als 
ein werfthätiges Vertrauen, eine fefte Zuverſicht 
auf den Herrn, die dem Menſchen in Folge der Entderlung unb 
Erfenntnig feiner Sündhaftigkeit und moralifchen Gefahr, fo wie 
ber Furcht und hußfertigen Reue, bie aus biefer feiner erlang⸗ 
ten Ueberzeugung entflanden, geworben if. Das Objekt biefes 
Glaubens iſt Gott ferbft in feiner Gnadenwirkung durch bie 
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Verſoͤhnung und Bermitilung Jeſu Ehriſti; und bie feſte Zuver- 
ficht ober bas unbegrenzte Bertrauen bed Menſchen auf Bott, wo- 
son jene Homilie fpricht, muß daher eine beuiliche Erfenntnig 
bes Verdienſtes Jeſu Chriſti und einen völligen, zuverfihtlichen 
Berlag darauf in ſich „begreifen. Sp weit iſt Alles richtig und 
fehriftgemäß Coder bibliſch), obgleich nicht fo Eorreft und genau 
ausgedrückt, als zu wünfchen wäre. Daß aus einem folhen, 
unter biefen Umftänden angewandten Glauben das ‚Bertrauen‘ 
Cwir nehmen dieſes Wort hier in dem Sinne von zuverſichtlicher 
Ueberzeugung), — daß ‚bem Menſchen feine Sünden vergeben und 
er mit ber Gnade Gottes ausgefühnt‘, ale gewiffe Folge 
hervorgeht, ift bie Lehre ber heiligen Schrift; und die Autorität 
ber Homilie kann Daher zu Gunſten der Anficht von einem zu⸗ 
verfichtlichen Vertrauen auf ben Herrn füglich angeführt werben; 
obgleih hieran viele Geiſtliche und Mitglieder der engfifchen 
Kirche fo oft Anſtoß genommen, und ſich darüber fpöttelnd aus⸗ 
gelaffen haben; weil fie Diefen, auf Vertrauen begründeten, Glau⸗ 
ben als eine ſchwärmeriſche oder fanatifche Erfindung eines neuern 
Seftengeiftes anfahen. Es findet fih indeſſen in erwähnter Ho⸗ 
milie ein Irrthum, ber zwar nicht in ihrer Wefenheit und ihrem 
allgemeinen Inhalte, fondern nur barin liegt, baß fie dieſelben 
Ausdrüde, ‚Vertrauen und Zuverficht‘, fomohl auf bie Gnade 
Gottes in Chriſto, welche der eigentliche Zielpunkt Chiefes zuver⸗ 
ſichtlichen, vertrauensvollen Glaubens) ift, als auch auf die, Ver⸗ 
gebung der Sünden‘ anwendet, welche Letztere die Folge einer 
gewiffen Zuverfiht und eines feften Vertrauens auf Gott ifl, _ 
ber ‚durch Ehriftum‘ der Menfchheit Gnade widerfahren Täßt. 
Es folgt daher, daß fi) entweder in dem letztern Theile ber Dar- 
ftellung felbft ein Irrthum befindet: indem ber rechtfertigende 
Glaube nicht das Vertrauen, daß ung unfere Sünden vergeben 
find, fein kann; denn eine folhe Behauptung wäre unfinnig, weil 
ja der vechtfertigende Glaube ber Sünbenvergebung, als unum⸗ 
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gaͤnglich nothwendige Bedingung, vorausgehen muß; oder daß 
wahrſcheinlicher Weiſe ber Ausbrud , Vertrauen in dem Sinne 
des Verfaſſers jener Homilie, da, wo er ſich auf Gott, als Ob⸗ 
jekt dieſer Zuverſicht, ſo wie da, wo er ſich auf die Sündenver⸗ 
gebung bezieht, in einer verſchiedenen Bedeutung gebraucht worden 
iſt. Wenn er auf letztere bezogen wird, ſo iſt unter jener Ueber⸗ 
zeugung von der wirklichen Sündenvergebung, welche einer ge⸗ 
heimen Verſicherung ober innern Zuverſicht von der Sünden⸗ 
erlaſſung und Annahme an Goites Kindesſtatt durch den Geiſt 
der Kindſchaft zugeſchrieben werden muß, und gemeiniglich als⸗ 
bald darauf folgt, ober unmittelbar damit verbunden ift, ber 
rechtfertigende Glaube zu verfiehen. Das ‚Vertrauen‘ aber, in- 
biefem Sinne genommen, ift das kindliche Vertrauen ober 
bie kindliche Zuverſicht eines bereits zur Familie Gottes gehd- 
renden Mitgliedes; und daher ift dieß mehr bie Befchreibung bes 
eigenthümlichen, eingewurzelten Glaubens eines gerechtfertigten 
Menfchen, als des wirkenden Akte, wodurd ein Sünder gerecht⸗ 
fertigt wird, und zur göttlichen Kindfchaft gelangt, Wesley 
merkte alsbald, daß bie Definition von bem rechtfertigenden Glau⸗ 
ben in dieſer Homilie einiger Verbefferung bedurfte, und theilte 
im Sabre 1747 in einem, an feinen Bruder gerichteten, Brief 
demfelben feine Anfichten hierüber auf folgende Weife mit: — 

„Liegt in dem Ausdrud: ‚rechtfertigender Glaube, ein Begriff 
von Berzeihung, Erlafiung oder Gnade? Negatur‘‘. Dieß wird 
yerneint. 

„Unter bem vechtfertigenben Glauben verfiehe ich einen Glau⸗ 
ben, ohne welchen der Menfch unter dem Zorn und Fluche Got⸗ 
tes ſteht ). Unter dem Begriff der Verzeihung verſtehe ich Das 
beutliche Flare Bewußtfein, daß mir meine Sünden vergeben find, 

„Ich nehme an, 1) daß es ſolch ein Hares Bewußtiſein gibt; 
2) daß dieſes Bewußtſein ein Vorzug ober viermet ein allge⸗ 

) Gal. 3, 9— 13. 
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meines Vorrecht jedes wahren Chriſten, und 3) Daß es ber eigent⸗ 
liche chriftlihe Glaube ift, welcher das Herz des Menſchen reis 
niget und bie Welt überwindet (denn unfer Glaube ik ber 
Sieg)" "). 

„Die Behauptung aber, daß der rechtfertigende Glaube zu⸗ 
gleich einen Begriff von Vergebung in fih fafle, iſt vernunfts 
wibrig und thöricht; benn wie kann wohl Das Gefühl von unferer 
bereits erlangten Bergebung der Sünden eine Bedingung bers 
felben fein? 

„Stellt aber unfere Kirche nicht biefen Begriff von dem recht⸗ 
fertigenden Glauben auf? Ich bin verfichert,. daß fie den ſelig⸗ 
machenben oder wahrhaft chriftlichen, fo wie auch den rechtfer⸗ 
tigenden Glauben in diefem Sinne auffaßt; aber nach dem Ge⸗ 
jeg und Zeugniß. Alle Menfchen Finnen irren, aber das Wort 
Gottes bleibet ewiglich” 2), 

Wesley betrachtete indeffen jene Zuverficht auf das Verdienſt 
bed Todes Jeſu Chriſti, worin ber rechtfertigende Glaube befteht, 
als das Refultat einer übernatürlichen Ueberzeugung, daß Chris 
ſtus ‚mich Tiebte‘, als Individuum, und ‚fich felbft für 
mich dahin gab’. Hierin fand er den Beweis, daß der Glaube 
eine Gabe Gottes fei‘ >), ein Werk des heiligen Geiftes, zugleich 
mit dieſer Ueberzeugung in uns hervorgebracht ober wenigftend 
unmittelbar auf biefelbe folgend. Aus biefer übernatürlichen 
Ueberzeugung, daß ‚Gott‘ nicht nur ‚in Ehrifto war und bie Welt 
mit ihm ſelbſt verſöhnte ); fondern daß er au ‚für meine 
Sünden’ ſtarb *), folgt eine gänzliche Meberlaffung ober viel⸗ 
mehr Hingebung ber Seelenangelegenheit in zuverfihtlihem 
Glauben an die Berdienfte und das Opfer Jeſu Chriſti. — Gott 
vergibt Demjenigen, ber eines folchen zuverfichtlichen Glaubens 


») 1.309.5, 4.5. 2) Jeſaj. 40, 8. °) Ephef.2, 8. *) 2, Cor. 5, 19, 
’) 1. Cor. 15, 3. — Jeſ. 53, 5. 8. — 1. Petri 2, 24, 
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tft, und fpricht ihn frei von feinen Sünden, und feine Sündens 
vergebung ober Rechtfertigung wird ihm bann bezeugt Durch ben 
heiligen Geiſt. Eine deutlihere und einfachere, mit ber heiligen 
Schrift übereinfiimmendere, Anficht dieſes wichtigen Glaubens⸗ 
artifels JIäßt ſich nicht wohl denken. Der bußfertige Sünder bes 
findet fih in einem, mancherlei Zweifeln unterworfenen, peins 
lihen Zuftande: er bezweifelt z. B., aus vollem Bewußtſein feis 
ner Sündhaftigfeit, Die Liebe Gottes zu ihm; und biefen Zweifel 
hegt er, wenn er auch felbft einzuräumen geneigt ift, bag Gottes 
Liebe im Uebrigen fih auf die ganze Welt erſtrecke. Bevor er 
fi) unbedingt auf Ehriftum verlaffen, ihm völliges Vertrauen 
fchenfen und die Verheißungen bes Evangeliums ohne irgend 
einen Zweifel glauben kann, muß er erft höhere unb feſtere An» 
fidten von Gottes Liebe in Chrifto und feinem eigenen Antheil 
daran haben. Dann ift es das Amt des heiligen Geiſtes ‚von 
Chrifti Eigenthum zu nehmen und ed bem bemüthigen Geifte zu 
verfündigen‘ ); und biefes Amt bes heiligen Geiftes ftimmt mit 
der ‚göttlichen Weberzeugung‘?), von welcher Wesley ſpricht, und 
welche klar und beutlich Die Liebe Chrifti zu jedem einzelnen Men⸗ 
fchen ſelbſt, in der Abficht feines Opfertodes, mit Fräftiger Evi⸗ 
denz erweist. Hieraus geht nun ein gänzliches, freudiges Ver⸗ 
trauen zu bem Grlöfungswerfe hervor, welches zufolge ber 
bibliſchen Verheigung bie wirkliche Vergebung der Sünden und 
das erfreufiche Zeugniß des heiligen Geiſtes von der göttlichen 
Kindſchaft nach fi führt. Wesley nimmt hier verfchiedene Grabe 
bes Glaubens an, wovon jedoch der niebrigfte ſelbſt beſeligend 
ift, fo wie auch verſchiedene Grade ber Zuverfiht, und folglich 
auch der Freudigkeit. Er war forgfältig bemüht, das Ueberzeu⸗ 
gungsamt bes heiligen Geiftes nicht an eine feſte Regel zu bins 
den, und einen Unierſchied zu machen zwifchen jenem Srieden, 


) 309. 16, 14, 15. °) [ieyyosl- 


der aus einer tröftlichen Leberzeugung von ber ‚Annahme Durch 
Ehriftum’ hervorgeht, und jenen höheren Sreuden, welche aus 
einer erhöhten vollklommenen Zuverfidht, bie Gott in vielen Fäl⸗ 
Ien Caus befonderer Gnade) dem Menfchen zu Theil werben 
laßt, entfpringen. Wesley Iehrte ferner: daß has Weſen bes 
. rechtfertigenden Glaubens in einer vollen perfönlichen Zuverfidht 
des bußfertigen Sünbers, ber über das Berbienft feines für ihn 
geftorbenen Erloͤſers zerfchlagenen Geiftes fei, beftehe; und daß 
allen wahren Gläubigen der Glaube ‚zur Gerechtigkeit angerech⸗ 
net‘, ober mit andern Worten, bag ihnen Vergebung zu Theil 
werde. (S. Anm.) 

Die unmittelbaren Früchte des rechifertigenden Glaubens, 
wie fie in ben Konferenzprotofollen angegeben, find: ‚Friede, 
Freude, Liebe, Gewalt über alle äußeren Sünden und Kraft, Die 
inneren Sünden zu unterbrüden. Wenn ber rvechtfertigende 
Glaube einmal verloren ift, dann fann er nicht wieber erlangt 
werben, außer durch aufrichtige Reue und Gebet; aber ‚fein 
Gläubiger braucht je wieder in einen Zuſtand des Zweifels, ber 
Furcht oder moralifch geiftigen Finfterniß zu gerathen; und biefes 
wirb er auch größtentheils nicht wollen, e8 müßte denn Uniniffen- 
beit oder Treulofigfeit ihn fo weit bringen. Anfälle von Zwei⸗ 
fel und Furcht indeffen werben ſelbſt bei großem Vertrauen und 
einem hohen Grabe von geiftlicher Sreubigfeit als möglich zuges 
flanden, fo wie auch ‚gelegentliche Traurigkeit und geiftige Be⸗ 
trübnig‘, bevor der Menfch von der Gegenwart und Gnade Got⸗ 
tes offenbare Beweife erhalten hat”), möglich find. Zu biefen 
Anfihten vom Glauben kann noch hinzugefügt werben, daß die 
Wiedergeburt als mit ber Rechtfertigung verbunden betrachtet 
wurde. ‚Gute Werke können diefem Glauben niemals voran⸗ 
geben, und noch weit weniger bie aus ber Heiligkeit des Herzens 


) Röm. 9, 2. — Jeſaj. 61, 3. 


— 2139 — 


entfpringende Heiligung, welche die Fortſetzung ununterbrochener 
guter Werke in ſich ſchließt; fie folgen aber nad.’ Der Grund, 
welcher hierfür angegeben wird, ift: Daß, — da bie Erföfung, welche 
bie gegenwärtige Befreiung von der Sünde, die Zurüdverfegung 
der Seele in ihren urfprünglichen reinen Zuftand, die Erneuerung 
bes Herzens nad) dem Bilde Gottes, jo wie alte heiligen und 
himmlischen Neigungen und Reden in fich fchließt, Durch den Glau⸗ 
ben bewirkt wird, — fie dem Glauben, welcher das Werkzeug, 
woburd fie felhft zu erlangen if, unmöglich vorangehen Tann. 
In allen dieſen Zweigen der Heiligfeit die Hebung bes Glaubens 
tm Gebet und den Gebrauch aller von Gott uns hierzu verlies 
henen Mittel zu vermehren, ift eine Sache der Nothwenbigfeitz 
weil der lebendige Glaube das Mittel ift, woburch die Seele mit 
Chriſto vereinigt, fo wie die Befländige Inwohnung und der Eins 
fluß des heiligen Geiftes in dem Herzen bes Menfchen gefichert 
wird, Ein folder Glaube muß daher nothwendiger Weife 
zur allgemeinen SHeiligfeit bes Herzens und bes Lebens führen, 
und fleht, wie ein unüberwindlicher Damm gegen allen Paris 
fütsmus auf der einen Seite, während der entweihende und bes 
fledfende Antinomianismus ihm auf der andern Seite feindlich 
entgegen tritt. 

Eine andere Lehre, zu deren Vertheidigung Wesley in der 
Folge Vieles ſchrieb, iſt in folgendem, aus den Konferenzproto⸗ 
tollen extrahirten, Wesley's Anſichten Darüber ausführlich ent⸗ 
haltenden, Auszuge, am beßten zu erſehen: — 

Frage 1. Was iſt unter „geheiligt werden’ zu verſehen? 

„Antwort. Erneuert werden nach dem Bilde Gottes in 
Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit ). 

„Fr. 2 Iſt der Glaube bie Bedingung ‚ bas Mittel oder 
Werkzeug zur Heiligung? 


) Röm. 15, 16. — 1. Cor. 1, 2 — 1. Tim. 4,5. 5) Jeſai. 5, 16. 
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„Antw. Er iſt Beides, die Bedingung und das Werkzeng 
besfelben. In dem Augenblid, wo wir anfangen zu glauben, 
nimmt auch die Heiligung ihren Anfang; und je nachdem ber 
Glaube fih vermehrt, wird auch bie Heiligfeit erhöht, bis ber 
Menſch ganz neu geſchaffen ift. 

„Fr. 3. Was enthält der Begriff, ‚ein volllommener Chrifi 
fein?‘ 

„Antw. Die Liche des Herren unfered Gottes von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe, nach aller 
Kraft und Bermögen ). 

„Fr. 4. Iſt diefe Liebe fo zu verfteben, daß dadurch alle 
innere Sünde bed Menfchen von ihm genommen wird? 

„Antw. Ohne Zweifel; wie Tönnte ſonſt gefagt werben, 
‚er ſei von aller Unreinigkeit befreit?’ 

Und wieberum : 

„ir 1. Wie viel wird von unferen Brübern, bie in ihren 
Meinungen von uns abweichen, von ber ganzen Heiligung aus 
geftanden? 

„Antw. Sie räumen ein: 1) bag jeder Menſch in dem 
Augenblick des Todes völlig geheiligt fein müfle. 

2) „Daß ein Öläubiger bis zu dieſem Zeitpunfte immer 
mehr an Gnade zunehme und der Bollfommenheit immer näher 
komme ). 

3) „Daß wirbeftändig hiernach ringen, und alle Anderen, ein 
Gleiches zu thun, ermahnen follen. 

„Fr. 2 Was räumen wir ihnen ein? 

„Antw. Wir geben gu: 1) daß Viele von Denienigen, bie 
im Glauben verftorben find, ja fogar der größere Theil derſelben, 


) 5. Moſ. 6,5. — 5. Moſ. 30, 6. — Ezech. 36, 25—29. — (Maith. 22, 37. 
— Mare. 12, 30. — Luc. 10, 27.) *) Ezech. 36, 29. — (Bat. 5, 19. — 
Epheſ. 4, 19. — Epheſ. 5, 3. — 1. Theffal.4, 7. — 1. Theffal. 2, 3. — 
Eolofl. 3,5) N) Hebr. 6, 1- 
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die wir gefannt haben, nicht durchaus geheifigt und vollklommen 
in der Liebe waren, bis Turz vor ihrem Tode. 

2) „Daß der Ausdruck: ‚geheiligt‘, von St. Paulus aufalle Ges 
rechtfertigten und wahren Gläubigen befländig angewendet wird, 

3) „Daß er unter dieſem Ausdrude, allein nur felten, wenn 
es je der Fall iſt, die Erlöfung von allen Sünden verfteht. 

4) „Daß ed folglich nicht richtig iſt, dieſen Ausbrud ohne Das 
Wort ‚gänzlich, völlig’ ober bergl. in dieſem Sinne zu gebrauchen. 

5) „Daß die begeifterten Schreiber der heiligen Schrift faft 
beftändig von ober zu gerechifertigten Menſchen fprechen, fehr 
felten aber von ober zu gänzlich Geheiligten. 

6) „Daß wir folglich vor dem Publikum faft immer nur 
von dem Zuftande der Rechtfertigung im Allgemeinen, weit feltener 
aber und zwar in ganz deutlichen Ausbrüden von der völligen 
Heiligung ſprechen ſollten. 

„Fr. 3. In welchem Punkte find wir alſo von einander 

getrennt? 
„Antw. Darin: ob wir vor dem Augenblick bes Todes er⸗ 
warten dürfen, von allen Sünden erlöst zu fein. 

„Sr. 4. Enthält die heilige Schrift eine deutliche Verheifs 
fung hierüber, daß Gott und von allen Sünden befreien wolle? 

„Antw. Pfalm 130, 8. fteht gefhrieben: „und er wird Is 
rael erlöfen aus allen feinen Sünden”. 

„Dieſes wird von dem Propheten Ezechiel, Kap. 36, V. 25 
und 29, noch weit deutlicher ausgefprodhen; denn er fagt: Ich 
will reines Waffer über euch fprengen, daß ihr rein werbet von 
aller eurer Ynreinigfeit, und von allen euren Bögen will ich 
euch reinigen, Ich will euch von aller eurer Unreinigfeit los⸗ 
machen“ 2). Eine deutlichere Verheißung kann es gar nicht geben. 
Zu diefer Prophezeifung fügt der Apoftel Paulus im ziveiten Brief 


2) Bol. Jeſai 44,3, — Zadar, 13, 1. 2 — Joh. 7, 38 
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an die Corinther, Rap.7, V.1, noch folgende Ermahnung: „Dieweil 
wir nun ſolche Verheißungen haben, meine Tiehften, fo laſſet ung 
von aller Befledung des Geiftes und des Fleifches und reinigen, 
und fortfahren mit der Heiligung in der Furcht Gottes“. Eben fo 
deutlich ift jene alte Verheißung, welche uns die heilige Schrift, 
5. Buch Mofes, Ray, 30, B. 6, in folgenden Worten aufbewahrt 
bat: „And der Herr, Dein Gott, wird Dein Herz befchneiden und 
das Herz Deines Samens, daß Du den Herrn, Deinen Gott, 
liebeft von ganzem Herzen und von ganzer Seele, auf daß Du 
leben mögeft” "). 

„Fr. 5. Gibt es nun aber im neuen Teftamente eine hierauf 
fich begiehende Beftätigungs- Antwort? 

„Antw. Gewiß: denn St. Johannes fagt in feinem erften 
Briefe, 3. Kap., V. 8, mit den Harften Worten: „Dazu ift ers 
fhienen der Sohn Gottes, dag er die Werke des Teufels zer- 
flöre”. Die Werfe des Teufels heißt es deutlich, ohne die 
geringfte Einfhränfung des Sinnes; nun find aber alle Süns 
ben Werke des Teufels. Eine andere Beftätigung gibt der Apo⸗ 
fiel Paulus in feinem Brief an die Ephefer, Kay. 5, V. 25—27, 
welche (als Paralleiftelfe) bier ebenfalld angeführt werben mag: 
„Ehriftus hat feine Gemeinde geliebt und fich felbft für fie dahin⸗ 
gegeben Cauf daß er fie heiligte; und hat fie gereinigt burd das 
Waſſerbad im Wort, auf daß er fie ihm ſelbſt darſtellte als eine 
Gemeinde, die ba herrlich fei, die ba keinen Flecken, Feine Runzel 
oder fonft etwas dergleichen habe, fondern daß fie heilig fei und 
unfträflidh”). 

„Zu bemfelben Zweck fagt dieſer Apoftel im achten Kapitel an 
die Römer, B.3 und 4: „Gott fandte feinen Sohn Cin ber Ges 
flalt des ſündlichen Fleifches, und verdammte die Sünde im 
Fleiſch durch Sünde), auf dag die Gerechtigkeit, vom Gefek 


*) Bol. Röm. 2, V. 29. — Ezeqh. 11, 19. 
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erforbert, in uns erfüllet würbe, die wir nun nicht nach dem Fleiſche 
wandeln, fondern nach dem Geiſte“. 

„Fr. 6. Führt das neue Teftament noch einen andern Be- 
weis an, der unfere Hoffnung, von allen Sünden erlöst zu 
werben, beftätigt ? | 

„Antw. Allerdings gefchieht dieß fowohl in den Gebeten, 
als in den Geboten, welche den deutlichiten Beflätigungen an Aus 
torität gleich Tommen. 

„Fr. 7. Welche Gebete find hier gemeint? 

„Antw. Die Gebete zur vollfommenen Heiligung des Men- 
ſchen, welche, wenn biefelbe nicht flatt fände, eine bloße Spötterei 
Gottes wären. Hierher gehören befonders: 1) ‚Erlöfe ung vom 
Wedel’ ’) oder vielmehr ‚von dem einen Uebel’. Wenn nun dieß 
gefchehen ift, und wir von allem Böfen befreit find, dann kann doch 
feine Sünde mehr in ung verbleiben, 2) ‚Sch bitte aber nicht allein 
für fie, fondern auch für Die, fo dur ihr Wort an mid) glauben wer- 
den, auf daß fie Alle Eins feien, wie Du Vater in mir und id) in Dir, 
daß auch fie in ung Eins feien: auf daß die Welt glaube, Du habeft 
mich gefandt. Ich in ihnen und Du in mir, auf daß fie vollkom⸗ 
men Eins feien’ (und die Welt erkenne, daß Du mich gefandt haft 
un fie Liebeft, gleich wie Du mich liebeſt)). 3), Ich beuge meine 
Kniee vor dem Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß er euch 
Kraft gebe’ (nad) dem Reichthum feiner Herrlichkeit ſtark zu wer- 
ben durch feinen Geift an dem inwendigen Menfchen und Chri- 
flum zu wohnen durch den Glauben in euerm Herzen und) durch 
die Liebe eingewurzelt und gegründet werben, auf daß ihr begrei- 
fen möget mit allen Heiligen, welches ba fei die Breite und bie 
Länge und die Tiefe und die Höhe; auch erfennen, daß Ehriftum 
lieb haben, viel beffer ift als alles Wiffen, auf daß ihr erfüllet 
werdet mit allerlei Gottesfülle‘ *). A) ‚Er, der Gott bes Friedens, 

1) Matth. 6, 13. — ur. 11, 4 2) Es. Joh. 17, 20.21.23. *) Epheſ.3, 
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heilige euch durch und durch; und euer Geiſt ganz ſammt ber 
Seele und dem Leibe müſſe unfträffich behalten werben zur Au⸗ 
£unft unferd Herrn Jeſu Ehrifii‘ *), 

„Fr. 8. Welches Gebot if zu diefem Endzwed gegeben? 

„Antw. 1. Seid vollfommen wie euer Bater im Himmel 
vollfommen ift. 

„Antw. 2. ‚Du ſollſt Tieben Gott deinen Herrn von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe‘ *). Wenn 
aber die Liebe Gottes das ganze Herz des Menfchen erfüllt, 
fann bie Sünde nicht mehr darin wohnen. 

„Fr. 9. Wie aber ift zu beweifen, daß dieß vor dem Todes⸗ 
augenblid gefchehen müffe? 

„Antw. Erſtens: aus der Natur des Gebotes felbft, weil 
dieſes nicht für Die Todten, fondern für bie Lebenden gegeben ift. 

„„Du ſollſt Gott lieben von ganzem Herzen’, kann daher nicht 
foviel heißen als: ‚du ſollſt dieſes thun, wann bu flirbft, (oder 
wenigftens dem Tode nahe bift), fondern dieweil du lebeſt. 

„Zweitend: geht die Antwort auf dieſe Frage aus verfchies 
benen Terten der heiligen Schrift felbft hervor, ale: 

1) „&s ift erfchienen bie heilfame Gnade Gottes allen Menfchen; 
und züchtigt und, daß wir follen verlängnen ?) das ungöttliche 
Weſen und bie weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gott: 
felig leben in diefer Welt, und warten auf bie felige Hoffnung 
und Erfheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unfers 
Heilandes Jeſu Chrifti, der fich felbft für und dahingegeben hat, 
auf daß er und erlöfete von aller Ungeredtigfeit, und reinigte 
ihm felbR ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten 
Werfen‘ *), 

2) „Er bat uns aufgerichtet ein Horn des Heils *), Cin bem 

ı) 1. Theſſalon. 5, 23. 2) Matth. 22, 37. Bol. Luc. 10, 2. — , 
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Hauſe ſeines Dieners Davids. Als er vor Zeiten geredet hat 
durch den Mund ſeiner heiligen Propheten. Daß er uns errettet 
von unſern Feinden und von der Hand Aller, bie uns haſſen.) 
Und die Barmherzigfeit erzeigte unfern Vätern (und gebächte an. 
feinen. heiligen Bund *), und an ben Eid, den er gefihworen hat 
unferm Vater Abraham ?), und zu geben, Daß wir, erlöft aus ber- 
Hand unferer Feinde, ihm bienten ohne Furcht unfer Lebenlang, 
in Heiligkeit und Geredtigfeit, bie ihm gefällig iſt ). 

„Sr. 16. Bewirkt das ſtrenge Prebigen moralifcher Volt 
fommenheit bei.den Gläubigen nicht eine nechtifche oder ſtlaviſche 
Furcht? 

„Antw. Allerdings ; baher follten wir bie Sache flets in dem 
Yiebevoliften Lichte darftellen, damit unfere Predigten nur Hoff 
nung, Freude und Verlangen (nad dem Himmliſchen) i in den 
menſchlichen Herzen hervorbrächten. 

„Fr. 17. Warum können wir in der Freude des Glaubens 
nicht fortfahren, Bis wir zur Bollfommenheit gelangt find? 

„Antw. Weil heilige Traurigfeit biefe Freude nicht zu ſtillen 
vermag, und weil, indem wir unter dem Kreuze find, und bie 
Leiden Chriſti mit tiefem Schmerze theilen, mir einer unbeſchreib⸗ 
lichen Freudigfeit und erfreuen können. 

„Sr. 18. Werben bie Gläubigen nicht ſtets durch unfere 
Neden entmuthigt, Die Freude zu genießen?‘ 

„Antw, Wir follten dieß nicht thun, Laßt den Gläubigen 
immerhin, fo Yang er Iebt, in Gott ſich freuen, wenn feine Freude 
nur in den Schranken der Ehrfurcht bleibt; und felbft wenn Leicht⸗ 
finn oder Stolz ſich mit feiner Freude mifchen folte, fo laßt ung 
doch die Freude felbft nicht angreifen, denn fie ift eine Gabe 
Gottes); fondern nur den Teichtfinn oder den Stolz, damit das 
Uebel aufhöre und das Gute nur verbleibe, | 


741.8, Mofe 17,7. 271.8. Mofe 22, 16. — Behr. 6, 13, — 
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„Fr. 20. Solten wir nicht wegen ber ſündigen Natur, bie 
doch flets in uns haftet, betrübten unb geängfteten Geiftes fein? 

„Antw. Es iſt wohl gut, wenn wir von unferer Sündhaf⸗ 
tigfeit ein tiefes Gefühl in und verfpüren und und deshalb vor 
Gott fhämen. Dieß follte ung aber um fo mehr antreiben, jeden 
Augenblick uns an Chriſtum zu wenden, um von ihm Erfennt- 
nig, Licht, Leben und Kraft zu erhalten, damit wir fiegend endlich 
aus dem Kampfe hervorgehen mögen. Wenn daher das Gefühl 
unferer Sündhaftigfeit recht groß und Iebhaft in und geworben, 
dann follte das Gefühl der göttlichen Liebe noch weit mehr in 
unferer Seele vorherrſchend fein”, 

Die Lehre von der Zuverfiht ) und die Quelle derfelben, das 
Zeugniß des heiligen Geiftes, als des Geiftes ber Kindfchaft* > 
kamen in den erfien Unterrebungen über Glaubensgegenſtände fehr 
oft zur Sprache. Diefer Punkt aber ift in Wesley's Predigten ganz 
befonders im engften und weiteften Sinne abgehandelt. Folgende 
Auszüge find nothwendig, um feine Anfichten hierüber in ein 
klares Licht zu fegen: 

„Was iſt das Zeugniß des Geiftes? Das urfprüng- 
liche Wort ‚Zeugniß‘ ?) kann (wie es in mehreren Stellen ge- 
fhieht) entweder durch Zeuge *), unzweibeutiger Durch Zeug- 
niß °) gegeben werben, wie foldhes I. Johan, 5, 11. ber Fall if, 
wo es heißt: ‚Und das iſt das Zeugniß, daß ung Gott bag ewige 
Leben gegeben hat, und folches Leben ift in feinem Sohne“. Hier 
bedeutet das Wort Zeugniß fo viel ale: die Summe alles 
befien, was Gott in allen infpirirten göttlichen Schriften bezeugte; 
und biefes Zeugniß iſt das Zeugniß des Geiftes Gottes, welches 
er unferm Geifte gibt. Er ift die zeugende Perfon, und was er 
ung bezeugt, ift: ‚daß wir Kinder Gottes find‘, Das unmitiel- 
bare Refultat dieſes Zeugniffes iſt: ‚die Frucht des Geiſtes, 
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nämlich: ‚Liebe, Freude, Friebe, Geduld, Sanftmuth und Güte‘. 
Ohne diefe moraliſchen Eigenfchaften fann das Zeugniß nicht 
fortbefteben; denn es wird unvermeiblich vernichtet Durch Be⸗ 
geben irgend einer äußern Sünde oder durch Unterlaffung bes 
fannter Pflichten, fo wie auch, wenn einer innern Sünde Raum 
gegeben wird, und mit einem Wort durch Alles und Jedes, was 
dem heiligen Gottesgeifte zuwider ift. 

2) „sh bemerfe ſchon feit vielen Jahren, daß ‚es fehr ſchwer 
ift, in ber menſchlichen Sprache Worte zu finden, um bie tiefen 
Bedeutungen göttliher Dinge auszudrücken; und in ber That 
gibt es für die Wirfung des Geifted Gottes in feinen Kindern 
feinen richtig bezeichnenden Ausdruck. Oder fönnte man vielleicht 
fagen, um den Ausdrud zu verbeffern, zu mildern ober zu vers 
ftärfen Durch Das ‚Zeugniß des Geiftes‘, ich meine einen Innern 
Eindruck auf die Seele, woburd der Geift Gottes unmitelbar _ 
und direkt meinem Geifte Zeugniß gibt, daß ich ein Kind Gottes 
bin; daß „Jeſus Chriftus mich geliebt und fich für mid dahin 
gegeben hat’; ‚bag alle meine Sünden getilgt und ich felbft mik 
Gott verföhnt bin’. 

3) „Nach zwanzigjährigem Nachdenken finde ich noch kei⸗ 
nen Grund zu widerrufen; auch begreife ich nicht, wie einige 
diefer Ausdrücke geändert werben Fönnten, um fie verftänblicher 
zu machen; ich kann nur hinzufügen: daß, wenn irgend Jemand 
von den Rindern Gottes andere, beutlichere und dem Worte 
Gottes entfprechendere, Wortbeziehungen ausfindig machen wird, 
ich die meinigen gern bei Seite lege. 

4) „Mittlerweile mag bie Bemerfung gelten, daß ich hier- 
unter nicht etwa verflehe: ber Gelft Gottes bezeuge diefes durch 
irgend einen äußern Laut, noch auch ſtets durch eine innere Sprache, 
obgleich er dieß zumweilen wohl thun mag. Auch behaupte ich 
nicht: daß er einen oder mehrere Terte der heiligen Schrift immer 
auf das menschliche Herz anwende, obgleich auch dieß oft ge- 
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ſchehen mag; aber er wirft auf die Seele durch feinen unmittel⸗ 
baren Einfluß unb eine mächtige, obgleich unerklärlie, Verfah⸗ 
rungsweife, damit der flürmifche Wind und die bewegten Meeres⸗ 
wogen aufhören, und biefe Elemente befünftigt werben, wenn 
das Herz des Menfchen in ven Armen Zefu ruht, und ber Sünder 
das befeligende Bewußtfeyn hat, bag ‚ihm alle feine Ungerechtig- 
feiten vergeben und feine Sünden bedeckt find‘ ). 

5) „Worauf beruht nun die Streitfrage in dieſer Hinſicht? 
nicht darin, ob ein Zeugniß bes Geiftes beftehe? auch nicht darin, 
ob der heilige Geift unferm Geifte Zeugnig gebe, daß wir Kinder 
Gottes feien ?: denn Niemand fann biefes läugnen, ohne der heili⸗ 
gen Schrift zu widerfprechen und ben Gott ber Wahrheit. einer 
Lüge zu befchuldigen. Daß es ein Zeugniß bes heiligen Geifted 
gibt, wirb Daher von allen Religionsparteien einftimmig anerfannt. 

6) „Auch iſt die Frage nicht: ob es ein indirektes Zeugniß 
gebe, dag wir Kinder Gottes feien. Dieß ift beinah, wenn auch 
nicht ganz dasfelbe mit ‚bem Zeugniß eines guten Gewiſſens gegen 
Gott‘, und dem Refultat ber Bernunft und des Nachdenkens über 
das Gefühl in unferer Seele. Genau genommen, iſt es eine, theild 
aus dem Worte Gottes und theils aus unferer eigenen Erfah⸗ 
sung abftrahirte, Schlußfolge. Das Wort Gottes fagt: ‚Jeder, 
der die Frucht des Geiftes hat, if ein Kind Gotted‘. Die Er 
fahrung oder das innerliche Bewußtfein fagt mir, baß ich bie 
Frucht des Geiſtes befige, woraus ich vernunftgemäße Schlüffe 
berleite und in Folge verfelben ein Kind Gottes bin. Dieß wird 
ebenfalls allgemein zugegeben und iſt baher Fein Gegenſtand eines 
Religionsſtreites. 

7) Auch behaupten wir nicht: daß es ohne Frucht bes Geiſtes 
ein wirkliches Zeugniß des Geiftes gebe. Wir behaupten im 
Gegentheil, dag die Frucht des Geiftes unmittelbar aus biefem 
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Zeugniß entfpringes nicht immer zwar in bemfelben Grade, felbft 
wenn das Zeugnig zuerft gegeben ift, und noch weniger nachher: 
denn weder Freude noch Friede hat immer denſelben Beſtand. 
Auch nicht Liebe: denn das Zeugniß ſelbſt ift nicht immer gleich 
mächtig und deutlich, 

8) „Aber der fraglihe Punkt ift: ob es je ein direktes 
Cunmittelbares, ausdrückliches) Zeugniß des Geiſtes gebe? 
ob es außerdem aus dem Bewußtſein der Frucht bes Geiftes noch 
irgend ein anderes Zeugniß des Geiftes gebe? 

1) „Ich glaube es; weil es in dem natürlihen Sinne des 
Textes deutlich ausgefprochen ift: ‚ber Geiſt felbft gibt Jeugniß 
unferem Geifte, daß wir Kinder Gottes find‘. Es ift offenbar 
bier von zwei Zeugen bie Rebe, welche beibe dieſelbe Sache be⸗ 
zeugen, und biefe find: ber Geift Gottes und unfer eigener 
Geiſt. Der verftorbene Bifchof von London fcheint in feiner, über 
biefen Text gehaltenen, Predigt fein Erftaunen an den Tag zu 
legen, daß man an einer Sache, wie biefe, die in den Worten 
der heiligen Schrift fo deutlich ausgebüdt fei, irgend einen. 
Zweifel hegen könne. Diefer Bifchof fagt: ‚das Zeugniß 
unfers eigenen Geiſtes ift ein foldhes, wie das Bewußt⸗ 
fein unferer eigenen Aufrichtigfeit’; ober um biefelbe Sache mit 
einem etwas beutlichern Ausdruck zu bezeichnen: das Bewußt- 
fein von der Frucht bes Geiſtes. Wenn unfer Geift Diefer Frucht, 
ber Tiebe, Srende, Geduld, Sanftmuth, Güte und bes Friedens 
bewußt ift, fo ift aus dieſen Prämien (DBorberfäten) Teicht zu 
folgern, bag wir Kinder Gottes find. 

2) „Diefer große Mann behauptet alfo: der andere Zeuge 
fet ‚as Bemwußtfein unferer eigenen guten Werte‘. „Diefed, fagt 
er, „if das Zeugniß des Gotted-Geiftes”, Diefes iſt nun aber in 
dem Zeugniß unfers eigenen Geiftes enthalten, und folglich ber 
Aufrichtigkeit gemäß, in Vebereinfiimmung mit dem allgemeinen 
Sinne bes göttlichen Wortes. Der Apoſtel fagt: ‚unfer Ruhm if 
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ber, nämlich das Zeugniß unſers Gewiſſens, daß wir in Einfältig- 
feit und göttlicher Lauterkeit CS. Anm.) nicht in fleifchlicger Weisheit, 
fondern in der Gnade Gottes auf der Welt gewandelt haben‘ '7. 
Hier ift Har, dag die Lauterfeit und Aufrichtigfeit ſich auf unfere 
Worte und Handlungen ebenfowohl, wie auf unfere innerliche 
Dispofitionen (Neigung, Gemütbhfiimmung, Gefinnung und 
Denkart) bezieht; und ſonach ift dieß Fein zweiter Zeuge, fondern 
mit dem erflern oben erwähnten ein und berfelbe: indem Das 
Bewußtſein unferer guten Werfe nur ein Zweig oder Theil des 
Bewußtſeins unferer Tauterfeit ift. Folglich ift hier immer nur 


von einem Zeugen bie Rede. Wenn daher der Tert von zwei - 


Zeugen fpricht, fo ift der eine berfelben werer das Bewußtſein 
unferer guten Werfe, noch unferer Lauterkeit: denn dieſes Alles 
ift in ‚vem Zeugniß unfers Geiſtes / offenbar enthalten. 

3) „Was ift denn aber der andere Zeuge? Dieß wäre leicht 
zu erfahren, wenn felbft der Tert des Apofteld Paulus niht Har 
genug fagte: ‚Ihr habt nicht einen knechtlichen Geift empfangen, 
(daß ihr euch abermal fürchten müßtet); fondern ihr habt einen 
kindlichen Geift empfangen, Durch welchen wir rufen: Abba, lieber 
Bater! ) Hieraus folgt, bag ‚ber Geift ſelbſt Zeugniß gibt 
unferm Geifte, daß wir Kinder Gottes find‘, 

M) „Dieß geht ferner aus dem Parallelterte Galat. 4, 6, her⸗ 
vor, wo es heißt: „Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott gefandt 
den Geift feines Sohnes in euere Herzen, der ba ruft: Abba, 
lieber Vater!’ Iſt dieß nicht etwas Unmittelbares und 
Direktes? ift ed nicht das Refultat der Neflektion ober Argu⸗ 
mentation? Ruft nicht der Geift in unfern Herzen ‚Abba, 
lieber Bater!’ fobald er bei ung eingefehrt if? bevor wir noch 
über unfere Aufrichtigfeit nachdenken, ober irgend eine Betrach⸗ 
tung anftellen® und iſt diefes nicht der Mare, einfache und natürs 


2. Cor. 1, 12. 2) Rom. 8, 15. 








liche Sinn der Worte, welche, fobald man fie nur hört, biefen 
Eindrud machen? alle biefe Texte in ihrem deutlichſten Sinne 
geben eine Erklärung von einem direften Zeugniß des Geißes. 
5) „Daß das Zeugniß des Geiſtes Önttes der Natur 
der Sahe nad dem Zeugniß unfers eigenen Beiftes 
voraus gehen muß, leuchtet aus diefer fchlichten Betrachtung 
hervor. Wir müffen ein geheiligtes Herz haben und einen heiligen 
Lebenswandel führen, bevor wir unferer Heiligfeit bewußt fein 
fönnen; wir müffen aber auch Gott lieben, bevor wir zur Heili- 


gung gelangen; denn bes Menfchen Liebe zu Gott ift die Wurzel - 


aller feiner Heiligkeit. Nun fönnen wir aber Gott nicht lieben, 
bevor wir wiffen, Daß er ung Tiebt: ‚wir lieben ihn alfo, weil er 
ung zuerft geliebt hat, Wir können aber von feiner Liebe zu und 
nicht überzeugt fein, bis fein Geift unferm Geifte davon Zeugniß 
gibt. Weil daher das Zeugnig feines Geiſtes unferer Liebe zu 
‘ Gott fo wie unferer Heiligkeit voraus gehen muß; fo muß 
basfelbe folglich auch unferm Bewußtfein von der Liebe Gottes 
vorausgehen⸗. 

Eine ſo oft mißverſtandene und unrichtig behandelte Glau⸗ 
benslehre konnte nicht fo treu dargeſtellt werben, wie in Wesley's 
eigenen Worten; -und ba Biele, und ſelbſt Diejenigen, welche ſich 
als aufrichtige Chriften, vorzüglich in Beziehung auf diefe Lehre, 
befannten, über biefen ehrwürbigen Mann fo oft in Tautes Gefchrei 
ausbradhen, und ihn einer fanatifchen Taufchung oder Schwärmeret 
befehuldigten, fo dürften einige exrflärende Bemerkungen zu feiner 
Vertheidigung hier am rechten Plage ſtehen; nicht allein deshalb, 
um feinen Meinungen Gerechtigfeit widerfahren zu laſſen, fon- 
bern auch um eine fo wichtige mit ber Hoffnung und dem Troſte 
bes Menſchen fo eng verbundene Glaubenslehre der Offenbarung 
zu beweifen und zu beftätigen. 

1) Die Lehre von der Zuverficht, wie fie von dem Stifter des 
Methobigmus behauptet wurde, war nicht bie Verficherung von 
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der ewigen Seltgmadung, wie ſolche von ben Calviniſtiſchen 
Gottesgelehrten behauptet wird ; fondern bie Leberzeugung, welche 
ber heilige Geift dem bußfertigen und gläubigen Dienfhen ver- 
Teiht, und welche in dem Bewußtſein befteht: Daß er jest von 
Gott angenommen, daß ihm Verzeihung geworben, und er bie 
Kindfchaft Gottes erlangt! Es war daher eine Zuverfiht, auf 
deren Grund weder religiöfe Exfchlaffung noch forglofe Nichtwach⸗ 
famfeit des Geiftes oder Unregelmäßigfeit des Lebens zuläßlich 
war: denn Wesley lehrte, daß nur Durch Die lebendige Thätigkeit 
eines demüthigen und gehorfamen Glaubens an das Berdienft 
und die Vermittlung Chrifti diefer Geifteszuftand erhalten wer⸗ 
ben könne; und dieſe auf unfern innern Frieden einflußreiche 
Zuverficht wurde von ihm zugleich als Beweggrund zur Wach⸗ 
famfeit und zum Gehorfam aufgeftellt. 

2) Diefe Lehre kann ohne Trennung der Religion von unferm 
Seelenfrieden und unferm Trofte nicht abgeläugnet werben, 
Denn, wenn es die Glaubenslehre ber göttlich infpirirten Ur⸗ 
funden und aller orthoboren Kirchen ift: daß der Menſch von 
Natur zum Böfen geneigt und in der Ausübung desfelben jenes 
Geſetz, unter welchem er als gefchaffene Kreatur ſteht, verlegt, 
und dadurch ber Strafe ausgefegt ſei; — wenn ferner in biefen 
Urkunden feftgefegt ift, dag Berzeihung und Gnade unter ber 
Bedingung aufrichtiger Neue gegen Gott und wahren Glaubens 
an unfern Herrn Jeſum Chriftum ben Menfchen verheipen 
wird; — wenn biefe Reue eine genaue Betrachtung unferer 
Wege, ein Gefühl des Mißfallens des allmächtigen Gottes, Zer⸗ 
fnirfchung des Herzens und folglich auch Aengſtigung und Traus 
rigfeit bes Geiftes, verbunden jedoch mit ber aus der Verheißung 
ber Sündenvergebung erzeugten infpirirten Hoffnung, in ſich be 
greift, und zu ernftem demüthigen Gebete um die wirfliche ver- 
- heißene Vergebung der Sünde, führt; — fo folgt aus diefen Prä- 
miſſen CBorausfegung) entweder, baß bie Sünbenvergebung nicht 














eher zu erwarten fei, als bis nach Vollendung unferer Prüfungs 
zeit, d. h. in einem andern Leben, und bag mithin dieſe Aengſti⸗ 
gung und Furcht des Geifted nur durch die Hoffnung von einer 
endlihen Gnadenentſcheidung unſers Looſes gemildert werben 
fann; — ober daß die Sünde in diefem gegenwärtigen Leben, 
fo oft als fie bereut wird, und fo oft wir die erforberlichen, fräftig 
wirkenden Mittel eines gläubigen Vertrauens auf das Verbienft 
Jeſu Chriſti anwenden, Bergebung findet; und daß dieſe Ver⸗ 
gebung unferer Sünden ung feineswegs befannt fei, jo dag wir 
binfichtlich unferer Gefühle, die gerade in bemfelben Zuftande, 
nämlich in Traurigkeit und Seelenangft, die nur durch die Hoffs 
nung gelindert werden, verbleiben müffen, ald wenn uns bie 
Sünden nicht.eher, als bis nach Dem Tode vergeben würden ; — ober 
dag, wenn und die Sünde durch die Gnade Gottes um Sefu 
Chriſti willen vergeben ift, wir duch gewiſſe Mittel Davon ver⸗ 
fichert fein und innerer Friede und Zufriedenheit der Seele an bie 
Stelle unferer Angft und Zurcht treten können. | 
Der Erfte diefer Schlüffe ift Durch das Anfehen der heiligen 
Schrift, welche die Rechtfertigung als einen in diefem Leben 
ſchon möglich erreichbaren Segen bargefteltt, binlänglich wider- 
legt; auch wird diefe Darftellung aus der Erfahrung der wahren 
Gläubigen beftätigt. ‚Nun wir denn find gerecht worben durch 
den Glauben, fo haben wir Friede mit Gott durch unfern Herrn 
Sefum Chriftum; durch welchen wir auch einen Zugang haben 
im Glauben gu diefer Gnade, dDarinnen wir ftehen, und rühmen 
uns der Hoffnung der zufünftigen Herrlichfeit, die Gott geben 
fol, I. — ‚So ift nun nichts Verbammliches an Denen, bie in 
Chriſto find, bie nicht nach dem Fleifche wandeln, fondern nad 
bem Geifte; denn das Gefeg des Geiftes, der da lebendig macht 
in Chrifto Zefu, hat mich frei gemacht von dem Gefeg ber Süns 
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ben und bed Tobed’ '), — ‚Wer an Jefum Chriſtum glaubt, 
ber ift gerecht‘ ?). Diefe Stellen der heiligen Schrift, deren Zahl 
ſich noch beträchtlich vermehren ließe, find entfheidend. Der Be⸗ 
griff, daß, obgleich der Vergebungsakt flatt finden kann, wir 
dennod unfähig feien, uns von einem fo wichtigen Vorgange zu 
vergewiffern, verträgt fich ebenfalls nicht mit vielen Texten, in 
welchen die Berfaffer des neuen Teftaments von einer Erfahrung 
ſprechen, die ſich nicht auf fie perfönlich, oder auf jene, mit 
geiftigen Gaben ausgeftatteten, Ehriften befchränft, ſondern allen 
Chriften gemein fei. ‚Wenn wir alfo durch den Glauben gerecht⸗ 
fertigt find, fo haben wir Friede mit Gott‘, ‚Wir rähmen und 
auch Gottes, (S. Anm.) durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, 
durch welhen wir die Berföhnung empfangen haben’ ’). ‚Wir 
find mit Gott verföhnt durch den Tod feines Sohnes’ ). ‚Wir 
haben nicht einen Enechtlichen Geift erhalten zur Furcht, fondern 
einen kindlichen Geift, durch welchen wir rufen: Abba, lieber 
Bater' 9). Diefen Stellen fönnten noch unzählige andere beige- 
fügt werden, welche alle von dem Zrofte, dem Vertrauen und 
ber Freude bes Ehriften, feiner ‚Sreundfchaft mit Gott‘, ‚feinem 
Zutritt‘ zum Vater, feiner gänzlichen Bereinigung und feinem 
freudigen Umgang mit ihm, fo wie von feinem gänzlichen Erlaß 
auf den Erfolg feines Gebetes ausdrücklich fprechen, Dergleichen 
Stellen find alle vollfommen übereinflimmend mit der Demuth 
und Shüchternheit ober Selbftmißtrauen; aber fie find auch 
unvereinbar mit der, zwischen ben Parteien beftebenden, Feind- 
feligfeit, fo wie mit einer ungewiffen, nur allein gehofften, Wieder 
berfiellung der Sreundfchaft und Liebe, 
3) Die Gebete der Kirche, deren. Diener Wesley war, Fönnen 
bier ebenfalls zur Befräftigung feiner Anfichten angeführt werben. 


) Röm. 8, 1, 2. >) Apoſtelgeſch. 13. 38 u. 39, *) Rom. 5, 11 
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Diefe eigenthümlichen Gebete, nicht allein zum Gebraud ber 
wahren Chriften, fondern auch gemifchter Kongregationen, haben 
Ueberfluß an Befenntnißaften; und die Ausbrüde ber geiftlichen 
Traurigkeit ftellen ebenfalls Vertrauen und Frieden ald Objefte 
frommer Sehnfudht, eines hoffnungsvollen Vorſchmacks jenes ge⸗ 
heiligten Zuftandeg, ber in dieſem gegenwärtigen Reben erreichbar 
fei, dar. Wir beten, daß wir durch Gottes Gnade an Kindesftatt 
angenommen!) und von der Furcht vor der Strafe befreit wer- 
den mögen, bamit wir nicht verwaist und troftlos bleiben; ſon⸗ 
dern daß Gott, der König der Ehren ?), uns feinen heiligen Geift 
fenden wolle zur Tröftung und zur Stärfung, und wir durch die⸗ 
fen Geift, der in allen Dingen ein richtiges Urtheil hat, in ber 
Furcht des Herrn wandeln und mit dem Trofte feines heiligen 
Geifles?) erfüllt werden mögen. In einem andern Gebete, welches 
für einen geiftig Geängfligten und im Gewiffen Bekümmerten 
beftimmt ifl, finden wir folgende eindrudsvolle Bitten: „Zerbrich 
nicht das zerfioßene Rohr und Köfche nicht aus den glimmenden 
Docht ). Verſchließe ung nicht in gerechtem Unwillen Deine 
Barmherzigkeit und Gnade, fondern laß uns freudig fein und 
jauchzen und Dir danken *); laß und hören Freude und Wonne, 
daß die Gebeine fröhlich werben, die Du zerfchlagen haft ); bes 
freie und von Feindesfurcht, und erhebe über und, o Herr, bag 
Licht Deines Antlitzes; erfreue unfer Herz und gib ung Frieben‘‘”). 
Wenn nun nicht zu beftreiten, daß wir Durch diefe Bitten anges 
leitet werben, etwas zu fuchen, was wir nie finden, und ſtets zu 
verfolgen, was wir nie einholen können; fo nimmt die Kirche im 
Sinne ded Neuen Teftamentes an, dag die Vergebung der Sün⸗ 
ben und bie Linderung des Kummers in bußfertigem Zuftande 
erreichbar find, nebft jenem Troft und jener Freude, bie nur aus 








») Ephef.1,5. 2) Pſalm 24,10. 2) Apoftefgefch.9,31. ) Matth. 12,20. 
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einer gewiſſen Zuverſicht des Geiſtes entſtehen köͤnnen, ap w: 
einen perſonlichen Antheil an ber allgemeinen Berheigıs 
haben, und mit Gott verfähnt find durch den Tod feines Sohnu- 
Denn da die allgemeine Berheißung Bielen gegeben if, Die ſ 
dieſe Wohlthat nie zu Nug machen wollen; fo kann fie az ud 
für fi nicht der Grund des religiöfen Seelenfriedeng fein. 5 | 
fie eine Verheißung von Wohlthaten-ift, die der Menſch indt- 
viduell an fih erfahren muß; fo hält fie, wenn ich dieſelbeß— 
nicht perfönlich an mir erfahre, nur die Hoffnung eines Genuffe® 
aufrecht, die ſich niemals realtfiren fann. (S. Anm.) | 1 | 
Eine Gewißheit alfo, daß jene Sünden, bie ung ‚unerträglichet - 
Laft! waren, vergeben find, und baß alle Urfache zur Furcht vor 
zufünftiger Strafe, welde den Bußfertigen ‚feine mannichfal= ' 
tigen Sünden beklagen’ macht, durch Wiedererlangung ber Gnade 
bes beleidigten Gottes entfernt iſt, muß eingeräumt werden; fonft 
gäbe e8 ja Feinen größern Widerſpruch, und nichts wäre in ber 
That unmöglicher, als bie Erlangung jenes Trofted und Seelen 
friedens, und jener Freudigkeit des Geifted; Tauter Dinge, welche 
bie heilige Schrift den Gläubigen verheißt. Wenn Selbftver- 
bammung und Furcht vor ber Gefahr ihren Grund nur in ber 
Einbildungsfraft hätten, Dann wäre bie Sache eine ganz andere; 
denn, wo feine Gefahr ift, da gibt ed nur eine eingebildete Be⸗ 
freiung, und die hieraus bervorgehende Freude ift Wahnfinn, 
aber nicht Vernunft. Wenn aber eine wirkliche. Gefahr vorhan- 
den ift, aus welcher wir nur Durch einen Gnabenaft von Seite 
des allinächtigen Gottes befreit werden können; dann müffen wir 
yon feiner gnädig vermittelnden Einwirkung Verſicherung haben; 
jonft verläßt ung die Traurigkeit unferer Sündenſchuld nimmer. 
‚Se ernfter und aufrichtiger ſich der Menſch das Werk feiner Er- 
löfung-angelegen fein läßt, um fo elender müßte er werben, wenn 
feine Möglichkeit des Bewußtſeins, bag ber Zorn Gottes nicht 
länger über ihm weilen werbe, vorhanden wäre; — Dann wür⸗ 
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den auch die Wege der Weisheit aufhören ,liebliche Wege und 
ihre Steige Friede zu fein‘). 

4) Wenige wahre Ehriften haben daher von je die Möglich» 
Cit geläugnet, daß wir von der Gnade und Güte Gottes gegen 
“uns, als einer unferm Geifte troftbringenden Kraft, Gewißheit 
erlangen können; allein hinfichtlich der Mittel, wodurch dieſe Ges 
wißheit zu erlangen, waren fie-oft verfehiedener Meinung. Einige 
fagten, wir erlangten fie dburh Schlußfolgerung®), Anbere 
durch ein unmittelbares inneres Zeugniß des hei— 
figen Geiftes. Diefer Anficht, wie wir gejehen haben, war 
auch Wesley; aber er ermangelte niemals, diefe Glaubenslehre 
mit einer andern in Verbindung zu bringen, welche er nach ber 
Autorität des heiligen Paulus ‚dag Zeugniß unferg eige- 
nen Geiſtes“ nennt, — ‚das Bewußtſein, die in dem Worte 
Gottes erwähnte, auf feine angenommenen Kinder fich heziehenbe, 
Gemüths⸗ und Geiftesflimmung in dem heiligen Geifte und dur 
denſelben erhalten zu haben, — ein Bemwußtfein, daß unfer Inne⸗ 
res durch ben Geiſt Gottes dem Bilde feines Sohnes entfprechend 
fei, und dag wir vor ihm wandeln) in ©erechtigfeit, Gnabe 
und Wahrheit, haltend feine Gebote, und thuend, was vor ihm 
gefällig iſt). Diefe beiden Zeugniffe trennte er hie von einander, 
obgleich er ihnen unterſchiedene Berrichtungen und Wirkungen 
zuſchrieb; und dieß darf nicht überfehen werben, wenn Wegley’s 
Meinungen Gerechtigfeit widerfahren fol; Um jedem Stolz zus 
oorzufommen, erinnert ex feine Leſer, Daß das unmittelbare Zeug- 
niß des heiligen Beiftes auf die wahre Neue und den Glauben 
folge; und um anderfeitd gegen Täufhung zu wahren,. ftellt 
er bie Frage auf: „Wie Fann ich verfichert fein, daß ich bie 
Stimme des Geiftes nicht verfenne? — Chen durch das Zeuge 
niß meines eigenen Geiftes, ‚burd ben Bund eines guten Gewif- 
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ſens mit Gott’*): Hierdurch werdet ihr wiſſen, daß ihr euch 
nicht geirrt, noch eure eigene Seele getaͤuſcht habet. Die unmit⸗ 
telbaren Früchte Des Geiſtes im menſchlichen Herzen find: Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Demuth des Geiftes, 
Sanftmuth, Gütigfeit, Glaube und Keufchheit ). Die äußeren 
Früchte Des Geiftes aber beftehen darin: allen Menfchen Gutes zu 
thun, und alle Gebote Gottes zu befolgen.” Wo findet fih nun aber 
bie Schwärmerei dieſer Glaubenslehre beftätigt? ein ſchwärmeri⸗ 
ſcher Glaube ift unverträglich mit der heiligen Schrift; zur Beftä- 
tigung biefür Iefen wir in der Schrift: ‚Derfelbige Geift gibt 
Zeugniß unferm Geifte, daß wir Gottes Kinder find‘). Hier 
find der Geift Gottes und unfer eigener Geift die Zeugen; und 
die Thatfache, welcher Das Zeugniß gegeben, ift: dag ‚wir Kinder 
Gottes find‘, — ‚Und weil ihr denn Kinder Gottes feid, fo bat 
Gott den Geift feines Sohnes in eure Herzen gefandt, ber ba 
ausruft: ‚Abba, Lieber Vater‘ *)! Zu diefen Stellen mögen noch 
diejenigen Terte hinzugefügt werben, welche von ber innern Wir- 
fung des Geiftes Gottes in den Seelen der Gläubigen, von fei- 
nem Wohnen und Verbleiben ald Duelle des Troftes und Fries 
bens in und mit benfelben, fprechen und zugleich dieſe Glaubens⸗ 
Lehre enthalten. Solde Stellen fönnen nidyt anders erklärt wer: 
den, als daß fie die Glaubenslehre von der Gewißheit und Zu« 
perficht enthalten, wie folche durch den heiligen Geift dem Geiſte 
der Gläubigen mitgetheilt worden, ohne die Fünftlichen Deutungen, 
welche den Sinn der Schrift nur ungewiß machen und die wichtig- 
fien Glaubensartikel unferer Religion in ein dunkles Licht ftellen. 
Es iſt wahr, daß eine ‚mäßigere‘ und ‚minder gefährliche‘ 
Methode Cwie fie genannt worben if), die troftreiche Verſiche⸗ 
rung, unſere Rechtfertigung vor Gott zu erlangen, als ebenfalls 


2) 1. Petri 3, 21. 2) Galat. 5, 22. 2) Röm. 8, 16. H Röm. 8, 15. 
— Galat. 4, 6. 


= 


— 219 — 


mit dem Worte Gottes übereinſtimmend beſtanden habe; aber 
bei genauerer Prüfung wird man die Täuſchung einſehen. Dieß 
iſt, was ein Folgerungsverfahren genannt und alſo erklärt 
wird: — Die Schlußfrage iſt: ‚bin ich ein Kind Gottes?“ Die 
heilige Schrift erklärt hierauf: ‚welche der Geift Gottes treibt, 
bie find Gottes Kinder‘). Ich unterfuche, ob ich den Geift Got- 
tes habe; und um .biefe Frage richtig zu beantworten, prüfe ich, 


ob ich Die ‚Frucht des Geiſtes Habe, Nun befteht aber Die Frucht 


des Geiftes in: Liebe, Freude, Friede, Gebuld, Freund- 
lichfeit, Demuth, Sanftmuth, Gütigfeit, Glaube und Keuſch⸗ 
heit?); und wenn gefagt wird, Fein Menſch fei berechtigt anzu⸗ 
nehmen, daß er Durch’ den Geift Gottes geleitet werbe, und hier- 
aus den Schluß zu folgern, daß er ein Kind Gottes fei, wenn 
er fein Bertrauen nur auf ‚Friede und Freude‘ gründet; denn 
alsdann Fönnten wir eben fo gut bie Kinbfchaft Gottes auf den 
Grund ber ‚Sanftmuth und Gelaffenheit‘ ohne ‚Liebe, Friede 
und Sreude‘ baſiren; — denn Liebe, Friede und Freude find eben 
fowohl Früchte bes Geiftes, als bie übrigen aufgezählten moras 
liſchen Eigenfchaften. | 

Kann aber ‚Liebe‘, ‚Liebe zu Gott, unferm Vater’; ‚Friebe‘, 


Friede mit Gott, in einem freundſchaftlichen Berhältnig 


zu und gedacht, und ‚Freude‘, ‚Freude in Gott, Durch welchen wir 
bie Berfühnung empfangen haben’ °), beſtehen, ohne voraus 
gehende ober gleichzeitige Verſicherung von der göttlichen Berges 
bung und Gnade? Nichts kann gewiß einleuchtender fein, als 
bie Unmöglichkeit, Gott als einen Vater und Freund zu Lieben, 
fo lange er als ein beleidigter Oberherr und rachgieriger Richter 
betrachtet wird; und daß fonach das Gefühl von feiner Unzufries 
denheit und feinem Mißfallen mit und an uns im Widerfpruch lebt 
mit dem Genuß bes Friedens und ber Freude; daher verſchwindet 
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denn auch der Grund dieſer Folgerung: dag wir in der gött⸗ 
lichen Gnade ftehen und bie Kindichaft empfangen. Dieſes Fol⸗ 
gerungsverfahren beruht auf der Theilung der ungetheilten Frucht 
des Geiſtes, wofür wir doch gewiß Feine Autorität anführen kön⸗ 
nen. Auch haben wir in der That feinen vernünftigen Grund, zu 
folgern, daß wir jene Sanftmuth, Gütigfeit, Sreundlichkeit, 
Demuth u. f. w., welche ber Apoftel befchreibt, befisen, wenn wir 
nicht auch die ‚Tiebe, Freude und den Frieden‘, die er unter ben 
Früchten des Geiftes oben anftellt, haben. Wenn alſo bie ganze 
ungetheilte Frucht des Geiftes ald das Veberzeugungsmittel von 
unferer Sündenvergebung und göttlihen Kindfchaft angenommen 
wird; — wenn es Thorbheit ift, zu behaupten: daß wir Gott lieben 
- Fönnen, fo fange wir das Gefühl feines Zornes in ung tragen, und 
bag wir und freuen und Friede haben fönnen, fo lange wir die Fol⸗ 
gen nichterlaffener Sünden fürchten müffen, fo lange dieſe Aengſt⸗ 
lichkeit nicht aus unferm Geifte entfernt iſt; dann iſt der einzige 
Grund unferer ‚Liebe und Freude‘, fo wie unfers Friebeng, bie 
burch den Geift der Kindfchaft mittelbar und unmittelbar ung 
geoffenbarte und bezeugte Vergebung. (S. Anm.) 

Wesley's Verſtand war zu fcharf, um nicht gewahr zu werben, 
bag bei Erlangung der Gewißheit von unferer Sündenvergebung 
durch Folgerung aus bloß moralifchen Beränderungen des Herzens, 
bie im NeuenTeſtamente dem heiligen Geifte ausdrücklich beigelegten 
Berrichtungen, welche aferdings bei diefer Darftelungsweife unnoͤ⸗ 
thig find, vernachlaͤſſigt und bei Seite gefeßt werden. Diefe Ver⸗ 
richtungen bes Geiftes Gottes werden von Wesley allein als 
bem Geifte ber Gläubigen Zeugnig von ihrer Kindſchaft gebend 
bargeftellt; er betrachtet den Geift der Kindſchaft, durch 
welchen fie Gott ihren Bater nennen, in bem befondern, mit 
jener durch den rechtfertigenden Glauben an Chriftum einzig und 
allein zu erlangenden Kindſchaft übereinftimmenden, Sinne, und 
Reli den, Jeſu Jüngern verheißenen, Tröfter als aufimmer 
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mit und in ihnen bleibend (um ihnen den Weg zum Leben kund zu 
thun), auf daß ſie, Freude Die Fülle haben‘, dar ). 

Ueber dieſen Gegenſtand iſt nunmehr genug geſagt, und es iſt 
hinlänglich bewieſen worden, daß Wesley dieſe Glaubenslehre we⸗ 
der flüchtig, noch unbedachtſam, und noch weit weniger als Schwär⸗ 
mer aufgefaßt habe. Er gründet ſie auf eine ungezwungene, nicht 
auf Einbildung beruhende, Interpretation der heiligen Schrift, und 
ſtellt dieſen erreichbaren Glauben als eine der vollſten und wichtig⸗ 
ſten Tröftungen des menſchlichen Gemüths dar, die ung hinſichtlich 
einer Frage, welche, von der problematifchen Seite betrachtet, unferm 

ernſten Streben nad) Erlöfung und unferm Seelenfrieden hinderlich 
entgegentritt, durchaus nicht im Zweifel laſſe. Diefer Glaube febt, 
nach feiner Anficht, einen freundfchaftlichen Verkehr zwifchen Gott 
und dem Geifte guter Menfchen voraus, eine Wirkung, welche 
im vollen und natürlichen Sinne der riftlihen Religion mit 
ber erhbabenen Benennung des ‚Ueberzgeugungsamtes des heiligen 
Geiſtes/ bezeichnet wird, und in nothwendiger Verbindung mit 
einer nüchternen und werfihätigen Srömmigfeit flieht. Daß diefe 
Lehre, fo wie die von der Rechtfertigung durch den Glauben allein, 
mißbraucht werben kann, ift allerdings fehr wahr. Diele haben 
bie eine fowohl, wie bie andere diefer Lehren verdreht. Der 
Glaube entbinvet, nach Einigen, von der Pflicht, und hinſichtlich 
bes direkten Zeugniffes des Geiftes iſt zumeilen Einbildung für 
Wirklichkeit gehalten worden. Diefe Srrungen können aber nies 
mals aus den heiligen Predigten des Stifters bes Methodismus 
rechtmäßig gefolgert werden. Seine Anficht von dieſer Glaubens⸗ 
Iehre ift, aller Zügellofigfeit des menfchlihen Geiftes Coder foges 
nannter Sreidenferei, ‚Freigeifterei oder geiftigem Liberalismus) 
und wirklicher Schwärmerei, allem Stolz und Eigendünkel Caller 
Selhfigenügfamfeit) fo widerſprechend, bag nur Solche, bie mit 
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Wesley’s Schriften ganz und gar unbekannt find, dieſen Mann einer 
Entftelfung dieſer Glaubenslehre beſchuldigen können. Wesley 
verhieß dieſe göttliche Gnade nur den wahrhaft bußfertigen Sün- 
dern, und fchrieb Diefen vor, auch ‚Früchte ihrer Reue’ an den 
Tag zu legen. Er glaubte nämlich, daß Die Rechtfertigung ſtets 
mit der Wiedergeburt bes Herzens in enger Verbindung ſtehe, 
und lehrte beftändig, daß der ‚Troft des Heiligen Geifles‘ nur 
einem demüthigen Geiſte zu Theil werben fönne und ausfchließlich 
mit einem feligmacdhenden Glauben bed Gehorfams verbunden fei. 
Er fah ein, daß die Frucht des Geiftes fowohl ‚Liebe, Freude und 
Friede‘, als auch ‚Sanftmuth, Gütigfeit, Freundlichkeit, Demuth 
und Glaube‘ fei; er lehrte aber auch, bag alle Diejenigen, welche 
nicht unter dem Einfluffe biefer letzteren Cmoralifch religiöfen 
Eigenfchaften) lebten, fih unglüdliher Weite felbft täufchen, 
wenn fie im Befige der erſteren (Früchte bes Geiſtes) zu fein 
glaubten. 
Soolches waren bie Anftchten der erfien Methodiſten über diefe 
wichtigen Punkte (der chriftlichen Religionslehre); und dieſelben 
Anfihten haben fid) unverändert bis auf ben heutigen Tag auch 
unter ihren Nachfolgern erhalten. Es mögen biefe Meinungen 
immerhin für Eigenheiten gelten, weil fie einigermaßen von 
denfelben, mit verfchiedenen Calviniſchen Modififationen ver- 
bundenen, Lehren der Rechtfertigung, des Glaubens, der Zuver- 
fiht und Heiligung abweichen; und obgleich in. vielen arminia- 
nich theologiſchen Schriften ähnliche Grundfäge gefunden wers 
den, fo leiten doch die Methodiſten, nach Wesley's Theologie, Leben 
und Kraft aus firengeren Anfichten von der Gnade Gottes ber, 
wie ihnen folhe von ihren Mährifchen und Calviniſchen Brü- 
dern gelehrt worden find, 

Niemand firebte gewiß aufrichtiger nach Wahrheit, als Wes⸗ 
ley, und Niemand prüfte ftrenger nach dem Gefes und Zeugniß 
alle Syſteme des Glaubens. Hinfichtlich feiner Autorität war er 
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‚ein Mann eines einzigen Buches“), d. h. er erkannte nur ein 
Buch des Geſetzes und des Lebens (S. Anm.): und was auch in 
feinen Anfichten Sonderbareg erfcheinen mag, er leitete Alles in 
Folge des gewiffenhafteften, vernunftmäßigften Urtheils aus jener 
einzigen Duelle, der heiligen Schrift, her. Außerbem berubten 
feine herrfchenden Meinungen auch noch auf anderweitiger Auto- 
ritätz denn in bem Punkte der Rechtfertigung flimmte er mit al 
len reformirten Kirchen überein; und fein Begriff von dem ſelig⸗ 
machenden Glauben war in feiner Wefenheit ganz berfelbe, den 
alle Gotteögelehrten aus den beften Zeiten der Reformation, und 
felbft früher noch, angenommen-hatten; auch gehörte feine Lehre 
von dem bireften Zeugniß des heiligen Geiftes hinſichtlich ber 
göttlichen Kindfchaft des Menfchen keineswegs zu feinen beſon⸗ 
beren Eigenthümlichfeiten; allein er prebigte dieſen Glaubensſatz 
weit eifriger und ausführlicher, als irgend ein Geifllicher in 
neuerer Zeit. ES war die Lehre Luther’d, Calvin's, Beza’s, des 
Arminius und anderer Theologen von gleichem Nufe im Aus- _ 
and wie im Baterlande, Wir fönnen audy hinzufügen, daß foldhe 


Pralaten und Gottesgelehrte, wie Hooper, Andrews, Hall, Hoo⸗ 


fer, Uſher, Brownringg, Wale, Pearfon, Barrow, Omen und . 
Poole denfelben Glauben befanns und in deutlichen Ausbrüden 
gelehrt haben, indem fie fich ebenfo, wie Wesley, dem Zeugniß 
des Wortes Gottes unterwarfen. 

Die früheren Konferenzbücher find nicht zu Unterfuchungen über 
Glaubenslehren beftimmt; wir finden aber barin die biszipfina- 
riſchen Entwürfe der methodiſtiſchen Korporation, die von Jahr 
zu Jahr immer größer und in mancher Beziehung ftärfer wurde. 
Die wichtigften Anordnungen und Gefege jener Konferenzen haben 
fih bis auf den heutigen Tag erhalten, obgleich einige derjelben 
bei einem nunmehr reifern Zuftande ber Gefellfehaft wieder außer 
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Gebrauch gefommen find. Das Disziplinarifche, als groͤßtentheils 
befannt und noch beſtehend, ift nicht nöthig, bier bejonders ſpezi⸗ 
fizirt zu werden; indeffen mögen doch einige Miszellen, bie in 
gewiffen Fällen von großer Wichtigkeit, zuweilen charafteriftifch 
und zuweilen auch unterhaltend find, ausgewählt und angeführt 
werben. " | 
Die Pflichten der untergebenen Bifchöfe wurden fhon in ber 
erfien Konferenz im Jahre 1744 in Betracht gezogen; allein ber 
Gehorſam, den fie zu leiſten hatten, erſtreckte fich nur auf gleich⸗ 
gültige Dinge, — Die Errichtung eines ‚Seminars für Arbeiter‘ 
war unter Anderm ein Gegenftand der Betrachtung in biefer Kon⸗ 
ferenz, wurbe aber wieder verfchoben. Die Urfache, warum bie- 
fes Inftitut auch nachmals nicht zu Stande Fam, ſcheint die ſchnelle 
Ausbreitung ber Methodiften und das hieraus folgende Bedürfnig 
son Hülfspredigern gewefen zu fein; und dann betrachtete Wes⸗ 
ley auch feine Kingswood⸗Schule ald eine Vorbereitungsanftalt zu 
diefem Zweck. Mittlerweile empfahl er feinen Predigern das 
Studium der griechifehen und Tateinifchen Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der heiligen Schrift in der Originalfprache, und eine 
umfaffende theologifche Lektüre im Allgemeinen, was ein deut- 
licher Beweis ift, wie fehr er gelehrte Kenntniffe ſchätzte, und bie- 
felben zur gehörigen Ausbildung der Geiftlichen erforberlich und 
nützlich erachtete, (S. Anm.) | 
An folhenOrten,wo fich keine Geſellſchaften gebildet Hatten, wurde 
bas Predigen nicht fortgefegtz denn die Gebrüder Wesley fcheinen 
es fi) zum Grundſatze gemacht zu haben, ihre Zeit mit Kultivi⸗ 
rungsverfichen eines unfrudhtbaren Bodens nicht zu verſchwenden. 
— Solchen, welde Manſchetten und Bufenftreifen trugen, welde 
"damals Mode waren, aber mit ihren Begriffen vom guten Ge 
fhmad, und der Pflicht, das Geld zu chriftlichen Zwecken zu fparen, 
nicht übereinftimmten, wurde feine Geſellſchaftskarte gegeben. — 
Gleiche Strenge wurbe hinfichtlich Der Frauenkleidung beobachtet; 











_— 5 — 


ſchlicht und reinlih an Pus*), war Wesley's Elaffifche Regel; 
der einzige Schmud, den er bilfigte, war bie biblifhe Zierde 
eines bemüthigen und fanftmüthigen Geiſtes“! — Alle Diefenigen, 
welche fi mit Ungläubigen verheiratheten, wurben von ber Ge- 
ſellſchaft ausgefchkoffen. — Während der Verlefung des Tertes 
ſowohl, als während bes Gefanges, mußte die Verfammlung 
ſtehen. Diefer ſchöne und vortrefflihe Gebrauch jedoch wird jetzt 
nur noch in Irland beobachtet, Branntweintrinfer und Pfand- 
verleiher wurden ald Sünder angefehen und von der Geſellſchaft 
ausgefchloffen; fo daß die Methodiften-Gefellichaften in ber That 
als die erfien Mäßigfeitsvereine betrachtet werden fünnen. — 
Die Lektüre wurbe als eine religiöfe Pflicht anempfohlen, und bie 
Prediger waren verbunden, jedes neue, von Wesley erfchienene 
oder empfohlene, Buch in ihren Gemeinden zirkuliren zu laſſen; — 
ein neuer Beweis, wie fehr der Stifter der Methopiften darauf 
bedacht war, nüßliche Kenntniffe unter feiner Gefellfchaft zu ver- 
breiten und zugleich die Ausbildung des Geifles und Herzens fel- 
ner Gemeinden zw befördern. — Die Beamten oder Dienft- 
thuenden in der Gefellfchaft wurden ‚Geiftliche, Affiftenten, Hels 
fer, Berwalter, Gemeindeführer, Klaffenauffeher, Krankenbefucher, 
Schulmeifter und Haushälter oder Hausverwalter genannt. Letz⸗ 
tere würden in der heutigen Zeit Lachen erregen; damals aber 
beftand ihre Pflicht Darin, Die in verfchiedenen großen Städten erbau⸗ 
ten Häuf er zu bewohnen, in welchen Wesley und feine Prediger,wäh- 
rend ihres jedesmaligenAufenthalts aneinem folhen Orte, abfliegen 
und wohnten. Diefe Haushälter ?) waren Ältliche Fromme Frauen, 
welche, wenn fie einmal zu den Gefellfehaftöbeamten gehörten, ih- 
ren®irkfungsfreis zuweilen auch, zu nicht geringem Berbruffe der Pre⸗ 
diger,von den ihnen anvertrautenHäufern auf dieKirche ausdehnten. 
Als aber verheirathete Prediger biefe Häufer zu bewohnen anfingen, 
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wurden biefe Frauen mit ber Zeit ihrer Berwaltung entboben. — 
Das Einſchmuggeln oder Ankaufen unverzollter Waaren hatte 
oft Beranlaffung zur Verbannung aus ber Geſellſchaft gegeben 
und nichts konnte dieſe Strafe mildern. — Den Predigern, welche 
für Alle gleich und Leicht zugänglich fein follten, war es fireng 
verboten, perfönlihe Rüdfichten zu nehmen. Jeder Prebiger 
mußte verfprechen, eher ein Glied zu brechen, als eine Verſamm⸗ 
lung zu vereiteln.. Kein Prediger wurde beibehalten, der nicht 
täglich zweimal prebigen fonnte. — Er mußte auch Sorge tra⸗ 
gen, daß pafiende Lieber gefungen wurden, und war angeiwiefen, 
öffentlich nur Gebetshymnen und Loblieder, nicht aber Geiſtes⸗ 
zuflanbefchifberungen *) fingen zu laſſen. — Rad) der Prebigt 
burfte der Geiftlihe Limonade ober kandirte Pomeranzenſchaale 
oder etwas Warmbier genießen; Eier und Wein aber, fo wie 
fpät Abendbrob zu effen, wurde als Gift betrachtet. — Die An⸗ 
fühten, welche man von dem Berufe zum geiftlichen Stande hegte, 
verdienen bier angeführt zu werden: — 

„Frag e. Wiefollen wir Diejenigen prüfen, welche ſich vom heili⸗ 
gen Geifte infpirirt und von Gott zum Prebigtamte berufen glauben? 

„Antw. Unterfude: 

1) „Ob fie Gott als einen gnädigen, fündenvergebenden Gott 
anerkennen; ob bie Liebe Gottes in ihnen wohne; ob ſie nach nichts 
Anderm fireben und auch wirklich nichts Anderes fuchen, ale Gott 
allein, und ob. fie in ihren Geſprächen flets rein und heilig find? 

2) „Ob fie Anlagen oder hinlaͤngliche Geiſtesgaben zum 
Kirchenamte beſitzen; ob fie einen Flaren, gefunden Verſtand ha- 
ben; in geiftlichen Dingen ein richtiges Urtheil fällen; ob-fie einen 
richtigen Begriff von der, durch den Glauben zu erreichenden, 
Seligkeit Haben; ob ihnen Gott eine deutliche Sprade und bie 
Gabe eines guten Vortrags verliehen, und ob fie richtig, geläuftg 
und Har fih auszubrüden im Stande find ? 
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3) „Ob ſie Früchte von ihren Werken ſehen, und ob durch 
ihre Predigten irgend Mitglieder der Geſellſchaft ſich von ihrer 
Sündhaftigfeit wirklich überzeugt und zu Gott gewendet haben? 

„Wenn und fo Yange biefe drei Kennzeichen fih an Einem 
unter ung finden, glauben wir, daß er son Gott sum Predigen 
berufen fei.” 

Die Prüfungszeit der Prediger war erſt Ein Jahrz fpäter 
wurde fie aber auf vier Jahre feftgefeut. — Das folgende Kons 
ferenzprotokoll von 1745 zeigt, daß Karl Wesley. hinfichtlich der 
bisziplinarifchen Zeitung der Gefellfchaften nie als feinem Bruder 
beigeorbnet angefeben wurde; benn Johann Wesley fagt nur: 

„Sollte nicht mein Bruder mir Schritt für Schrittnah folgen 
und Mr. Meriton Cein anderer Geiftlicher) ihm? 

„Antw. In fo weit als möglich.“ 
= Was Wesley nun zunächſt fihrieb, betraf eine Sad, wo⸗ 
rüber er vorerſt den Rath der Konferenz einholte. — Es wurde 
auch ein Eleiner Borrath von Arzneien angefchafft und verorbnet: 
arme Brüder und Schweftern der Londner, Briftofer und New⸗ 
eaftler Gefellfihaften- nöthigenfals damit zu verfehen. Es if 
nicht allgemein befannt, bag Wesley während feines Aufenthaltes 
in Oxford einen regelmäßigen Kurs des mebizinifhen Stubiums 
burchgemadht hatte. — Die Prediger wurden gewarnt, Tange 
Lieder fingen zu laſſen, und ermahnt, folche Melodien zu wählen, 
bie eben paffend wären, — Es wurden auch Abfchriften ber Kon⸗ 
ferenzprotofolfe ausgefertigt und an alle anwefenden Mitglieder 
vertheilt (S. Anm); als fih die Zahl ber Prediger aber ver- 
mehrte, ließ man biefelben abdrucken. — Im Jahr 1749 fcheint 
der Borfchlag gemacht worben zu fein, alle Methobiften-VBereine, 
wo fie fih befinden mochten, als Eine Geſellſchaft zu betrachten, 
beren Mutterfirche in London fein ſollte; ein Borfchlag, der füch jedoch 
nicht realifirte. Die Gefellfehaften bildeten zwar eine Einheit, . 
aber deren Centrum oder Mittelpunft war Wesley felbit, und 
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nach ihm kam die Predigerkonferenz. — In bemfelben Jahre tourbe 
auch anbefohlen, daß alle Kapellen nach dem Muſter der Rotherhbarmer 
gebaut werden follten und die Anzahl der Kirchenbezirke, welche 
alfe fehr ausgebreitet waren, wuchs auf zwei und zwanzig an. — 
Gebt fing man auch an, zur Bezahlung ber aftiven Prediger und 
zur Unterſtützung alter Geiftlichen, die feinen Dienft mehr thun 
konnten, beftimmte Fonds auszuwerfen. — Die regelmäßige Ein- 
rihtung wurde ſchon 1749 anbefohlen und ben Pflegern Die 
Sorge biefür übertragen; und 1765 wurbe befchlofien, Daß 
Jemand ausgefandt werben follte, um bie kirchlichen Angelegen- 
heiten der Methodiſten in ganz England zu unterfuchen, und bie 
hier und da fehlenden Gemeindepfleger 1) zu erfegen. — Alle 
Kapellen wurden mit Ziehfenftern verſehen; keine runden hohen 
Kanzeln waren geſtattet, und Männer und Frauen mußten wäh⸗ 
rend bes Gottesdienſtes von einander getrennt figen. — bie Ge⸗ 
felifchaften wurben von kleinen Eiden?), wie: ‚bei meinem 
Leben, auf meine Ehre ꝛc.“, fowie son ‚Romplimenten‘ und 
nichtöbedeutenben Ausbrüden der Sprade, gewarnt. — Im 
Allgemeinen wurden Biele des Zuvielſprechens und Zus 
weniglefens wegen getadelt. — Anno 1776 wurde die Ber- 
fügung getroffen, daß alle achteckigen Kapellen nach der zu Jarm 
und alle vieredigen wie bie zu Scarborough gebaut werben foll- 
ten. — An keiner Kapelle durften chineſiſche Verzierungen anges 
bracht werden; und ben Gemeindegliedern wurde verboten, ſich 
in den Prebigerwohnungen zu verfammeln, ale ob fie in Kaffee 
bäufern wären. — Die Gemeinbevorfteher durften, ohne in Ges 
genwart des Predigers, Feine Berfammlungen halten, und in ben 
gottesbienftlichen Zufammenfünften waren religiöfe Wortſtreitig⸗ 
feiten ftreng unterfagt. — Wenn Bankrottirer, fobald fie es im 
Stande waren, ihre Schulden nicht bezahlten, wurben fie von 
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der Geſellſchaft ausgeſchloſſen. — Schmutzige Frauenzimmer 
durften keine Predigerhaͤuſer verwalten; denn Reinlichkeit war 
nächſt der Heiligkeit auf das Strengſte anbefohlen. 

Demnach hielt der Stifter des Methodismus ſehr viel auf 
Kleinigkeiten, wie auf wichtigere Dinge; denn auf einen thäti⸗ 
gen Geift, auf Fleiß, guten Geſchmack und eine gewiſſe Kleider⸗ 
orbnung fah er fehr. Alles, was er indeffen anbefahl, das fchärfte 
er feiner Gefellfchaft auf eine freundlihe und fanfte Weife ein; 
und wenn feine Anordnungen nicht befolgt wurden, äußerte er, je 
nad Berhältniß der Uebertretung, feine mehr oder minder große 
Unzufriedenheit. Und in der That verftand Niemand beffer als 
Wesley die relative Wichtigkeit vorfommender Fälle zu beurthei> 
len, und allen Dingen ihren gehörigen Play und Rang anzu⸗ 
weiſen; obgleich es ihm bie Schwäche der menfchlihen Natur 
abfprechen hieße, wenn man behaupten oder glauben wollte, er 
habe diefe Regel des richtigen Verhältniffes in allen Fällen ohne 
Ausnahme und zu jeder Zeit beobachtet. Es traf fich zuweilen, daß 
er unbedeutende Sachen für groß anfah; aber niemals, dad muß 
ihm zum Lobe nachgefagt werden, ſah er wichtige Dinge für ge- 
ringfügig an. 

Die Notizen über Todesfälle der Prediger, welche fih Jahr 
für Jahr in den früheren Merkbüchern) vorfinden, tragen alle das 
Gepräge einer, Wesley's Schreibart eigenen, Kürze und Beſtimmt⸗ 
heit, Die regelmäßige Frage: ‚Was für Prediger find dieſes 
Jahr geftorben? kommt zum erftenmal in den Protofollen von 
1777 vor. Einige charakteriftifche Sfizen aus diefer mit lakoni⸗ 
ſcher Kürze geführten Todtenlifte von verfehiedenen Jahrgängen, 
werben unfern Leſern einen deutlichen Begriff geben von der Art und 
Weife, wie Wesley dieſe jährlichen Nachrichten abzufaflen pflegte: 

„Thomas Hosfing, ein junger Mann, der vor Kurzem 
zu wirken begann; eifrig, thätig und von untabelhaftem Wandel, 
" #) [Minutes]. 
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Und Richard Burke, ein Mann des Glaubens und der Geduld, 
durch Leiden vollkommen geworben; ein Mann, der Weispeit 
und ruhige Gefegtheit bes Alters mit kindlicher Einfachheit verband. 

„Richard Boarbman, ein frommer, gutmüthiger, gefühlooller 
Mann, geliebt von Allen, die ihn Faunten. Er war einer ber 
Erften, die ſich freiwillig zum geäftlichen Dienfte bei unfern Brü⸗ 
bern in Amerika erboten. Er flarb an einem Schlagfluß und pres 
digte noch in der Nacht vor feinem Tode. Es fcheint, ald ob er 
mit fehr großem Nugen fortgewirkt haben würbe; doch der Wille 
des Herrn ift gut '). 

„Robert Swindells Iebte über 40 Jahre lang unter und. Er 
war in ber That ein Jfraelite. Ich hörte ihn niemals ein unüber- 
Yegtes Wort fprehen; und er rebete fletd die Wahrheit in Liebe; 
ich glaube nicht, daß er jemals ein unfreundliches Wort gefpro- 
den bat. Er ging durch große Leiden viele Jahre, ermübete aber 
nicht, fondern war ſtets 

„Geduldig im Leiden, das Gute vollbringend‘ *). 
Eine Sache war ihm befonbers eigen: er hatte feinen Feind! So 
merkwürdig ging jened Wort ber Schrift an ihm in Erfüllung, 
welches heißt: ‚Selig find die Barmberzigen, benn fie werben 
Barmberzigfeit erlangen‘ ?), 

„James (Jakob) Barry war viele Jahre Iang ein gläubiger 
Arbeiter in dem Weinberge unſers Herrn; und ba er viel arbeitete, 
mußte er auch viel leiden; er ertrug aber Alles mit unermübdlicher 
Geduld. In feiner Sterbeftunde litt er nichts, indem er fanft . 
entfhlummerte. 

„Thomas Payne war ein fühner Streiter Jefu Chriſti . Sein 
Temperament war ungewöhnlich heftig; bevor er aber von binnen 
ging, hatte fich alle feine Heftigfeit gelegt und ber Löwe war 
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zum Lamm geworden. Er verließ bie Welt in vollem Triumphe 
des Glaubens Iobpreifend, feinen Gott noch mit dem legten Odem. 

„Robert Naylor, ein eifriger, thätiger junger Dann, ber in 
der Kraft feiner Fahre durch ein Fieber bahingerafft wurde, Es 
war aber zu einer-guten Stunde; denn er Fehrte zurüd zu Ihm, 
der feine Seele liebte, in voller Zuverficht des Glaubens, 

„Ein Fall vom Pferde, der anfänglich wenig beachtet wurbe, 
309 John (Johann) Livermore’d Tod nach fi: er war ein gera⸗ 
der, rechtfchaffener und gottergebener Mann, entichloffen im 
Dienfte des Herrn zu leben und zu fierben”. 

„Sohn (Johann) Prickard, ein durchaus gottergebener Mann 
und ein erhabenes Mufter von Heiligkeit: und Jakob Rowell, ein 
gläubiger, alter Streiter, völlig ermattet im Dienfte des Herrn, 

‚thomas Mitchell, ein alter Streiter Jeſu Chrifti. 

„John (Johann) Fletcher, Vikar von Madeley, ein Muſter 
aller Heiligkeit, der in ſeinem Jahrhundert kaum ſeines Gleichen 
fand; und J. Peacock, jung an Jahren, aber alt an Gnade: 
ein Muſter der Heiligkeit, voller Glaube, Liebe und Eifer für 
Gott”. 

„Jeremiah Robertſhaw, ein guter Streiter Jeſu Chriſti, gänzs 
lich erfchlafft in feines Herrn Dienfte. Er war ein Muſter ber 
Geduld viele Fahre hindurch; arbeitete unter Schmerzen und faft 
beftändigen Leiden; war fanftmüthig und freundlich gegen Jeder⸗ 
mann, ſchlicht von Charakter, fromm und aufrichtig“. 

„Joshuah Keighley, ein junger, dem Heren tief ergebener 
Mann, von Allen, die ihn fannten, fehr geliebt, Er farb als 
Bräutigam; benn 

„Des Todes Fittiche find ſchneller als der Lebe Flügel“ ). 

„Karl Wesley, welcher nach einer SOjährigen ſorgen⸗ und 
mühevollen Laufbahn fih ruhig zurüdzog in Abrahams Schooß. 
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Er war nicht Frank gewefen; aber nach einer allmähligen Entkraͤf⸗ 
tung von einigen Monaten 

„Standen die Iebensmüben Räder endlich fill» "). 
Sein geringfles Lob war fein Talent zur Dichtkunft: obgleich 
Dr. Watts ohne Bedenklichkeit behauptete, daß fein Gedicht ‚Der 
fämpfende Jakob‘ allein fo viel werth fei, als alle Berfe, 
bie er felbft gefchrieben hatte. 

„John (Johann) Mayly, entkräftet im Dienfle feines Mei⸗ 
ſters: er litt viel in feiner letzten Kranfheit und ftarb triumphis 
rend in dem Herrn”. 

Aus diefen Fragmenten der Konferenzbücher erfehen wir, daß 
weder Wesley's Bruder Karl noch Mr. Fletcher eine längere 
Lobrede, als jeder andere Prediger erhielt: fo fehr liebte Johann 
Wesley bie Kürze im Ausdruck. 

Die ‚Sorge für die Kirchen‘ Tag ihm nunmehr allein ob, und 
feine Arbeit vermehrte fih. Er war der Menſchheit und Gott 
verantwortlich für die richtige Leitung Derjenigen, welche durch 
feine und feiner Mitarbeiter religiöfe Wirkfamfeit in eine von ber 
Nationalkir che getrennte KRorporation zufammengetreten waren, — 
in eine Korporation, die, obgleich die Mitglieder zum Theil noch zu 
der alten Kirche hielten, in geiftlicher Kontrole Doch ganz getrennt 
war von ber englifchen Kirche. Wesley war flets aufs Aengſtlichſte 
beforgt für das Wohl feiner Geſellſchaften, die er zu einer höchfis 
möglichen religiöfen und moralifchen Vollkommenheit zu erheben 
firebte: fein Volk follte ein Mufter fein in allen Beziehungen des 
Lebens für den Bürger und Hausftand; weife in der Schrift, 
wohlbelefen in nüglihen Büchern, geübt in Selbftverläugnung 
und Aufrihtigfeit, freigebig in chriftlicher Wohlthätigfeit, in 
welcher Abficht ihnen ſtrenge Enthaltfamfeit von allen unnöthigen 
Senüffen, Maͤßigkeit in Leibesnahrung und Schlichtheit im Anzuge 
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ohn' Unterlaß auf's Angelegentlichſte empfohlen wurde. Er 
verlangte von ihnen, daß fie des Morgens früh aufſtanden, 
um fih um 5 Uhr fchon zum Gottesdienfte zu fammeln; Abends 
Gpttesdienft waren fie, wo möglich, verfchiedene Male in ber 
Woche zu halten verpflichtet, und außer ihren eigenen Zufam- 
menfünften am Sabbath, mußten fie pünktlich auch dem öffentlichen 
Gottesdienſt in den Kirchen beimohnen. Es war ihnen fireng 
auferlegt, in jeder Hinficht Gutes zu thun und fich eifrig um das 
förperliche und geiflige Wohl aller Derer, die um fie waren, zu 
befümmern und zu bemühen, und, gleich ihrem Stifter, mit Uner- 
müblichfeit und Inhrunft hierin zu beharren. Bei biefen hoben 
Anfihten von der Pflicht, die feinem Geifte fo feft eingeprägt 
waren, fühlte fi) Wesley gedrungen, Das von ihm in's Teben gefedte 
Religionsſyſtem in jeder Hinfiht, im Kleinen wie im Großen, zu 
jeder Zeit und aller Orten zu bewachen, fein Augenmerk auf 
Alles zu richten, was feiner Gefellfchaft von Nachtheil, und jebe 
Gelegenheit zu ergreifen, die derfelben von Nugen fein Eonnte: 
ein folches alffeitiges, höchſt verdienftunlfes Streben um des Men- 
fchen irbifches und überirdifches Heil war ihm, dem Stifter bed 
methobiftifchen Religionsſyſtems, zur heilig gebietenden Gewiſſens⸗ 
pfliht geworden, Einen edlern Zwed fonnte nie ein Menfch fich 
vorgenommen haben, ald Wesley, der nur allein darnach trach⸗ 
. tete, die Wahrheit Gottes und Ehrifti im Lande zu verbreiten, 
durch fein eigenes Beiſpiel das praktiſche Chriſtenthum zu be⸗ 
fördern, den Geiſt des Chriſtenthums in einer tief geſunkenen 
Kirche, unter einem religiös vernachläſſigten Volke, wieder zu 
beleben; und Gott Lob! ſein Werk gelang ihm: er erhielt viele 
Beweiſe von dem wundervollen Erfolg feiner Wirkſamkeit, und 
dieſelben waren durchaus unzweideutigz denn es wendeten ſich 
die Herzen ‚ganzer Schaaren zu dem Herrn unſerm Gott“; 
ein deutlicher Beweis, daß Wesley auf der Bahn des Rechts und der 
Pflicht wandelte und daß fein Werf aus Gott war 7” "ie 
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Standarte der Vollkommenheit, bie er in feinem Geiſte aufge⸗ 
pflanzt, und ber Mapftab feiner Gefege für bie Prediger und 
ihre Gemeinden waren fo hoch geftelt, daß inmitten alfer jener 
erguidenden Freuden, welche bie Wieberbelebung des Werkes 
Gottes ihn fo oft genießen ließ, doch zuweilen, bei gewiflen Ge- 
Yegenheiten, das Gefühl getäufchter Hoffnung in ihm auf- 
flieg, wie aus feinen Konferenzbüchern wahrzunehmen if. Den 
Predigern ſchrieb er eifrige Thätigfeit, forgfältige Benutzung 
der Zeit und Beobachtung aller ihrer, noch fo mannigfaltigen, 
Pflichten mit derfelben Strenge vor, wie ſich felbft; die Verord⸗ 
nungen aber, bie fie zu beobachten hatten, waren oft fehr un⸗ 
wichtig; und in geringfügigen Angelegenheiten fehlten fie häufig, 
wenn fie felbft in anderweitiger Beziehung ihrem geiftlichen Amte 
mit dem größten Fleiße und ber gewiffenhafteften Treue vorftanden. 
Selbft die Bermwalter, Pfleger und Leiter zogen fich zuweilen, wegen 
Mangel an Aufmerkfamfeit oder unzulänglicher Borficht, feinen 
Tadel zu; während bie, den verfchiedenen Irrthümern der damaligen 
Zeit und dem gewöhnlichen Einfluffe irdifcher Berfuchungen ausge- 
festen, Gefellfehaften, zuweilen von dem Gefeg abwichen und dann 
wieder zum Guten auflebten. An einigen Orten waren Die Metbo- 
biften gleichgültiger und nachläſſiger; an andern aber gefchah 
wieder Alles, was Wesley nur wünfdte, fo daß er hinſichtlich 
Dirfer treuen Anhänger mit dem Apoftel ausrufen konnte: „( Ich 
rühme viel son euch; ich bin erfüllt mit Troſt;) ich hin über 
fhwenglich in Freuden )“. Zu Wesley’s häufigen Gelegenheiten, 
fih in der Geduld zu üben, kommen noch die Streitigfeiten über 
Religionsgegenflände, in bie er nicht felten verwidelt wurde, 
und die oft auf eine fehr unedle und engherzige Art geführt 
wurden, fo wie die beftändigen Verfolgungen, denen er und bie 
Seinigen fo viele Jahre Jang ausgefeßt waren. Wenn man 
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alfe biefe Umſtaͤnde in Betrachtung zieht, und bedenkt, wie fehr es 
einen Dann, welcher felbft nach der firengften Regel lebt, angreis 
fen muß, wenn er Andere unregelmäßig und forglos dahin leben 
fieht ; fo ftellen Wesley's Eifer und Energie, verbunden mit feiner ‘ 
großen Gelaffenheit, Strenge und Milde feines Charakters, 
lauter Eigenſchaften, die fogar aus den Konferenzprotofolfen hers 
sorleuchten, den Stifter des Methodismus in ein wahrhaft bes 
wunderungswärbiges Licht, Verdruß aller Art und getäufchte 
Hoffnungen gingen an feinem heitern Geiſte vorüber, gleih wie 
fih finftere Gewitterwolfen am Horizonte eines flrahlenden Sons 
nentags aufthürmen und wieder verziehen. Gänzliche Gott⸗ 
ergebenheit, ununterbrochener Eifer im Dienfle des Herrn und 
‚Seiner Mitmenfchen nach dem Willen Gottes (des Vaters) waren 
bei ihm zum feftftehenden Lebensprinzip geworden, das niemals 
erfchlaffte. Die Worte einer feiner eigenen fhönen Hymnen, bie 
er in hohem Alter einmal, bei einer Unterhaltung mit einem 
Freunde, ald Schilderung feiner Erfahrungen, anführte, verwirk⸗ 
lichten fih an feiner Perfon in der That auf's Schönfte, Sie 
lauten wie folgt: 
„Jeſus, fegne meines Herzens Triebe, 
Das ich handle, rede, dent’ nah Dir; 


Laß mich ſtets bewahren heil’ge Liebe, 
Und erhalte ſtets Dein Feuer in mir!“ 


„Ich bin bereit nach Deinem höchften Willen 
Hier Glaub’ und Liebe zu bewähren, 

Bis der Tod die Sehnſucht einft wird flillen, 
Und Deine Gnade ewig währen”. (S. Anm.) 
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Zehntes Rapitel. 


Verzeichniß der Methodiſtenbezirke. — Karl Wesley in London. — 
Erpbeben daſelbſt. — Streitigkeiten zwifchen Karl Wesley und ben 
übrigen Predigern. — Berfchiedene Bemerkungen. — Refpelfive 
Anſichten der Brüder. — Wesley's Berheiratfung und Ehe — 
Mr. Perronet. — Kingswood⸗Schule. — Verſchiedene Bemerkungen. — 
Wesley befuht Schottland. — Briefe. — Wesley's Krankheit. — 
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Nachdem einmal die Glaubenslehren und disziplinariſchen 
Punkte unter den Methodiſten feſtgeſetzt waren, hörte Wesley auf, 
die Brotofolle der jährliden Konferenzen von 1749— 1765 aus⸗ 
zugsweiſe zu veröffentlichen. In den Konferengbüchern des lebten 
Sjahres finden wir zum erftenmal ein Berzeichnig ber Gefell- 
fchaftsbezirfe und ihrer Prediger (S. Anm) Diefer Bezirke oder 
Kreife waren. in England, wo fie ih von Cornwall bis nad) New⸗ 
caſtle⸗ upon⸗Tyne erftredten, fünf und zwanzig: in, Schott. 
land vier, in Wales zwei, in Irland acht; in Allem neun 
und breißig. Die Gefammtzahl ber Prediger, Die ſich dem 
Religiondlehrerftande ganz und gar gewidmet hatten und unter 
Wesley’s Dberleitung arbeiteten, betrug damals zwei und 
neunzig. Wir müſſen nun wieder zurückgehen auf die Arbeiten 
der Gebrüder Wesley während dieſer Zwiſchenzeit. Anſtatt aber 
Wesley's Reiſen in die verſchiedenen Gegenden des Landes nach 
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feinen Tagebüchern einzeln aufzuzählen, wird es, um feine ſtets 
gleichförmige, unermüdliche Thätigkeit zu. ſchildern, bier hinrei⸗ 
chend fein, von den hauptſächlichſten Vorfällen und Ereigniſſen 
einige Notizen zu geben, 

Karl Wesley, der ſich 1749 verheirathete, fuhr immer noch 
fort (für Das Werk Gottes und die Kirche Ehrifti auf Erben), zu 
wirfen,. obgleich feine Kraft ſchon anfing nadyyulaffen. Zur Zeit 
des großen Erbbebend war er gerade in London und prebigte früh 
Morgens, eben als der zweite Erbftog Fam, in der Gießerri. 
Sein Journal ſtellt ihn in einer erhabenen Stellung und einer 
in der That merkwürdigen Lage dar, welche ald ein Beweis 
der Majeftät feines Glaubens hier gefchildert werden mag; die 
Stelle Heißt namlich: — „2. März, 1750, Diefen Morgen, eim 
Biertel nach Fünf, erlebten wir einen ziveiten, weit heftigern Erbs 
ſtoß, ale der am 8. Februar war; Ich wiederholte eben meinen 
Text, als unfere Gießerei dergeftalt erfchüttert wurbe, daß wir 
Alle glaubten, das Haus würbe über unferen Köpfen zufammen⸗ 
flürzen. Frauen und Kinder brachen in ein entſetzliches Gefchrei 
aus. Sch aber rief laut der Berfammlung zu: „Fürchten wir 
nichts, wenn gleich Die Grundfeften ber Erde beben, wen ſelbſt 
die Welt unterginge und Berge und Hügel in's Meer verfänfen; 
denn der Herr aller Kriegsſchaaren ift mit ung, der Gott Jakob's 
iſt unfre Zuflucht; er iſt unfre Zuverficht und flärfet ung, eine 
Hülfe in großen Nöthen“ >. Der Herr erfülfte in dieſem gefahr: 
vollen Augenblid mein Herz mit Glauben, und legte mir Worte 
in den Mund, welde die Seelen und Herzen meiner Zuhörer 
tief ergriffen und erfchütterten. Die Erde bewegte fih anfänglich 
weitwärts, dann oftwärts und wiederum weſtwärts; fo war es 
in ganz London und Weftminfter. Es war in der That eine hef⸗ 
tige Bewegung, von einem bonseräßnlichen, dumpf braufenden 
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@etöfe begleitet; viele Häufer wurden erſchüttert und einige 
Schornſteine herunter geworfen; weiter aber geſchah Tein 
Schaden” '). 
Der durch Diefe Heimfuchung in London hervorgebrachte Ein- 
drud wird in einem von Dir. Briggs an Johann Wedley gerich- 
teten Briefe alfo erzählt: — „Dieſe große Stadt war in ben leßt- 
vergangenen Tagen in Folge eines zweiten Erbbebeng in eine furdht- 
erregende, ängftlihe Beforgnig verſetzt. Geftern flohen Taufende 
yon Menfchen zur Stadt hinaus, weil ein Dragoner mit Gewiß- 
heit behauptete: er habe eine Offenbarung gehabt, daß ein großer 
Theil von London, und befonderd Weftminfter, am Bierten die⸗ 
ſes, zwiſchen zwölf und ein Uhr Nachts, durch ein Erdbeben zer⸗ 
flört werden würde, Hierüber war die ganze Stadt in ſchreck⸗ 
licher Angft. Die Gotteshäufer und beſonders unfere beiden 
Kapellen, fo wie das Gezelt?), wo Mr. Whitefielb prebigte, 
waren alle gebrängt voll von erfähredten, für ihr Leben zittern=. 
den Sündern, Einige Klaſſen famen zu ihren Führern, und ver⸗ 
langten, bie Nacht mit ihnen im Gebete zuzubringen, was benn 
aud) geſchah; und Gott verlieh ihnen feinen Segen. In der That 
war auch Alles Ehrfurcht erweckend und feierlih. Da ich jedoch 
yon des Propheten Sendung nicht überzeugt war und feinen Ruf 
von meinen Brüdern erhalten hatte, ging ich zur gewöhnlichen 
Stunde zu Bett, indem ich in den Händen Jeſu Chriftt am ficher- 
ften zu fein glaubte; ich hielt es nämlich für beffer, den andern 
Tag früh aufzuftehen, um des Morgens zu prebigen, was id 
auch that und ſodann meinem Befchüter Lob und Dank darbrachte“. 
In einer Nachfchrift fügt er Hinzu: „Obgleich eine große Menge 
Bolf am Mittwoch Nachts die Stadt verließ, blieben Doch viele Dien- 
ſchen zurüd. Bielederfelben aber, aus Furcht, plötzlich inihren Häus 
fern erſchlagen zu werden, verließen ihre Wohnungen und begaben ſich 
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auf die öffentlichen Plätze der Stadt, ſo wie auch auf die Felder 
hinaus. Tower⸗Hill, Moorfields und beſonders Hyde⸗Park wa⸗ 
ren die ganze Nacht über mit Menſchen angefüllt; jammernde 
Männer, wehklagende Frauen und weinende Kinder waren in 
Menge verſammelt. Einige, deren Einbildung aufgeregter war, 
als bei Andern, meiſtens Frauenzimmer, eilten ſchreiend hinaus 
auf die Straße: ‚Ein Erdbeben! ein Erdbeben!“ hieß es allent⸗ 
halben. Ein folches Unglüd hat ſich in biefer forglofen Stabt 
vieleicht noch nie zugetragenz Mr. Whitefield predigte um Mitter- 
nacht in Hyde⸗Park. Gewiß will Gott diefe Stadt heimfuchen, 
und e8 wird für Manche eine Zeit der Gnade fein, O möchte ich 
Doch wachend erfunden werden, wenn ber Herr fommt!«“') 

Sp willig und bereit waren zu jener Zeit diefe großen Pre- 
biger, jede Gelegenheit zu benugen, mo fie Die Menſchen zu Gott 
führen konnten. Man wei in der That nicht, wen man am meiften 
bewundern fol, ob Mr. Whitefield, der zur Mitternachtſtunde 
in Hyde⸗Park vor einer in Angft und Schreden verfesten Volks⸗ 
menge predigte, bie jeden Augenblid ihrem Ende entgegen fah, 
wo die Erde fie verfchlingen würde; oder Karl Wesley, welcher, 
als der Erdboden unter ihm wanfte, vor der verfammelten Menge 
ausrief: „Gott ift unfere Zuverfiht und Stärfe, eine Hülfe in 
großen Nöthen: Darum fürdten wir und nicht, wenn gleich die 
Welt unterginge und die Berge in's Meer verſänken; denn ber 
Herr der Heerfhaaren ift mit uns und der Gott Jakob's unfere 
Zuflucht⸗2), und dieſen Text auf den gegenwärtigen Sal 
anmwenbete, 

Als man die Unmoralität und Vertreibung Einesihrer Prediger, 
. Namens James (Jakob) Wheatley Ci. Anm.), erfuhr, faßten bie 

Brüder den Entfohluß, hinfüro den Lebenswanbel und das Betra⸗ 
gen der unter ihnen wirfenden Prediger einer genauern Prüfung 


ı) Whitehead’s Life of Wesley. *) Pfalm 46, 1. 2. — er. 16, 19. 
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zu unterwerfen. Karl Wesley, der in feiner Charalter-Beur- 
theilung und Menſchenkenntniß vieleicht zuverläffiger war, und 
durch Liebe zu den Predigern fich in feinem Urtheile weniger irre 
machen ließ, als jever Andere in der Geſellſchaft, übernahm Die- 
fes Prüfungsgefhäft, und der Erfolg fiel höchſt ruhmvoll aus; 
denn es kam feitbem Fein ähnliches Beifpiel von Sittenlofigfeit 
unter ben Methodiften- Predigern mehr vor, Da aber Karl 
Wesley's Predigervifitationen keineswegs fo fhonend und fanft 
veranftaltet wurden, wie es wohl ber Fall geweien wäre, 
wenn fein Bruder Johann, der allein von der Gefellihaft als 
Baier anerkannt war, fich denfelben unterzogen hätte; fo fonnte 
es natürlicher Weife nicht fehlen, daß zuweilen Streitigfeiten 
vorfommen mußten. Diele von ben Predigern entfprachen den 
Begriffen, welche Karl Wesley von ber kirchlichen Treue und Ans 
hänglichfeit hatte, keineswegs: Einige wünfchten, größern Antheil. 
an dem Kirchenregimente zu nehmen, und Andere erhoben fich, hin⸗ 
fihtfich ihrer minifteriellen Fähigkeiten, nicht bis zu dem ihnen 
vorgeftedten Zielpunfte, obgleich Karl Wesley fie in dieſer Be⸗ 
ziehbung nur nad ihrem Rufe beurtheilen konnte. Endlich 
wurde bie Uneinigfeit zwifchen den Predigern und ihrem Viſi⸗ 
tator immer merfbarer und führte zulegt dahin, daß Karl 
Wesley an den Angelegenheiten der Methodiſten-Korporation 
minder thätigen Antheil nahm: Er gab nur noch bei gemwif- 
ſen ©elegenheiten feinen Rath, und zenfirte in fpäteren Jah 
ren die zunehmende Unordnung, die ſich zuweilen unter ben 
Brüdern eingefhlichen hatte. Das Refultat war, dag Johann 
Wesley von bemfelben Strome mit fortgetrieben wurbe, welcher 
beide Brüder unwiederbringlich weit über bie, regelmäßigen 
Geiftlichen geſteckte, Grenze binausführte, und Karl Wes⸗ 
ley mühte fi) vergebens mit dem Verſuch ab, bie Zügel 
ſtraffer anzuziehen, oder fie wenigftens in ihrer Spannung 
zu erhalten, um fie nicht noch weiter fchießen zu Taffen. Er 
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ſah nämlich” bei einer Viſitation, Die er kurz zuvor unternommen 
hatte, daß viele Prediger und felbft das Volk fi immer mehr 
zu einer gänzlichen Trennung von der Staatskirche hinneigten; 
ein Ergebniß, welches nicht nur fehr natürlich, fondern foger faft 


 nothwenbig aus den Umftänden und Verhältniffen, in welchen 


ſich die Methodiften einmal befanden, hervorgehen mußte; er 
fhrieb zwar diefe Neigung unbilliger Weife dem Ehrgeiz ihrer 
Prediger zu, und fegte als eine nothwendige Bedingung feft, daß 
fein Geiftlicher mehr angeſtellt werben ſollte, ohne vorher eine aus- 
brüdlihe Verſicherung feiner Anhänglichfeit an die Staatskirche 
gegeben zu Haben; Karl fing jest an, mit feinem Bruder die Ober- 
aufficht und Leitung des ganzen Methodiftenwefens zu übernehmen 
und bie Prediger mit gleicher Kraft an's Werk zur rufen und fie 
zu regieren, Er ſcheint den Yöhlichen Wunfch gehabt zu haben, 
ihre Talente und Fähigkeiten immer mehr zu erhöhen; aber er 
ſchlug zu gleicher Zeit vor, ihre Anzahl einzufchränfen und ſtren⸗ 
gere Deweife von ihrer Anhänglichkeit und Treue zu fordern. 
Jegt entſpann ſich ein wichtiger Streitpunft zwifchen ben beiden 
Brüdern. Karls Briefe, welche er während einer Bifitationgreife an 
feinen-Bruber Johann geſchrieben, und in denen er die Gefahr 
einer bevorſtehenden Trennung von der Nationalkirche, vieleicht 
in einem vergrößerten Lichte, gefhildert, machten auf Johann 
Wesley einen fehr tiefen Eindruck; und nad) Karls Rückkehr nd) 


London wurbe Johann Wesley, obgleich mit vieler Mühe beredet, 


eine Uebereinkunft zu unterzeichnen, nad welcher fein Prebiger 
mehr zum geiftlichen Amte zugelaffen werden follte, als wenn 
ſolches mit ihrer beiberfeitigen Einftimmung geſchah. Kart Wes⸗ 
ley's Alſicht Hierbei war unftreitig, ſich eine Tontrolfirende 


Gewalt über feines Bruders Handlungen zu verfchaffen. Einem 


wichtigen Geſetze aber blieb Johann Wesley ohne Unterlaß 
flandhaft trei, und diefes war: — das Werk, welches er für 
Gottes Werk erfannte, immer weiter auszuhelmen. ohne bie 
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wahrfcheinlichen Folgen einer zufünftigen Trennung der Geſell⸗ 
fchaft von der Kirche nad feinem Tode ängſtlich zu fürdhten und 
zu berüdfichtigen (S. Anm.); worüber man auch fchon in der erften 
Konferenz vom Jahr 1744 mit einander übereingefommen war; 
und auf diefes Prinzip war Karl Wesley eben fo, wie fein Bru⸗ 
der Johann, durch Wort und Namensunierfchrift unwiderruflich 
verpflichtet, Es fcheint daher, daß, als Zohann Wesley feines 
Bruders Abficht, die Anzahl der Prediger unter dem Borwande 


_ einzufchränfen, dag in Zukunft nur Männer von höheren Geiftes- 


fähigfeiten zu geiftlichen Funktionen gelaflen werben follten, immer 
beutficher erfannte; ſowie daß er fich nach allem demjenigen, was waͤh⸗ 
rend feines Bruders oben erwähnten Bifttationgreife zwifchen ihm 
und Karl'n vorgegangen war und ihm von demfelben erzählt wor⸗ 
den, immer weniger geneigt fühlte, die Direktion der Geſellſchafts⸗ 
angelegenheiten mit feinem Bruder zu theilen, und beffen Mit- 
autorität hierin anzuerfennen. Da fih nun Karl Wesley nach 
und nach von dem öffentlichen Leben und Wirken zurückzuziehen 
anfing, blieben alle Gefchäfte, mehr denn je, ausſchließlich Johann 


- Wesley überlaffen. Diefe Erlangung einer gänglichen, ungetheilten 


Autorität über feine Kirche ift von einigen Biographen Wesley’s 
als ein Beweis feines Ehrgeizes und feiner Unfähigkeit, einen Neben- 
bubler an feiner Seite zu bulden, angeführt worden. Die zärt- 
liche Liebe aber, welche Diefe beiden Brüder zu einander hatten, läßt 
nichts beftoweniger vermuthen, daß zwifchen ihnen Feine Eiferſucht 
ftatifinden konnte; und überbieß findet ſich ja fonft in ihrer ganzen 
Geſchichte Fein anderweitiges Beifpiel, daß der Eine oder der Andere 
nach ausfchließlicher Autorität geftrebt hätte. Faktiſch aber fl 
und bleibt, daß Johann Wesley, als einziger Führer und Oberhirt 
ber Methodiften, Allein den Weg zum Werk des Herrn bahnte, und 
ji) feines Bruders nur ald eines vertrauten Rathgebers bediente, 
In dieſem Verhältniß wirkten fie auch lange Zeit brüberlich mit ein- 
ander, wie ein Geiftundeine Seele; undin dem vorliegenden Falle 
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war es nur Karl, der nach einem Anfehn ftrebte, welches er vorher 
nicht befaß, und welches ihm auch eine ganz kurze Zeit, obgleich zau⸗ 
dernd, aus unbefannten Gründen, gewährt wurde, Als aber biefe 
Gründe befannt wurden, erfhrad Johann Wesley; und 'fein 
Bruder, der fi) jest theilweife von feinem Wirkungskreis zurüd- 
309, überließ die ganze Fürforge ver Gefellfchaft feinen Händen, , 
Karl Wesley hatte auch kurze Zeit vorher ſich etwas haſtig ins 
Mittel gefhlagen, um eine Berheirathung feines Bruders mit 
einem fehr frommen und ehrfamen Frauenzimmer, Mrß. Graces 
Murray, welcher Johann fehr geneigt war, zu verhindern, was ber 
Bruder, weil fie nicht vornehmen Standes geweſen, wahrfcheinlich 
aus einem gewiffen Familienſtolze gethan haben mochte, (S. Anm.) 
Diefer Vorfall, wobei ein gewiffer Grab von Verrätherei im 
Spiel zu fein ſchien, obgleich, Karl Wesley bei feiner Vereitelung 
. biefer Heirath Die beßte Abficht gehabt haben mochte, hatte bie Har- 
monie ber beiden Brüder auf kurze Zeit unterbrochen. Es ift 
jedoch durchaus nicht wahrſcheinlich, daß Johann Wesley deshalb 
Rache gegen feinen Bruder im Herzen trug; und überbieß gibt 
fa der Kirchenvifitationsauftrag, welcher Karl'n zu Theil wurde, ben 
deutlichften Beweis, daß das brüderliche Vertrauen, wenn es je auf- 
gehört hatte, wieder hergeftellt war, Die wahre Urfache ihrer Dis⸗ 
harmonie lag gewiß nur darin, daß der Eine diefer-beiben Brüder, 
aus Furcht vor einer, allerWahrfcheinlichkeit nad), folgenden Kirchen⸗ 
trennung, das Syſtem ihres Wirkens unter den Methobiften ein- 
fhränfen wollte, der Andere hingegen basfelbe immer weiter aus⸗ 
zudehnen fuchte, entfchloffen zwar, die erwähnte Trennung von 
ber Nationalkirche nad) Kräften zu verhüten, ohne jedoch ängftlich 
deshalb beforgt zu fein; denn Johann flellte jeden Ausgang der 
Sache der Weisheit einer höhern Macht anheim. Deffen un- 
geachtet aber blieb die brüberliche Liebe zwifchen Johann und 
Kari Wesley, nach wie vor, ungeſchwaͤcht, wie fie immer ges 
wejen war. 
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Im Jahr 1751, als fih Johann Wesley entfchloffer hatte, zu hei⸗ 
zatben, weil erim&heftande derWelt noch nügficher zu werben hoffte, 
als er es bereits war, verehlichte er fich mit Miſtreß Bizelfe, einer 
Wittwe mit anfländigem Vermögen. Sie war eine Frau von vie- 
lem Berftand und großer Bildung, was ihre hinterlaffenen Briefe 
bezeugen; und daß Wesley noch viele andere gute Eigenfchaften, 
wodurcher glücklich und der Welt noch nützlicher als vorher zu werden 
hoffte, in ihr enideckt haben mochte, laßt ſich mit ziemlicher Sicherheit 
daraus ſchließen, daß er fie zur Lebensgefährtin wählte, Wir müffen 
auch annehmen, daß fie, da er feine geiftlichen Arbeiten niemals auf: 
zugeben und fich Feine ruhigere Lebensweife zu wählen gedachte, 
vor ihrer Berheirathung fich hierüber mit ihm verfländigt hatte, und 
in feinen Willen eingegangen war, Wie viel gute Eigenfhaften aber 
Mrß. Wesley auch haben mochte, fo wurden fie doch mit der Zeit 
durch) die heftige Leidenschaft der Eiferfucht aufgerieben, Einige Zeit 
lang begleitete fieihren Gatten auf feinen Reifen; nachdem ſie aber 
dieſes unfläten Lebens müde und Doch nicht im Stande war, denſelben 
am das Haus zu feffeln, wurde dieſe Leidenfchaft immer größer, Ihr 
beftiges Temperament brach auch gegen Karl Wesley und feine 
Gattin aus, wozu fehr geringfügige Umflände, bie fie aber ver- 
größerte, Beranlaflung gaben; es Tam zu fehr unangenehmen 
Auftritten, deren Karl Wesley in feinen ungebrudten Briefen ges 
denkt, und fie mit einer Lebhaftigkeit befchreibt, welche beiveist, 
dag er fih unbewußt war, ihr irgend eine Veranlaſſung zum Uns 
willen gegeben, oderfie jemals befeidigt zu haben. Karl hatte durch⸗ 
aus Fein Gefühl für fie; denn dieſes mochte durch ihre beftän- 
digen beifenden Anfälle auf ihn und feine Familie im eigent- 


lihen Sinne des Wortes abgeflumpft worden fein. Gewig muß 


ihre KRorrefpondenz, nad einigen aufbewahrten Briefen zu 
urtheilen, Karl Wesley fehr läſtig gewefen fein. In dieſen Brie- 
fen befteht fie eiferfüchtig und fonderbar genug auf ihres Gatten 
Superiorität, und legt ihren Unwillen darüber an ben Tag, 
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daß ſich derſelbe mit übermäßigen Arbeiten abquälen müſſe, während 
Karl zu Haufe der Ruhe pflege, Dr. Southey hat Die Angelegen⸗ 
heit zwifchen Mrß. Wesley und ihrem verfolgten Gemahl ges 
wiſſenhaft und aufrichtig gefchildert, wie folgt: — 

„Hätte Mrß. Wesley ihres Gatten Charakter gefannt, fo 
Tonnte fie unmöglich eiferfüchtig fein; aber fie war einmal 
vom Geiſte der Eiferfucht befeffen, der fie benn auch zu unerlaubs 
ten und unverantwortlichen Handlungen verleitete. Es wird von ihr 
erzäbft, fie fei oft Hundert Meilen weit gereist, um irgendwo aus 
einem Fenfter zu beobachten, wer mit ihrem Gatten im Wagen faß, 
wenn erineine Stadt einfuhr. Wenn fie umihn war, burchfuchte fie 
alte feine Tafchen, erbrach feine Briefe und brachte dieſe ſowohl, 
als andere Papiere in die Hände feiner Feinde, in ber 
Hoffnung, daß fie dazu dienen möchten, feinen Charakter zu ent« 
ehren; ja fie legte zuweilen fogar Hand an ihn, und rig ihm bie 
Haare aus dem Kopfe. Ste verließ oft fein Haus, Tehrte aber jedesmal 
auf fein dringendes Bitten wieder zurüd, big fie auf dieſe Weiſe zwan⸗ 
sig Jahre feines Lebens, wann und wo es ihr nur möglich war, 
durch häusliche Zänfereien beunruhigt hatte; endlich bemädhtigte 
fie fich eines Theile feiner Tagebücher und vieler anderen Schrif- 
ten, welche fie nie zurüd gegeben, und ging bavon, indem fie 
fhriftlich hinterließ: fie würde nun nie wieder zurüdfehren. Wes⸗ 
ley ſchildert die Sache in feinem Tagebuch) ganz einfach, indem 
er fagt : er wiffe nicht, was die Urfache ihres Benehmens gewes 
fen fei, und fügt in gewohnter Kürze hinzu: „Non eam reliqui, non 
dimisi, non revocabo‘‘ — „ich habe fie nicht verlaffen und nicht ent⸗ 
lafien, werde fie aber auch nicht zurüdrufen“ "). 

Die ſchlimmſte Seite in Mrß. Wesley's Benehmen, welche einen 
aus Eiferfucht entfprungenen Grad von Wahnfinn verräth, und wo⸗ 
durch fi) ihr Betragen einigermaßen entfchuldigen läßt, war, Daß 


) Southey’s Life of Wesley. 
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fie verfchiebene an ihren Gemahl abreffirte und von ihr aufgefan- 
gene Briefe verfälfchte, um benfelben eine.fchlechte Deutung unter- 
legen zu können; und ba Wesley beſtändig mit allen Klaſſen von 
Menfchen, unter welchen auch einige fromme Frauenzimmer waren, 
bie ſich in ihren Briefen zuweilen, binfichtlich der chriftlichen Liebe, 
etwas ſtarker Ausdrücke bedienten, eine fehr ausgedehnte Korre- 
ſpondenz hatte, bebiente fie fi) dieſes Mittels, um ihren Gatten 
in fohlechten Auf zu bringen und feine Öffentliche Ehre zu ſchaän⸗ 
ben. Sie las einige diefer Briefe privatim verfchiedenen Perfonen 
und befonders Wesley's Gegnern und Feinden vor, indem fie, 
während des Leſens, mit bemfelben Ton der Stimme, häufig Stel- 
Ien ertemporirte und zuſetzte; fie hütete fih aber wohl, ihre Zus 
hoͤrer biefe Briefe felbft leſen zu laffenz ein oder zweimal fogar 
machte fie dergleichen verfälfchte oder ſelbſt geſchmiedete Briefe 
durch den Drud befannt. Wie ihr Gemahl fich unter allen dieſen 
Nedereien benommen, geht aus folgenden, in einem von Miß 
Wesley kurz vor ihrem Tode gefchriebenen Briefe enthaltenen, 
Stellen hervor. Sie geben wichtigen Aufſchluß und beweifen zugleich, 
wie vielen Kummer dieſe unglüdliche Ehe Wesley’n verurfachte; 
fie enthalten auch eine ſehr belehrende Anefvote über feinen Charakter 
- und lauten, wie folgt: — „Mein Onfel verſprach mir, ich glaube, 
es war im Jahr 1775, mich nad Canterbury und Dover mitzus 
nehmen. Um biefe Zeit hatte Mrß. Wesley einige Briefe erhalten, 
von denen fie den ſchimpflichſten Mißbrauch machte, indem fie die 
darin enthaltenen geiftlichen Ausdrücke falſch auslegte, und bie 
Worte verfälfchte. Sie las biefelben einigen Kalviniſten vor, von 
welchen fie zum Abdruck an die Redaction der Morgen-Boft*) ein- 
geſchickt wurden Ein gewifler Herr, feines Glaubens ein Kalviniſt, 
welcher meinen Bater und Onkel fehr hoch ſchaͤtzte, Fam zu Erſterem 
und fagte ihm: daß bie Veröffentlichung dieſer Briefe, um ver 


1) [Morning-Post]. 
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Religion willen, unterbrüdt, und es Johann Wesley anheim ge⸗ 
ſtellt werben ſollte, ſich zu verantworten. Da Mrß. Wesley ihm 
dieſe Briefe nun vorgeleſen, aber nicht gezeigt hatte, ſo hegte er, hin⸗ 
ſichtlich ihrer Aechtheit, einigen Zweifel und hielt dafür, daß, 
obgleich fe an Johann Wesley adreſſirt waren, dennoch Verfäl⸗ 
ſchungen damit vorgegangen ſein könnten; in jedem Fall aber 
ſollte Wesley die Stadt unter dieſen Umſtänden nicht verlaſſen, ſon⸗ 
dern über die Sache eine genugthuende Aufklärung geben. 

„Mein lieber Vater, welchem die Ehre meines Onkels weit 
theurer war, als ſeine eigene, ſah ſogleich die Wichtigkeit einer 
Widerlegung ein, und machte ſich augenblicklich auf den Weg nach 
der Gießerei, um meinen Onkel zur Aufſchiebung ſeiner beabſichtigten 
Reiſe zu veranlaſſen; ich meines Theils beklagte bie Widerwärtigkeit, 
die ich in der meinem Alter eigenen Ungeduld vorausgeſehen hatte. 
Ich werde es nie vergeſſen, wie mein Vater, bei ſeiner Rückkehr 
nach Hauſe, meine Mutter anredete. „Mein Bruder“, ſagt er, 
„iſt doch ein ſonderbarer Mann. Ich ſtellte ihm die Wichtigkeit 
ſeines Geiſtlichen⸗Charakters vor, ſo wie die übeln Folgen, welche 
aus feiner Gleichgültigkeit entſtehen könnten, und auch Die Sache der 
Religion, die, wenn ſchwache Menfchen auf ſolche Steine des Ans 
ſtoßes geriethen, Gefahr laufen möchte, und bat ihn aufs Drin- 
genbfte, fich zu vertheidigen, um dadurch der Veröffentlichung dieſer 
Briefe Einhalt zu thun. Er gab mir aber zur Antwort: ‚Bruder, 
als ich Gott meine Ruhe, meine Zeit, mein Leben widmete, ſchloß 
ih da meine Ehre aus? Nein. Sage Sally (Sara), daß ich fie 
morgen nad Canterbury mitnehmen will’, 

„Ich mußte hinzufügen, daß bie VBerfälihung ber bewußten 
Briefe zu beweifen fei, und dag aus feinem Vertrauen auf Gott 
fein öffentliches Aergerniß hervorgehen könne“. — 

Einige dieſer verftüämmelten, verfälfchten und von ber unglücli⸗ 
hen Frau untergeſchobenen Briefe kamen in verſchiedene Hände und 
find bis jegt aufbewahrt worben, Unter ben neulich gefammelten Pa- 
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pieren der Familie Wesley finden ſich zwar hinlänglihe Materia⸗ 
lien, welche den ganzen vorliegenden Fall auf's Ausführlichſte aus⸗ 
einanderſetzen; da aber Wesley ſelbſt die Sache entſchuldigte, ſo 
wird hoffentlich Niemand mehr dieſe unangenehme Sache be⸗ 
rühren, es müßte denn Jemand aus Gewinnſucht oder um feiner 
Gegenparthei einen Dienft zu erzeigen, feindlicher Weife, etwas 
Derartiges veröffentlichen; dann aber würbe e8 freilich nothwen⸗ 
dig fein, den unverbächtigen Charakter dieſes Diannes ‚energifch 
zu vertheidigen. (S. Anmerk.) 

Sn Kingswood bei Briſtol war ſchon Tange ein Schulhaus 
für arme Kinder errichtet worden; aber Wesley beabfichtigte noch 
in ber Nachbarfchaft ein anderes Inſtitut zu errichten, in welchem 

Bir ı Söhne der Prediger und ber reicheren Methodiſten vereinigt, 
die befte Erziehung erhalten, und in den Grunbfägen ber Relis 
gion ganz vorzüglich unterrichtet werben follten; und dieſe Anftalt 
wurde fchonim Juni 1748 eröffnet. Bald nachher gab Wesley eine 
„kurze Nachricht ') dieſes Inflituts nebft. dem Erziehungsplane 
heraus, welcher befonders für diejenigen Zöglinge berechnet war, 
die fo Tange darin bleiben follten, bis fie reif zum akademiſchen 
Studium waren. Er fagt in biefer Schrift unter Andern: „Wer 
den Lehrplan in diefem Inftitute forgfältig benugt hat, wird ein 
befferer Student fein und mehr wiſſen ald neun big zehn Orforder 
und Cambridger Grabuirte.” Er ging aber in biefem feinem 
großen und fchönen Plane etwas zu weit, fo daß bie Schule mit 
der Zeit nur auf Prediger-Söhne befhränft werden mußte, und 
feine Koftgänger mehr aufnahm. Da indeflen der Prediger⸗Fa⸗ 
milien immer mehr wurden, war bie Schule immer voll, und es 
fehlte nicht nur nie an Schülern; fondern das Inſtitut mußte vers 
ſchiedene Male vergrößert werden, bis man fich endlich fogar genöthigt 
ſah, eine zweite Anſtalt zu Woodhouſe⸗Grove in Jorkſhire zu errichten. 


— 
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Der Umſtand, daß die Prediger oft weit von ihrem Wohnort ent⸗ 
fernt waren, und jedes Jahr, ober Doch alle zwei Jahre, verſetzt 
wurben, machte eine Erziehungsanftalt biefer Art nothwendig, und 
fie wurde, wenn auch oft nicht hinreichend, Doch Liebevoll und 
freigebig, fowohl durch Privat⸗Unterſchriften als öffentliche Kol⸗ 
lekten, welche jährlich in allen Gemeinden veranſtaltet wurden, 
unterhalten. Die erfreulichſten Reſultate in moraliſcher Beziehung 
waren bie Folge ſolcher Anſtalten, welche eine forgfältige, haupi⸗ 
fächlich religidfe Erziehung ber Prediger-Söhne bezwedten, von 
welchen viele, befonders in den lebten Jahren, unzweifelhafte Bes 
weife ächter Zrömmigfeit ablegten, und ihren göttlichen Beruf 
zu Öffentlichen Arbeiten in der Kirche Chriſti rühmlichſt befunbeten, 
worauf fiein’s Miniflerium aufgenommen wurden, und als bie größe 
ten Zierben desſelben zu den glänzenditen Hoffnungen berechtigten. 
Es ift aber zu bedauern, daß Wesley’s urfprünglicher Plan, ein In⸗ 
ſtitut für die Gefellichaft im Allgemeinen, welches die Vorzüge 
einer Schule und eines Kollegiums zugleich In fich vereinigen follte, 
in fpäteren günftigeren Zeiten nicht wieder aufgenommen mwurbe, 
Früher waren verſchiedene Schwierigkeiten zu befämpfen, fo daß 
ber Erfolg dieſes vortrefflihen Projektes, welches man nach und 
nach ganz aus den Augen ließ, nicht Statt finden fonnte; und 
wenn Wesley ſchon Damals, als das Werk des Herrn noch im 
Werden war, wohlweislich vorausfah, Daß die Methodiften in der 
Folge für alle ihre Religions⸗ und Erziehungsbebürfniffe felbft 
würden bebadht fein und dafür forgen müſſen; fo ift es um fo 
mehr eine Pflicht der jetzigen Zeit, dieſer Nothwendigkeit zu ent⸗ 
ſprechen. Denn viele Söhne unferer Brüber und Freunde find 
aus Mangel einer ſolchen Anftalt in andere Schulen und Inſti⸗ 
tute gebracht worden, woſelbſt ihre religiöfen Grundfäge entwe⸗ 
der vernachläffigt oder verborben wurden. Die Folge hiervon war, 
daß benfelben bie Religion und der Stand ihrer Väter nachmals 
laͤcherlich vorkamen und fie fi fogar des Methodismus ſchämten. 
19 
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Sm Jahr 1753 befuchte Wesley zum zweitenmal Schottland 
und predigie in Glasgow vor zahlreichen Berfammlungen. Er 
hatte ſich auf Die Einladung des Dr. Gillies, welcher Geiftlicher 
an ber Kollegiatsfirde 17 war, bahinbegeben. Diefer Geiſtliche 
ſchrieb ihm einige Tage nach feiner Abreife wie folgt: — 

„Das Abfingen von Hymnen findet hier mehr Oppofition, ale ich 
erwartet: hatte, Die Gottesfürdhtigen find fehr getheilt in ihren 
Anſichten, die Berfländigern und Gebildetern ſchweigen; viele 
Andere aber find, befonders was das äffentliche Singen betrifft, 
jo jehr von Vorurtheil befangen, daß fie offen Dagegen ſprechen 
und mich anſehen, wie Einen, ber etwas Böfes gethan oder gar 
ein Verbrechen begangen hat. Ich bitte um Ihren Rath, ob ich ihnen 
nur dadurch antworten ſoll, daß ich fortfahre, wie ich begonnen, 
mit Solchen wenigſtens, bie freimüthig genug find und ben Segen 
bes Herrn auch in kirchlichen Anordnungen erkennen; ober ob ich 
Bründe der Bernunft und heiligen Schrift zur Rechtfertigung 
meines Verfahrens herausgeben und ihnen Beifpiele anführen 
ſoll. Ihre Erfahrung in Anficht ver Volksvorurtheile, wie biefels 
ben am leichteften zu befämpfen find, bürfte mir in biefer Bezie⸗ 
bung von großem Bortheile fein. 

„Ich danke dem Herrn für die Wohlthat und ben Troft Ihrer 
weriben Belannikchaft, für Ihren wichtigen Beiftand in meinen 
hiſtoriſchen Sammlungen, für Ihre wahrhafterbauenben Gefpräche 
und Predigten am biefigen Plate, Möge ber gnäbige Gott Sie 
fegnen in Ihrem Wirken, und Ihnen, wann und wo Sie fen werben, 
Gedeihen fchenken in Ihren Unternehmungen. O, mein lieber 
Herr, beten Sie auch für Ihren Bruber, damit auch ich im 
‚Stande fei, etwas beizutragen zur Beförberung bes Ruhmes und 
ber Herrlichleit Gottes auf Erben, ber fo viel für mich gethan 
und meine einzige Hoffnung ift«, 


2) [College Kirk]. 
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Die Borliebe der Schotten für ihre eigene fehlechte Ueber⸗ 
fegung der Pfalmen David's ift bis auf den heutigen Tag noch. 
berrfchend unter ihnen; und felbft in den Gefellfehaften der 
Wesleyaner erhob ſich zahlreicher Widerſpruch, ald ber Gefang 
von Lob⸗ und Dankliedern bei ihnen eingeführt werben follte: Die 
biftorifchen Sammlungen bes Dr. Gillies, deren er in feinem 
Briefe Erwähnung thut, Yaffen der religiöfen Reformation in 
piefem Rande, deren Hauptwerkzeug ber Methodismus war, volle 
Geredhtigfeit widerfahren, und enthalten viele ſchaͤtzenswerthe 
Nachrichten über die Wiederherftellung ber Religion, fo wie trif- 
tige Spezialbeweife von den Wirkungen bes heiligen Geiftes und 
feiner Ergießung auf die chriſtlichen Kirchen zu verfchiebenen 
Zeiten. _ 

Tolgende Anszüge aus zweien, um dieſe Zeit gefchriebenen 
Briefen Wesley's beweifen, mit welcher Sanftmuth biefer bewun⸗ 
berungswürbige Dann den Tadel der Menfchheit zu ertragen - 
pflegte, und mit welcher Geduld er eigenfinnige und unzufriebene 
Menſchen zu behandeln verfland. 

„Du gibfte, fagt er, „fünf Urfachen an, warım ber ehrwür⸗ 
dige Mr. P. nicht wieder zu und zurückkehren will: 1) ‚Weil wir 
die Geiftlichen der englifchen Kirche verachten‘. Diefes ftelle ich 
aber geradezu in Abrebe, Ehen beantworte ich mit ber abgehenden 
Poſt Briefe, welche mic) Des Gegentheild befchulbigen..2) ‚Weil 
unter unfern Gefellfehaften fo viel Verlaͤumdungen und übele 
Nachreben- geduldet werben‘. Diefe find aber keineswegs ge- 
duldet; e8 werben vielmehr alle möglihen Mittel angeivenbet, 
um biefelben zu verhüten und zu verbannen‘, 3) ‚Weilich, der 
ich Doch fo viel gegen die Wuth Geld zufammenzufharren ge⸗ 
ſchrieben, ſelbſt fieben hundert Pfund auf Intereffen ausgeliehen 
habe’. Ich Habe aber in meinem ganzen Leben nicht ſechs Pfenninge 
auf Intereſſen ausgeliehen, noch habe ich je in meinem Leben 


hundert Pfund beifammen gehabt; die mein eigen geweſen wären. 
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4) ‚Weil unfere Laienprebiger mancherlei Geſchichtchen von mei⸗ 
nem Bruder und mir erzählt haben. Wenn fie dieſes thäxen, 
waͤre es mir leid um fie: indeſſen, wenn mir bie Sachen fpeziell zu 
Ohren kommen, fo kann ich mich vertheidigen, und Diefenigen, 
welche vielleicht Daran glauben, befhämen, 5) ‚Weil wir unfern 
Freunden in ber Noth nicht Beiſtand Teiften‘. Wir helfen ihnen, 
aber fo weit wir es im Stande find. ‚Wir follten freilich ihre 
Lage dem Mr. ©. und der Lady H. zu wiſſen thun ꝛc.“ Mir 
haben dieſes quch mehr denn einmal gethan, Eonnten aber fein 
Geld von ihnen erlangen. Daher haben diefe Gründe fein Gewicht 
und zerfallen in fi felbft. Du fihliegeft deinen Brief mit dem 
Gebet, dag Gott Stolz und Bosheit Doch von und entfernen 
möchte. Stolz habe ich leider zu viel, Bosheit aber gar nichtz 
inbeffen ift das Gebet immer gut und ic} danke bir dafür“. 

Der andere Brief, woraus ich bier einen Auszug geben will, 
war, allem Anfchein nad, an einen vornehmen Herrn von Rang 
und Einfluß geſchrieben; er lautet wie folgt: „Da ich Feine Abe 
ſchrift von meinem letzten Briefe befige, fo erinnere ich mich nicht, 
Sie des Mangels an Demuth ober Sanftmuth befchuldigt zu 
haben. Ohne Zweifel aber mögen dieſe in den glänzendften Pal« 
läften wohl am erfien einheimifch fein; haben Sie aber je einen 
Menfhen bewogen, einen glänzenden Palaft zu bauen? aus 
welchem Beweggrunde Sie dieſes thun mögen, weiß ich nicht; Sie 
haben es vor Gott, und nicht vor mir zu verantworten. 

Wenn Ihre Seele noch fo lebhaft an Gott hängt, wenn Ihr 
Durft nach Vergebung und Heiligkeit noch fo brennend ift, went 
Sie für Die Augenluft und den Hochmuth des Lebens noch fo abge⸗ 
ftorben find, wie Sie es vor ſechs oder fieben Fahren waren, fo 
iſt's mir angenehm und ich freue mich darüber; wenn ed bem 
aber nicht fo ift, fo will ich zu Gott beten, Daß er Sie wieder in 
ben alten Zuſtand verfeßen möge; und dann werben Sie einen 
aufrichtigen Freund zu ſchätzen wiſſen. 
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„Hinſichtlich meiner thun Sie wohl daran, mich zu warnen 
‚vor Popularität, Durft nad Anfehn und öffentlichem Beifall, 
vor Neid, der eine anfcheinende Verachtung für die Konvenienzen 
biefes Lebens hervorbringt; vor affeftirter Demuth und vor Ab⸗ 
fparung an mir felbft, um Andern geben zu önnen, aus feinem 
andern Grunde, ald um der Oftentation willen‘, Es ift mir 
aber nicht bewußt, daß ich in dieſem Falle wäre; indeffen iſt die 
Warnung immer freundfchaftlih, und es ift immer an der Zeit, 
zu bebenfen, wie leicht mein Herz fih täufchen Fönne, und wie 
groß die Zahl der Feinde fei, die mich umgeben. Was nun folgt, 
iſt mir unverfländlich: Sie fehen mich ‚in einem Graben, worein 
Sie mich ſelbſt, obgleich unverfchuldet, haben flürzen helfen, und 
treten mit Levitiſchem Erbarmen auf die andere Seite. Erund Sie, - 
mein Herr, haben Tein Berbienft, obgleich die Vorfehung alle 
biefe Leiden zuläßt, um vereinigt für mein Beßtes zu wirken‘. 
Da ich hiervon nicht eine einzige Zeile verftehe, fo bin ich unfähig, 
über das Schufdig oder Nichtſchuldig zu entfcheiden. Ich ver⸗ 
muthe, dag Einige, die von mir abhängig find, wie Sie ſagen, 
‚die Gebote Gottes nicht halten, fich zu gehorchen weigern, ſtolz 
und anmaßend, unfläthig und ſchmutzig find, rechtmaͤßige Schul⸗ 
ben nicht bezahlen, oder ihren bürgerlichen Pflichten nicht nach⸗ 
fommen, durch Abwartung des Gottesdienſtes und der-religiöfen 
Pflichten in Müßiggang und Trägheit gerathen, und ungeachtet 
meiner Ermahnungen ihre moralifchen Pflichten nicht thun, fondern 
bie Anzahl Ihrer Obliegenheiten, welchen Sie mit Widerwillen 
nachzukommen gezwungen find, vermehren‘. Hierzu kann ich 
nur fo viel fagen: 1) daß ich nicht weiß, wen Sie meinen; id 
kann nur mit Ungewißheit auf den Einen ober den Andern ſchlie⸗ 
fen; 2) daß, wer die Leute auch fein mögen, fie durch Befolgung 
meiner Inftruftionen ganz anders handeln würden; 3) daß, wenn 
Sie mir deren Namen nennen, ich alfe Gemeinfchaft mit Denfelben 
aufheben will”. 
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H ‚Weil unſere Laienprediger mancherlei Geſchichtchen von mei= 
nem Bruder und mir erzählt haben‘. Wenn fie dieſes thäten, 
wäre.es mir leid um fie: indeffen, wenn mir bie Sachen fpeziell zur 
Ohren fommen, fo kann ich mich vertheibigen, und Diejenigen, 
welche vieleicht daran glauben, befchämen. 5) ‚Weil wir unfern 
Freunden in der Noth nicht Beiſtand leiſten“. Wir helfen ihnen, 
aber fo weit wir es im Stande find, ‚Wir follten freilich ihre 
Lage dem Mr. ©. und der Lady H. zu willen thun 2.’ Wir 
haben diefes auch mehr denn einmal gethan, Eonnten aber fein 
Geld von ihnen erlangen. Daher haben diefe Gründe Tein Gewicht 
und zerfallen in ſich ſelbſt. Du fibliegeft deinen Brief mit dem 
Gebet, dag Gott Stolz und Bosheit Doch von ung entfernen 
möchte. Stolz habe ich Teider zu viel, Bosheit aber gar nichtz 
inbeffen iſt das Gebet immer gut und ich danke bir dafür, 

Der andere Brief, woraus ich bier einen Auszug geben will, 
war, allem Anfchein nach, an einen vornehmen Herrn von Rang 
und Einfluß gefchrieben ; er lautet wie folgt: „Da ich Feine Ab⸗ 
ſchrift von meinem Testen Briefe befige, fo erinnere ich mich nicht, 
Sie des Mangels an Demuth ober Sanftmuth befchuldigt zu 
haben. Ohne Zweifel aber mögen biefe in ben glänzendften Pal« 
läften wohl am erften einheimifch fein; haben Sie aber je einen 
Menſchen bewogen, einen glänzenden Palaft zu bauen? aus 
welchem Beweggrunde Sie dieſes hun mögen, weiß ich nicht; Sie 
haben es vor Gott, und nicht vor mir zu verantworten. 

„Wenn Ihre Seele noch fo lebhaft an Gott hängt, wenn Ihr 
Durſt nad) Vergebung und Heiligfeit noch fo brennend ift, wenn 

Sie für die Augenluft und den Hochmuth des Lebens noch fo abge⸗ 
ftorben find, wie Sie es vor ſechs oder fieben Jahren waren, fo 
iſt's mir angenehm und ich freue mich darüber; wenn es bem 
aber nicht fo iſt, fo will ich zu Gott beten, Daß er Sie wieder in 
ben alten Zuſtand verfeßen möge; und dann werden Sie einen 
aufrichtigen Freund zu ſchätzen wiſſen. 
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„Hinſichtlich meiner thun Sie wohl daran, mich zu warnen 
‚vor Popularität, Durſt nach Anſehn und öffentlichem Beifall, 
vor Neid, der eine anfcheinende Verachtung für die Konvenienzen 
biefes Lebens hervorbringt; vor affeftirter Demuth und vor Ab- 
fparung an mir felbft, um Andern geben zu Tönnen, aus feinem 
andern Grunde, als um ber Oftentation willen‘, Es ift mir 
aber nicht bewußt, daß ich in diefem Falle wäre; indeſſen ift die . 
Warnung immer freundfchaftlih, und es ift immer an ber Zeit, 
zu bebenfen, wie leicht mein Herz fih täuſchen Fönne, und wie . 
groß bie Zahl der Feinde ſei, die mich umgeben. Was nun folgt, ' 
iſt mir unverftändlih: Sie fehen mich ‚in einem Graben, worein 
Sie mich felbft, obgleich unverſchuldet, haben ftürgen helfen, und 
treten mit Levitiſchem Erbarmen auf bie andere Seite, Erund Sie, - 
mein Herr, haben Fein Berbienft, obgleich die Borfehung ale 
biefe Leiden zuläßt, um vereinigt für mein Beßtes zu wirken‘, 
Da id) hiervon nicht eine einzige Zeile verftehe, fo bin ich unfähig, 
über das Schufdig oder Nichtſchuldig zu entſcheiden. Ich ver⸗ 
muthe, daß Einige, die von mir abhängig find, wie Sie ſagen, 
‚die Gebote Gottes nicht halten, ſich zu gehorchen weigern, ſtolz 
und anmaßend, unfläthig und ſchmutzig find, rechtmäßige Schul⸗ 
den nicht bezahlen, ober ihren bürgerlichen Pflichten nicht nach⸗ 
fommen, durch Abwartung des Gottesbienfted und ber-religiöfen 
Mlichten in Müßiggang und Trägheit gerathen, und ungeachtet 
meiner Ermahnungen ihre moralifchen Pflichten nicht thun, fondern 
bie Anzahl Ihrer Obliegenheiten, welchen Sie mit Widerwillen 
nahzufommen gezwungen find, vermehren‘, Hierzu‘ Tann ich 
nur fo viel fagen: 1) dag ich nicht weiß, wen Sie meinen; ih 
fann nur mit Ungewißheit auf ven Einen oder den Andern ſchlie⸗ 
Ben; 2) daß, wer die Leute auch fein mögen, fie durch Befolgung 
meiner Snftruftisnen ganz anders handeln würden; 3) dag, wenn 
Sie mir deren Namen nennen, th alfe Gemeinfchaft mit benfelben 
aufheben will”. 
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Im Herbfte 1753 wurde Wesley von einer Schwindfucht bes 
droht, welche ihren Grund in verfchiebenen Erfältungen haben 
mochte, Auf Dr. Fothergill's Rath zog er fih daher nad) Lewiſham 
zurück, und bier, nicht wiffend, was im Rathſchluſſe Gottes über 
ihn verhängt werben würde, fhrieber, ‚um niedriger Robrebneret, 
im Fall er fterben follte, zuvorzufommen, feine eigene Grabfchrift 
folgenden Inhalts: 
Hier Tiegt 
Der Leichnam Johann Wesley’s: 
Ein Brand errettet aus dem Feuer‘); 

Welcher an einer Berzehrung flarb im ein und funfzigften Jahr 
feines Alters: 

Ohne, nachdem feine Schulden bezahlt, auch nur zehn Pfund 

binterlafien zu haben: 
Betend, 
„Gott ſei mir, einem unnützen Knechte >, gnädig!“ 

[Er verordnete, daß, wenn nach ſeinem Tode eine Inſchrift 
auf ſeinen Grabſtein geſetzt würde, dieſe und keine andere ge⸗ 
nommen werben follte]. 

Während Wesley’s Krankheit fchrieb Mr. Wyiteſteld in einem 
Tone an ihn, welcher die Fülle von Liebe und Anhänglichkeit, 
bie zwiſchen biefen großen und edeln Männern, ihrer Meinungs- 
verſchiedenheit ungeachtet, ftatt fand, Elar und deutlich an den 
Tag legte. Dieſer Brief lautet alſo: 

Briſtol, den 3. Dez. 1753. 

Ehrwürdiger und innigfigeliebter Herr, | 

„Als ich Ste bei meiner Abreife von London fo ſchwach ſah, 
war ich nicht wenig betrübt, und bie Nachricht, fo wie bie Aus⸗ 
fiht zu Ihrer berannahenden Auflöfung, hat mich ganz dar⸗ 
nieder gebeugt, Ich bedaure zwar nicht Sie, fondern nur bie 
| Kirche und mich felbft; denn Ihrer wartet ein ſtrahlender Thron, 


) Sacharia z, 2. 9 Matth. 25, 30. 
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und bald werben Sie eingehen zu Ihres Herrn Freude*). Jenfeits 
ſteht er ſchon mit einer gediegenen Ehrenfrone inmitten einer 
bewundernden Schaar von Heiligen und Engeln, bereit fie auf 
Ihr Haupt zu fetzen. Ich Armer aber, ber ich ſchon neunzehn 
Jahre lang meiner Auflöfung entgegen fehe, muß zurückblei⸗ 
ben, um bienieben noch herum zu riechen! Mein Troft ift jedoch, 
daß es nicht mehr lange dauern kann, bis mir der Wagen zuge⸗ 
fandt wird, der mich in meiner Unwürdigkeit abzuholen beſtimmt 
ift. Wenn Gebete ihn aufzupalten vermögen, fo follen auch Sie, 
ehrwürbiger Herr und theuerjter Freund, und noch nicht verlaflen; 
wenn ed aber im Ratbfchluß Gottes beftimmt iſt, daß Sie ſchon 
jest in Jeſu Armen ruhen follen, fo möge Er, der Heiland, Ihre 
Seele hinwegfüffen von diefer Welt, und Sie in Umarmung 
triumphirender Liebe dahin fterben Iaffen! Wenn Sie noch im 
Lande ber Sterblichkeit weilen, fo hoffe ich, Ihnen künftige Woche 
meine feste Ehrfurcht zu erweifen, wenn nicht, ehriwürbiger Herr 
und liebſter Freund, S-0 I-e-b-e-n S-i-e w-o-h-I! (Ego 
sequar, etsi non passibus aequis) ?). Mein Herz ift voll, und 
Thränen rinnen mir über die Wangen, und Sie find, fürdte 
ih, zu ſchwach, um einen längern Brief zu leſen. Senfeits 
mögen Sie in Chriſti Armen ber ewigen Ruhe genießen!” Ich 
empfehle Sie feiner unendlihen Gnade und bin, 
„Ehrwürbiger Here und werthefter Freund, 

„Ihr eifrigſter, wohlgewogenſter, mitfühlender und trauriger 
jüngerer Bruder in dem Evangelium unferd gemeinfchaftlichen 
Herrn 

G. Whitefielb“. 

Bon Lewisham begab fi Wesley nach Hot⸗Wells bei Briftol, 
und immer noch Darauf bedacht, feine Zeit nützlich anzumenben, 
fing er bier feine Anmerfungen über das Neue Teflament an. 


i) Matt. 25,21. %) [Ih werde folgen, doch nicht mit gleichen Sthritten]. 
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Einige Zeit nachher fchien er noch immer fehr ſchwaͤchlich zu. fein, 
Während feiner Zurückgezogenheit in Paddington las er ein Werk, 
welches feinen Borurtheilen, ald Anhänger ber anglifanifchen 
Kirche, einen gewaltigen Stoß gab, und bald nachher ein zweites, 
welches feine Ehrerbietung und Unterwürfigfeit für das Firchliche 
Altertbum noch weit mehr ſchwachte. (Er fagt hierüber): | 
„In meinen Mußeflunden, während ich fpazieren ging, las 
ih ‚Dr. Calamy’s Auszug aus Mr. Barter’d Leben’ '), Welch ein 
Schauplatz that ſich da mir auf! trog aller meiner Erziehungs⸗ 
Borurtheile Eonnte ich darin nichts Anderes fehen, als daß bie 
armen Nonfonformiften ohne Gerechtigkeit und Gnade behandelt 
worden waren, und baß viele proteftantifche Bifchöfe unter König 
Karl's Regierung nicht mehr Religion und Humanität befaßen, 
als die papiftifchen Bifchöfe unter der Königin Maria. 
„Ich las auch, Baxter's Gefchichte ver Kirchenverſammlungen ). 

Es iſt erſtaunlich, was man alles darin findet; man ſollte es kaum 
für glaublich halten, und dennoch bleibt kein Zweifel über die Wahr⸗ 
heit; denn feine Zeugniffe und Gewährsmänner find unzweideutig. 
Was hatte doch die Kirche damals für abfcheuliche Taugenichtſe, (man 
Tann fie wahrlich nicht gelinder bezeichnen), Cich meine) jene Kirchen⸗ 
regenten vom Zeitalter des heiligen Cyprianus an! ein Konzilium 
verfluchte und verwünfchte das Andere; Alle ohne Ausnahme, 
Vorgänger und Zeitgenoffen, bie ihre, im Allgemeinen unbedeu⸗ 
tenben, zuweilen untichtigen, fehr oft unverſtändlichen und ſich ſelbſt 
wiberfprechenden, Beftimmungen und Beichlüffe nicht unbedingt 
annahmen! Der Islamismus und Muhamedanismus wurden 
Yosgelaffen, um bie hriftliche Kirche zu reformiren! Wahrlich 
nur Konſtantinopel hat bei dieſer Beränderung gewonnen”. 
Während Johann Wesiey’d Krankheit veifte Karl Wesley 


) [Dr. CGalamy’s Abridgmont of Mr. Baxter's Life]. *) [Baxter's 
History of the Gouncils]. 
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im Lande herum, um vie Gefelffchaften zu befuchen und feines 
Bruders Stelle zu vertreten. 

Sn der im Jahr 1755 zu Leeds gehaltenen Konferenz wurbe 
ein oft angeregter Gegenſtand befprochen und förmlich in’s Reine 
gebracht. (Wir leſen darüber Folgendes): 

„Der Punkt, worüber wir wünſchten, daß alle Prediger ihre 
Meinungen ausſprechen möchten, war: Ob wir und von ber 
anglifanifchen Kirche trennen follen oder nicht. Alles, was von 
ber einen ober der andern Seite Dafür und dawider vorgebracht, 
wurde mit frommem Ernſte einer ruhigen Betrachtung unters 
worfen; und am britten Zage waren wir über ben General⸗ 
befchluß einig, daß, ob bie Trennung geſetzlich oder nicht geſeblich, 
ſie doch nicht ſchicklich und rathſam ſei 17%, 

Einem Theile ber Prediger wurde hier ohne Einſchraͤnkung 
geſtattet, zu Gunſten einer Maßregel zu ſprechen, die in früheren 
Konferenzen gar nicht zur Diskuſſion gekommen wäre; und der 
Beſchluß war, daß bie Frage über die Rechtmaͤßigkett der Kirchen⸗ 
irennung umgangen und bie ganze Sache von dem Gefichtspunfte 
ber , Schicklichkeit 27° aus betrachtet wurde. Bon biefer Konferenz 
: haben wir jeboch Feine Protokolle; wo war aber ba Karl Wesley? 
(S. Ann.) Karl Perronet und einige Andere, vor welchen Wesley 
große Achtung hatte, baten ihn dringend, für bie geiftigen Be⸗ 
bürfnifje feiner Gemeinden doch ja bie nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu treffen, ba fie fich in ber That in dem Zuftande einer 
wirklichen und hoffnungsloſen Trennung von der Kirche befänden; 
und einige Jahre fpäter gab er auch infofern nad, daß er, unter 
gewiſſen Umftänden, während ber Stunden des öffentlichen Got- - 
tesbienfte, zu prebigen erlaubte. Diefe Umftände waren : 1) wenn 
der Orisgeiſtliche ein unreligiöfer ober fhlechter Menſch war, 
ober gefährliche, feelenverberhliche Lehren vortrugz und 2) wenn 


») [it was no ways expedient]. N [expediency]. 
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die Kirche die Bevölkerung einer ganzen Stadt nicht faſſen 
konnte, oder zu entfernt war von ber Gemeinde. In diefem 
Falle verorbnete er, daß die Palmen und Perifopen ') und 
ein Theil der Liturgie vorgelefen werben follten, und gab zu - 
dieſem Zwecke ſowohl, ale für den Gebrauch ber amerifanifchen 
Methodiftengefellfchaften feinen Aussug des Kirchen» Gebetbuchs 
unter dem Titel: ‚Sonntäglidher Gottesdienſt der Mes 
thodiften ?) berans. 

Im Jahr 1756 lieg er eine offene freundliche und einbrude, 
volle Adreffe an die Geiftlichkeit drucken, welche in einem wahrhaft 
apoftolifchen Geifte und liebevoller brüderlicher Geſinnung abge- 
faßt war. Wie groß wäre das Glück, wenn Wesley’s Stimme 
Eingang gefunden hätte! Er mochte bei Abfaffung biefer Schrift 
vielleicht von ſehnſuchtsvoller Hoffnung eines geiftlichen Erwachens 
und einer frommen Befeligung der nationalfirchlichen Geiftfichen 
bewegt worden fein, wodurch die Trennung feiner Geſellſchaften 
von der Kirche, bie er, im Falle der Nichtbeachtung feiner Stimme, 
als unvermeidlich vorausfah, Hätte verhütet werben können; 
benn biefes war ohne Zweifel ber aufrichtige Wunfch feines Her- 
zend, Im Fahr 1764 erließ er, wahrfcheinlich in derſelben Ab- 
fiht, ein Zirkular an alfe frommen Geiftlichen, bie er Fannte, 
worin er biejelben zu einer Eräftigen Mitwirkung und Verbreitung 
ber Religion aufforderte, ohne jedoch eine Aufopferung ihrer 
individuellen Anfichten von ber äußern Orbnung zu verlangen; 
denn es blieb ihnen freigeftellt, biefe ‚ganz regelmäßig ober 
ganz unregelmäßig, ober theilweife regelmäßig und theilweiſe 
unregelmäßig’ zu beobachten. Bon den vierunddreißig Geiſt⸗ 
lichen, an welche biefes Umlauffchreiben gelangte, gaben bloß 
brei eine Antwort. Dieſes Benehmen ſcheint ſowohl ihn als Einige 
feiner Biographen in Erſtaunen gefeßt zu haben. Die Urſache 


’) [Lessons]. 2) [‚Sunday Service of the Methodists‘]. 





iſt indeſſen fehr klar: Wesley machte nämlich nicht den Vorſchlag, 
feinen religtöfen Plan und feine Prebiger gu verlaffen oder Letztere, 
wie ihm einige Jahre zuvor von Mr. Walfer von Truro vorge 
ſchlagen worben, orbiniren und in beflimmte Pfarreien einfegen zu 
laſſen; und Das Berlangen, daß fich bie anglifanifchen Geiftlichen dem 
Methobismus anfchliegen follten, war zu groß. Sie fahen vielleicht 
mit Elareren Augen ald Wesley ein, daß die Methodiften jetzt 
nicht mehr in die anglifanifche Kirchengemeinfchaft aufgenommen 
werben fonnten; und auf eine Direkte Weife mit ihm und für fie zu 
wirken, hätte eben fo viel geheißen, als ſich bes, ihrem Stifter 
. son der Kirche geworbenen, Vorwurfs, mitfhuldig zu machen, 
und fi) Steine bes Anftoßes auf ihre eigene Laufbahn zu wälzen, 
die fie nicht fo, wie Er, aus dem Wege zu räumen gefchidt waren. 
Einige, aber.nur wenige Geiftlihe, fuhren indeffen fort, aus ber 
Fülle ihres Herzens ihm ihre rechte Hand freundlicher Amts⸗ 
genoſſenſchaft zu bieten, und ihn einigermaßen zu unterftüßen. 
Rückwärts konnte er nicht gehen, nur vorwärts ging fein Ziel; 
denn nur fo fonnte er ſich der menfchlichen Gefellfchaft immer 
nüßlicher machen. Bon diefer Zeit an gab er alle Hoffnung einer 
Bereinigung, felbft mit den frommeren Mitgliedern der englifchen 
Geiftlichfeit, auf; ‚fie find,’ fagt er, ‚eine zufammengewehte Sand⸗ 
Düne, und wollen auf dieſem Wege fortfahren‘; und daher beſchloß 
er mit frommem Ernfte die Einigfeit unter feinen Prebigern immer 
aufrecht zu erhalten. In der Konferenz von 1769 las er eine Schrift 
vor, beren Tendenz dahin ging: bie Prediger durch ein engeres Band 
mit einander zu vereinigen und die Jortfegung biefer Einigkeit auch 
für die Zukunft, nach feinem Tode zu erhalten. Sie mußten ſich 
feierlich verpflichten, Gott dem Herrn und feinem Dienfte ganz 
zu leben, bie urfprünglichen Lehren bes Methodismus zu prebigen 
und die alte Kirchenorbnung und Disziplin aufrecht zu erhalten‘ 
und nad) Wesle'ys Tod fich nach London zu verfügen, um bafelbit 
die, ihre zufünftige Einigkeit begründenden, Artifel zu entwerfen. 
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Diejenigen, welche nicht mit ihnen übereinflimmten, follten 
‚auf eine möglichft freundliche Weife‘ aus der Geſellſchaft ent- 
kaffen werben; fie follten alsdann ferner durch Abftimmung ein 
Komttö erwählen, beffen Mitglieder ber Reihe nach die Aufficht 
über Ordnung und Einigfeit zu führen hätten, und dieſes Komito 
follte nach feinem Tode biefelbe Autorität haben, beren Er bei 
Lebzeiten genoſſen: es follte berechtigt fein, Prediger worzufchlagen, 
fie mit geiftlihen Aemtern zu befleiden und Unwürdige Davon 
auszuschließen, Befiimmungen für das Laufende Jahr zu geben und 
bie Zeit der nächften Konferenz feftzufegen. Diejes ſcheint der erfte 
Entwurf einer Firchlichen Berfaffung für die Methodiſten⸗Geſell⸗ 
fchaften gewefen zu ſein, nach welchem einem Geiftlichen-Romite, das 
von den in der Konferenz verfammelten Geiftlichen gewählt wurde, 
die Vollmacht übertragen ward, Wesley's Anfehen unter der Gefell- 
fchaft zuüben, und feine Perfon zu vertreten. Die von Wesley hier 
vorgeſchlagene kirchliche Regierungsform war eine Art bifchöflicher 
Berfaffung, welche je nach Umftänben yon einem, aus drei, fünf 
ober fieben Mitgliedern, beflehenden Komits gehandhabt werben 
follte. Es wurde in der Folge noch anderweitige Fürforge für 
das Foribeſtehen ber Methodiften getroffen; aber diefe Einridh- 
tung beweist fchon hinlänglich genug, daß Wesley alle Hoffnung 
einer Bereinigung mit der Nationallirche aufgegeben hatte; wes⸗ 
halb denn auch fein Beftreben fortan dahin ging: eine förmliche 
Separation und Losreißung von der öffentlichen Kirchengemein⸗ 
ſchaft, fo ange er wenigftens noch lebte, zu verhüten, inbem er 
feinen Prebigern auch Die Saframente zu reichen geftattete. 

Zu diefer Zeit entfland in Schottland durch bie Veröffent⸗ 
lichung von Hervey’s eilf Briefen ein großes Vorurtheil gegen 
Wesley. Er hatte Diefes Land dreimal befucht, und da er nur 
"über die Fundamentalwahrheiten des Chriſtenthums prebigte, 
ward er bafelbft gerne gefehen und mit vieler Liebe aufgenommen, 
Die Geſellſchaften hatten ſich Indeffen vermehrt und mehrere von 
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feinen Prebigern waren in verfchiebenen Stäbten fationirt. 
Lady Frances Garbiner, des Oberfien Gardiner's Wittwe, und 
Andere durch Rang und Frömmigkeit ausgezeichnete Perfonen, 
wohnten dem methobiftifchen Gottesdienſte hei; aber bie Ders 
öffentlichung biefes ſchändlichen Werkes brachte im ganzen Lande 
einen temporären Haß gegen die Geſellſchaft und ihren Stifter 
hervor. Hervey, welcher zu bem Heinen Häuflein ber Metho⸗ 
biften in Oxford gehört Hatte, war nachmals Kalviniſt ges 
worden, und da mit ber Zeit feine Begriffe firenger wurben, 
ſo verloren fih nad und nach feine früheren Gefühle ver Dank: 
barkeit und Freundſchaft für Wesley, Er war auch Cudworth, 
einem entfchiedenen Antinomianer, welcher in jene Briefe fette 
und daraus wegließ, was er wollte, in bie Hände gefallen, 
Diefe Briefe wurden inbeffen erfi nad) Hervey's Tode, und war 
gegen feine ausdrückliche Verfügung, veröffentlicht. Es iſt 
billig, um einem fo vortrefflihen Manne Gerechtigkeit wider- 
fahren zu laffen,-dieß der Wahrheit gemäß anzuführen; allein 
das Werk wurde dennoch verfhiedene Male in England gebrudt, 
und mit einer heftigen Vorrede von Dr. Ersfine in Schottland 
verfehen. Unter den Kalviniften brachte e8 eine furchtbare Wirs 
fung hervor: fie fingen an, Wesley als den gefährlichften Ketzer 
zu betrachten, und jahen es als ein verdienftliches, gottgefälliges 
Werk an, ohne alle Schonung gegen ihn zu Felde zu ziehn. 
Was Karl Wesley bei der ſchrecklichen Behandlung feines Bru- 
bers fühlte, geht aus der Antwort hervor, welche er gab, als 
er aufgefordert wurde, Hervey's Epitaphium zu fehreiben. Wir 
fügen fie wörtlich überfegt bei: LS. Anm.) 
„Getäuſcht und gereizt durch fehlaue Gnoſtikers Kunſt, 
Um zu verwunden den Vater und Führer und gläubigen Freund, 


Wollte Hervey, ber Fromme, ergreifen dee Gegner Partei; 
Ronnte ein Leben wie feines mit Bosheit wohl enden ? 


„Nein: durch verfühnende Liebe iſt der Fallſtrick geriſſen; 
Im Tode tadelt er felbft feinen vorelligen Undank; 





Bünfht und will das Böſe gern widerrufen, 
Und verurtheilt zur Flamme die unvollendete Schmähfchrift. 


„Ber denn aus filzigem Geiz verrieth feinen Glauben, 
Und zeigte eines Berwandten Fehler der Welt? 

Laffet Ihn zieren des Dentmales Büſte, — 

Die Lobrede Ihön auf Erz oder Marmor ihn frhreiben. 


„Dder, wenn ihr eine edlere Trophee ihm errichtet, 

So lang Aspaſia noch Iebet und Theron, 

Laffet Römiſch oder Madaniſch abfaffen fein Lob; 

Genug, daß Wesley's Bruder verzeih’n kann;“ CS. Anm) 


Später ſchrieb indefien Karl Wesley dennoch einige Berfe über 
Hervey’s Tod, und gab fie heraus. Hierin zeigen ſich Die Geſin⸗ 
nungen ihrer alten Freundſchaft wieder, und bie Hoffnung ſich 
einft wieder zu fehen im Himmel ift darin aufs Freunblichite 
ausgebrüdt, Folgendes find die Anfangsftrophen : 


Veber Hervey’s Tod. 


„Verleih, o Vater ung die Gnade, 
Die unfern Freund zum Sieg geführt! 
Laß uns in feine Stapfen treten, 
Wie er, ſtandhaft im Glauben fein, 
Wie er, dem Lamme Jeſu folgend, 
Siegreich in Chriſti Namen fein, 


„Frei vom Gefeb der Sünd' und Tod 
Und Antinomianer⸗Lehren, 

: Lebt hier nach feines Meifters Wort 
Er für die Ruh des Himmels wirkend; 
Liebreich und thaͤtig im Gebet 

- Bar ja fein Herz bereits hienieden. 


„Möchten wir, wie Er, doch glauben, - 
Und glaubend finden unfern Lohn! 

O laß den Himmelsweg ung finden! 
Nimm, Bater! unfern Geift zu Dir, 
Zu preifen Dort mit unfern Freunden 
Dig, Deine Lieb’ und ew’gen Ruhm! 
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Der unangenehme und ungünſtige Eindruck, den Hervey’s, 
mit Cudworth's antinomianifchem Gifte überladenen, Briefe in 
Schottland hervorgebracht hatten, verlor fich im Allgemeinen bald 
wieder; nur die Bigotten glaubten noch ferner an dieſes anoftifche 
Evangelium, und nach Moncrief’s Leben yon Ersfine zu urtheis 
Ien, hat ſich bis auf den heutigen Tag unter einer gewiflen Klaſſe 
von. Menfchen eine Antipathie gegen den Wesleyanifchen Metho- 
dismus erhalten, obgleich Wesley bei feinen nachmaligen Be- 
fuchen in Schottland mit der größten Hochachtung und Ehrfurcht 
empfangen worden, und die Stadt Perth ihm ſogar das Ehren⸗ 
buͤrgerrecht ertheilt hatte. — 


Eilftes Kopitel. 


Meihodiemus in Amerika. — Wieberauflebung ber Religion. — Ber- 

fihiedene Bemerkungen. — Wesley's Arbeiten. — Büchernotizen aus 

® feinen Tagebühern. — Konferenzprotofolfe von 1770. — Verſchie⸗ 

dene Bemerkungen. — Mr. Spirley’s Zirkularfchreiben. — Wesley's 

Deklaration. — Kontroverfe über die Konferengbücher. — Bemer- 

kungen. — Bermehrung ber Methodiftengefellfchaften. — Projekte 

die zufünftige Oberleitung ber Gefelfchaften nach Wesley's Tod 
betreffend. — 


Da, in Folge der Auswanderung einiger Mitglieder der Ges 
felifchaft aus England und Irland, der Methobismus in Amerika 
Fortſchritte zu machen anfing ; fo fragte Wesley in der Prediger- 
Konferenz von 1769 bei feinen Geiftlichden an: ob und wer von ihnen 
wohl bereit fein würbe, fih nad dem neuen Welttheil einzufchifs 
fen. Die Herren Boardman und Pilmoor, zwei vortrefflihe 
Männer, mit eben fo vortrefflichen Gaben bes Geiftes als des Her⸗ 
zens ausgerüftet, boten hierzu freiwillig ihre Dienfte an, und 
wurden ausgefandt, um fi in Amerika an bie Spite der Geſell⸗ 
ſchaften zu ftellen. Bon diefer Zeit an fand dort das Werf des 
Herrn immer mehr Eingang, und bie Gefellfehaften vermehrten 
fi in furzer Zeit. Mehr denn zwanzig Prediger folgten einem 
‚überfeeifchen Rufe, und kamen kurz vor dem amerifanifchen Unab⸗ 
hängigfeitöfriege in Maryland, Birginien, New-York und Pen- 
folsanien an, woſelbſt verfchiedene Gefellichaften errichtet worden, 

Sie fegten auch während des Krieges ihre Arbeiten mit uner⸗ 
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mübfichem Fleiße fort, obgleich fie, da Mehrere von ihnen in polis 
tifcher Hinficht die Partei ihres Mutterlandes ergriffen, vielen 
Gefahren ausgefest waren. Anbere unter ihnen hielten ihre polis 
tifchen Anfichten klugerweiſe zurüd, und fprachen nur von gött« 
lichen Dingen. Wesley, durch feine warme Loyalität veranlagt, 
gab zu biefer Zeit, in Beziehung auf jene Streitigfeiten, eine Flug⸗ 
fehrift heraus, betitelt: ‚Eine beruhigende Adreffe an die ameri⸗ 
Fanifchen Kolonien’). Aber die nach Amerika verfchifften Erem- 
plare wurden yon einem Freunde, der fie unterichlug, zurüdges 
halten, fo daß dieſes Werk bis lange nachher in den Kolonien 
unbefannt blieb. Dieſes war wahrſcheinlich für bie neu entftandene, 
Sade ein glüdliher Umſtand. Nachdem der Krieg beendigt, und 
die politiihen Anfichten wieder bei Seite geftellt waren, traf 
Wesley für die Firchliche Regierung feiner amerifanifchen Gefells 
haften verſchiedene Vorkehrungen, bie wir hier näher beachten 
wollen. Diefe Geſellſchaften wurben in Folge diefer Maßregeln 
unabhängig von dem britifchen Methodismus; fie behielten aber 
die Glaubenslehren, die allgemeine Disziplin und vor Allem den 
Korporationggeift besfelben bei. Ihr Erfolg in jenem nen aufs 
blühenden Lande war für bie weitausgedehnten und fehr zerſtreu⸗ 
ten Riederlaffungen erſtaunlich, und das Syſtem des Herums 
reifend wurbe mit großem Bortheil beobachtet. Die Methopiften 
‚ find in Amerika hinfichtlich ihrer. großen Anzahl zur herrfchenden 
Religionsgefellichaft der Unionsflaaten geworden, und ihre Anzahl 
wächet mit jedem Jahr immer mehr. Im Jahre 1830 waren 36,000 
eigentliche Methodiftenfamilien, welche im Ganzen 1900 Geiſtliche 
und 476,000 Mitglieder zählten, die nach einem neuern, in ben vers 
einigten Staaten herausgefommenen, fatiftifchen Berichte auf 
2,500,000 Seelen der Bevölferung ihren unmittelbaren Einfluß 
üben. In der Anzahl ihrer geifllihen Diener, Mitglieder und 


2) ‚A calm Address to the American Colonies‘ 
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Kongregationen kommen die Baptiften ben Dethobiften faR gleich; 
und diefe beiden Korporationen, welche eine wie bie andere her- 
umwandernbe Prediger haben, Iaffen alle anderen religiöfen Ges 
meinfchaften weit hinter fi) zurück. Es if auch erfreulich zu bes 
merfen, bag bie an ber Spige fiehenden Prediger und Mitglieder 
ber Methodiften-Rirche in den vereinigten Staaten immer noch 
vorwärts gehen mit erweiterten Anfüchten und Muger Berückſich⸗ 
tigung der Zukunft, indem fie wiffenfchaftlihe Bildung mit 
wahrer Frömmigkeit weislich vereinigen. Es find von Zeit zu 
Zeit verfchtebene Kollegien und Schulen errichtet worden, und 
neuerdings fogar eine Univerfität zur Erziehung der Jugend. 
Das Wert Gottes in den vereinigten Staaten zeichnet fih durch 
eine außerordentliche, religiöfe Wiedergeburt rühmlichſt aus, wos 
durch aufden moralifhen Standpunkt weit ausgedehnter Landes⸗ 
diſtrikte mit fihtbarer Kraft dergeftalt gewirkt wird, daß eine 
große Menge Volks, um fein Seelenheil eifrig befümmert, in 
furzer Zeit dem Einfluffe der Methodiften fih willig hingegeben 
bat. In Betrachtung fo erflaunlicher Nefultate, in fo wenigen 
Jahren bewirkt, Haben wir alle Urfache mit Jabrunſt auszurufen: 
‚Weihe Wunder hat Gott gethan!‘ *) 

Diefe religiöfe Wiedergeburt in ben vereinigten Staaten gibt 
‚and hier Gelegenheit zu der Bemerkung: daß auch in Großbrit⸗ 
tanien fa alle Methodiſten⸗Geſellſchaften zu verſchiedenen Zeis 
ten eine plösliche und außerorbentliche Vermehrung der Mitglie⸗ 
der erhalten haben; ein Reſultat, welches nicht ohne guten Grund 
für eine befondere Erglefung und Wirkung des göttlichen Einfluß 
fes auf den Geift und bie Herzen ber Menfchen gehalten worden 
iſt. Zuweilen waren biefe Wirkungen allerdings bie Folgen von 
ſalbungsvollen Predigten ausgezeichneter, energiſcher Geiftlichen; 
or aber beigten fie fih auch in ſolchen Bezirken, wo ſich die e dio 


4 B. Mofe 23,2. 
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diger weder durch Energie noch Pathos beionderd hervorthaten. 
Haͤufig waren ſie auch die Folge eines anhaltenden und ernſten 
Gebetes; nicht ſelten zeigten fie ſich ploͤtzlich und unvorgeſehen. 
Dieſe Wirkungen belebten die Frömmigkeit ber Geſellſchaften, 
gaben dieſen eine gewiſſe Tiefe und Thätigkeit, und vermehrten 
ihre Anzahl zuſehens. Die aufrichtige Belehrung Vieler, die 
unter dem unmittelbaren Einfluffe Gottes ſtanden, geſchah oft 
plöglich, und gab fichtliche Beweife ihrer Aechtheit. Gegen folche 
plögliche Befchrungen find indeflen viele Einwürfe erhoben wor⸗ 
ben, die zwar nur anf ſchwachen Gründen berubten: Denn wenn 
wir an bad Zeugniß ber heiligen Schrift glauben, dag der Geiſt 
Gottes nicht nur den Jüngern Chrifti nach Annahme dieſes Cha⸗ 
rakters verliehen wirb, fondern ihnen auch die Kraft gibt, dieſen 
geiftlihen Weg zu beitreten; — wenn wir glauben, daß nad) ben. 
Worten unfers Heren und Meiſters biefer Geift ausgefendet 
wird ‚die Welt zu firafen, um bie Sünde, um die Gerechtigkeit 
und um das Gericht’ I; damit wir an Jeſum Ehriitum glauben 
mögen, und bag dad Evangelium, von ben Dienern Chriſti gläu⸗ 
big und wahr verfünbigt, ‚eine Kraft Gottes if, die da felig 
macht Alle, die daran glauben‘ 2), und dieß durch ben begleiten- 
den Einfluß bed Heiligen Geiftes ; — wenn wir alfo, (frage ich) Dies 
en Glauben hegen, wer will, foll und Tann in biefem Falle bie 
Art ber göttlichen Wirkung voraus beflimmen oder vorfchreiden F 
er, wenn er an einen ſolchen, die Wahrheit begleitenben, Ein⸗ 
fluß glaubt, kann fi vermeflen, zu beftimmen, wann biefe Wahrs 
heit in das Herz bes Sünders eingefehrt? Wer Tann behaupten, 
daß ber forglofe Sünder nicht plöglich, fondern nur nach und nach 


auf dem: Wege eines Iangfamen Prozeſſes zur geiſtlichen Erwe- 


kung gelange? Wer darf behaupten, daß das menfchliche Herz 


.— 





7 Ev. Joh. 16, 8. — (Der Heilige Geiſt ſtraft oder überzeugt im Evan⸗ 
gelto, es fei Alles Sünde, was nicht Glaube if.) *) Röm. 1, 16. 
20 * 
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hinfichtlich die Ewigkeit betreffender Dinge nur durch eine Wiebe» 


Holung folcher Mittel, die man zur Hervorbringung biefer Wir⸗ 
fung am geeigneteflen hält, in einen Zuftand bes richtigen Ge⸗ 
fühls verfegt werben könne? Wer wagt zu beflimmen, daß fein 
Einfluß auf den Geift ächt und göttlich fei, wenn er nicht im 
vorgefchriebener Weife feine Wirkung zeigt? Wer fagt, dag füch 
der heilige Geift nicht auch der verſchiedenen Dispofitionen ber 
geiftigen Organifation im Menſchen bedienen Tonne, um feine 
Gnadenwirkungen verfhiedentlich hervorzubringen? und daß dieſe 
Gnadenwirkungen nicht eben fo mannigfaltig, wie afles Andere 
in der Natur feien, da doch eben jene fchöne Drannigfaltigkeit ben 
Ruhm Deffen verherrlicht, ‚ber da wirfet Alles in Allem?!) Wer 
fann ferner behaupten, daß eben biefe mannigfaltigen menfchli- 
hen Kräfte der Natur in dem Laufe einer göttlichen und gehei⸗ 
men Wirkung bei gewiffen Fällen nicht bei Seite gefegt werden, — 
da eben diefe göttliche und geheime Wirfung die Triebfeder ber 
menfhlihen Handlungen berührt, und die Quellen bes Gefühle 
eröffnend, dem Einen eine gewiſſe Intenfität von Energie gibt, 
und auf den Andern in fihtlicher Ergießung wirft, um ihn auf 
bie Fingerzeige Gottes in dem Werke feiner Herrlichkeit aufmerk- 
fam zu machen, und ihn deſto ficherer zu ber, ben Menſchen noth⸗ 
wendigen, Demuth zu führen? Wer follte dergleichen Wirkungen 
nicht als Gottes Werf allein anfehen und erfennen? Gewiß find 
wir durch feine Vernunftgründe, eben fo wenig mie burd) bie 
heilige Schrift, befugt, die Art und Weije der Erzeugung folder 
Wirkungen auf ein und dasfelbe Geſetz zu befhränfen. Es fom- 
men ja im Neuen Teftamente ebenfalls Beifpiele von plöglichen 
Defchrungen vor, und biefe Beifpiele find gewiß zahlreich genug, 
um uns vermuthen zu laſſen, daß dieſes oft Die von ber göttlichen 
Weisheit angenommene Wirfungsweife fein koͤnne, was beſon⸗ 


2) 1. Cor. 12, 6. — 
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ders in einem ſchlummernden Zeitalter, um den Menſchen auf 
lang verſchmähte und vernachläſſigte Wahrheiten aufmerkſam zu 
machen, der Fall ſein dürfte. Die Ausgießung des heiligen Gei⸗ 
ſtes am Pfingſttage bewirkte plötzliche Bekehrungen, und ſie waren 
aufrichtig und ächt; denn Diejenigen, welche den göttlichen Ein⸗ 
fluß erfuhren, wurden würdig gehalten als Selige ‚zu der Ge⸗ 
meinde hinzugethan zu werben‘ ’). Auch wurde biefe Wirkung 
nicht durch das Wunder der Zungen hervorgebracht; — wenn 
Wunder bie Belehrung hätten zu Wege bringen können, fo würbe 
das Zeugniß früher ſchon größer gewefen fein, als esan jenem glor⸗ 
reichen Tage war ; denn die Todten waren fa vor der Menſchen Ange- 
fiht auferftanden, bie Erde hatte gezittert unter ihren Füßen, und 
die Sonne ſich verborgen, fo daß die Nacht früh eintrat, und 
Epriftus felbft war aus einem verfiegelten und bewachten Grabe 
auferftanden. Nein, die Befehrung wurde nicht durch das Wun⸗ 
der der Zungen allein bewirkt, fondern durch jenen hinzugekom⸗ 
menen Gnabeneinfluß Gottes, welcher mit Petri Fräftiger Rede, 
feine Wirfung that, nahdem das Wunder feiner Zuhörer Aufe ' 
merffamfeit dergeſtalt erregt, daß, ‚als fie ihn hörten, es ihnen 
durch's Herz ging, und fie zu Petro und zu den andern: Apoftelr 
fpradhen: Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir tun‘? 
Der einzige richtige Maßſtab, wornac eine Belehrung bes 
urtheilt werden kann, find ihre Früchte; die Art und Weife der⸗ 
ſelben kann nad; Umftänden verfchieden fein; wir vermögen fie 
aber nicht zu beurtheilen, bevor wir von.der geheimen Madıt des 
Geiftes und deſſen Verbindungen mit dem allmächtigen Gotte ges 
nauere Kenntniß haben, Es wird indeffen zugegeben, Daß in ſol⸗ 
hen Fällen oft ein unächtes Gefühl mit jenem wahren göttlichen 
Einfluffe vermifcht worden fein mag; daß einige eifrige Geifter, 
wenn ſie ſelbſt aufrichtig waren, bie eigenthümlichen Regeln bei ihren 


2) Apoſtelgeſch. 2, 47. — 





— 310 — 


religioͤſen Handlungen nicht hinlänglich beachtet Haben; daß reli⸗ 
giöſe Taͤuſchungen ſtatt gefunden; daß gewiſſe Perſonen die 
Empfanglichkeit des Gefühls mit der Tiefe der Gnade verwech⸗ 
ſelt haben; daß geiſtlicher Stolz und Tadelſucht jene Demuth 
und chriſtliche Liebe, welche da unumgänglich vorhanden fein muß, 
wo der Einfluß des Geiſtes Gottes wirklich flattfindet, entfernt 
haben, und baß zuweilen, wie es 3. B. mit George (Georg) Beil 
und feinen Nachfolgern in London in früherer Zeit ded Metbo- 
dismus der Fall war, Betipiele von wirklichem Fanatismus vor; 
gekommen find. Aber diefes find unglüdtiche Fälle — Unfraut 
auf dem Felde unter der guten Saat, — welche Wesley und 
feine verfländigen Nachfolger niemals ſchonten. In der erften 
Zeit, als der Methodismus auffam, und bevor feine Anhänger 
einen entſchiedenen Charafter angenommen hatten, waren ihre 
Kührer allerdings fehr behutfam in ber Ausrottung dergleichen 
Unfrauts, aus Beforgniß, fie möchten dadurch auch den guten 
Saamen entwurzeln; Webertreibungen und Schwärmerei find 
ſowohl in Großbritanien, als in Amerika, von den Autoritäten 
der Methodiften-Gefellfchaften niemals begünfligt worden, indem 
jene einzig und allein auf bie Achten Früchte einer wahrbaftigen 
Belehrung Werth und Gewicht legten. 

Zu Anfang des Jahres 1770 finden wir Wesley in feiner 
gewöhnlihen Thätigfeit, unermüdlich wirkend im Weinberge des 
Herrn, auf Reifen in verſchiedenen Gegenden bes Königreichs, 
ws er allenthalben den Einfluß des Geiftes Gottes eifrig verfün- 
bigte, fo wie das Licht eines vernünftigen Glaubens ver- 
breitete. Seine Tagebücher enthalten die Schilderung feiner 
angeltrengten Bemühungen, die damals vieleicht größer waren 
als jez fie füllen weitläufige Bände voll intereffanten Stoffes; 
fie Eönnen nicht nur als ein Verzeichniß feiner erſtaunlichen und 
erfolgreichen Arbeiten dienen, fondern enthalten auch vielerlei 
lehrreiche Miszellen. Bald fehen wir ihn auf feinen Reifen bem 
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Sturm und Ungewitter trotzen, bald in tiefer Empfaͤnglichkeit 
für alles Große und Schöne in der Natur die Wonne fchildern, 
die ihm eine lachende Landfchaft oder freundliche Gebirgsfzene 
gewährte, — Bald nimmt er feinen Weg feitwärts, um irgend 
eine Naturmerlwurdigkeit zu befichtigen; bald betrachtet ex irgend . 
ein glänzendes Herrihaftsgebäube: indem er in frommen und 
oft eleganten Wendungen feine Betrachtungen und Furzen Reflel- 
tionen anſtellt, zeigend, wit welcher Geſchiclichkeit er unfchuls 
digen Frohſinn mit wahrer Gnttergebenheit zu verbinden wußtes 
bald erbliden wir ihn mit Andacht und Ernſt ſchaffend in feinem 
geiftlichen Weinberge, in zahlreich gefüllten Kapellen prebigend 
oder verfammelten Vollshaufen auf öffentlichen Märkten in 


"Städten oder auf pitoresfen Plägen der Nachbarſchaft das Wort 


Gottes in ſalbungsvollen Reden verfündigend; — bald am 
Kranken⸗ und Sterbebeite der leidenden Menfchheit den Troft 
bed Evangeliums reichend, und bann wieder, umgeben von ſei⸗ 
nen zahlreichen Gefellfchaften, den Seinigen väterlichen Rath 
ertheilend. Dft finden wir auch in feinen Schriften intereffante 
und Iehrreiche Briefe, Taunige und ſcherzhafte Wige über feine 
Verfolger; oft macht er ſich luſtig über den Unverfland Vie⸗ 
ler feiner Zuhörer, welche bloßer Zufall und Neugierde unter 
feine aufmerffame Herde geführt hatte; gelegentlich geigelt er Die 
Ppilofophen der Zeit mit feiner Verachtung; wenn er von irgend 
einer Erfcheinungsaefchichte gehört, theilt er folche feinen Leſern 
mit, das Urtheil darüber ihnen ſelbſt überlaffend; oft drückt er 
feinen Danf in falbungsreichen Gebeten ber göttlichen Borjehung 
and für glüdliche Befreiung ans allerlei irdiſchen Gefahren, 
wohin unter Anderm die heftigen Verfolgungen roher Pöhbels 
haufen und fein mehrmaliges Stürzen vom Pferbe gehören. Auch 
gibt er zumeilen verfchiebenartige Büchernotizen, bie eben jo wich⸗ 
tig als treffend erſcheinen; und da er auf feinen Reifen fehr 
viel mit Lektüre fich befchäftigte, fo find dergleicher Motieen fehr 
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zahlreich in ſeinen Schriften. Aus ſeinem Journal dieſes Jahres 
mögen hier einige derſelben ohne Auswahl zum Beweiſe ange⸗ 
führt werden: — | 

„Ich las mit aller Aufmerkfamfeit Mr. Hutchinfon's Leben 
und Mr. Spearman’s Inder zu feinen Werfen; und war 
mehr denn je überzeugt: 1) Daß er nicht den geringften Begriff und 
noch weit weniger Erfahrung von innerer Religion hatte; 2) Daß 
ein ingenidfer Menſch durch wohl überdachte Wortforfchungen ber 
heiligen Schrift Alles beweifen kann, was er nur will, beſonders 
wenn er in der Mode ift und ben hebrätfchen Tert ohne Vokale 
zu leſen affektirt; und 3) dag alle feinen philofophifchen und theo- 
logiſchen Hypotheſen durch Feine gebiegenen Beweisgründe beftä- 
tigt find”. - 

„Ich feste mich zur Lektüre und ernflen Betrachtung einiger 
Schriften des Baron Schwebenborg nieder. Ich fing biefe Lek—⸗ 
türe mit einem ungeheuren Borurtheil zu bes Verfaſſers Gunften 
an; weil ich wußte, daß er ein frommer Mann war, ein Mann 
son großem Berftande und vieler Gelehrſamkeit, ein Gläubiger 
im volliten Sinne des Wortes, Ich konnte es aber nicht lang 
aushalten; feine Viſionen fegen feinen Charafter außer allen 
Zweifel: er ift Einer der ingeniöfeften, Kebhafteften und unter- 
haltenditen Wahnfinnigen, die je etwas Schriftliches hinterlaffen 
haben. Aber feine wachen Träume find fo wild, fo weit entfernt 
von dem Geifte der heiligen Schrift und dem allgemeinen Men⸗ 
fhenverftande, daß man Tom. Thumb's oder Jack's des Riefen- 
tödters?) Gefhichten und Märchen leicht damit anfchwelfen Eönnte”. 

„Ich fand ein finnreihes Buch, des verftorbenen Lord Lyit⸗ 

leton's „Zweigeſpräche der Zodten’?). Einen großen Theil diefes 
Buches Fönnte ich, wenn auch nicht jedes Wort, von Herzen mit 
meiner Unterfgrift beftätigen. Ich glaube, Madame Guion war 


r) [Giant-Killer]. ) [,Dialogues of the Dead‘]. 
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in verſchiedenen fpefulativen und praftifchen Irrthümern befans- 
gen. Doch ich wollte es ja nicht mehr wagen, fie ſowohl, ale 
ihren Freund, den Erzbifchof Fenelon, einen „zerſtreuten Enthu⸗ 
fiaften’ zu nennen; fie war ohne Zweifel eine Frau von unges 
wöhnlihem Verftande und vorzüglicher Frömmigkeit, Auch war 
fie nicht fowohl ‚mondfüchtig‘ oder wahnwißig*), als daß fie 
ketzeriſche Grundſätze Hatte. | 

„Eine andere Behauptung biefes luſtigen Schriftftellere iſt fol⸗ 
gende: ‚Martinhat eine fonderbare Brut von Methodiften, Maͤh⸗ 
rischen Brüdern und Huichinſonianern, welche alfe mit einander, 
wo möglich, noch wahnfinniger find, als Jack in feinen ſchlimm⸗ 
fen Tagen war, gelaicht“. Hier möchte ich wohl fragen, was 
der gebildete Mann zu einer ſolchen Sprache meint; flehen ber 
gleichen Reden nicht einem Laftträger beffer an, als einem gebil⸗ 
_ beten Dann von Stande? Sei indeffen die Sprache, welche fie 
wolle, ih frage, ob die Meinung richtig it? Um nicht gerade 
von unfern Methopiften zu fprechen Cobgleich es doch wohl auch 
Leute darunter gibt, die nicht eben zu den Sinnlofen gehören), 
frage ih: könnte Seine Herrlichkeit mir wohl in England viele 
verfiändigere Männer nennen, als Mr. Gambold und Mr. Okely? 
Und doch waren Beide mährifche Brüder? Oder fönnte er wohl 
Biele herausfinden, die einen tiefern Berftand hätten, als Dr. Horne 
and Mr. William Jones? (Wenn fie ihnen nämlich verzeihen 
fanıt, daß fie an bie heilige Dreieinigfeit glaubten!) Und biefe 
Beiden waren Hutchinfonianer. Es ift zu bedauern, daß ein fo 
ingenioͤſer Mann gleich vielen andern Borgängern, in einer Sadıe, 
die er nicht verfieht, eine fo peremptorifche Sprache führt. In 
der That, wie konnte er auch etwas davon verftehen? Wie viel 
hat er denn über dieſe Sache gelefen? Mit welchen gefühlvollen 
und verfländigen Methopiften, Moraviern und Hutchinfonisnern 
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hat er je fih mit Ruhe und Gelaſſenheit befprahen? Was wein 
er von ihnen Anderes, ald was er aus Biſchof Ravingten’S ober 
Biſchof Warburton’s Karrilaturen abſtrahirt? Hat ex ſich je die 
_ Mühe gegeben, die Antworten jener warmen und munteren Drän- 
ner zu lefen? Wie kann wohl ein rechtfchaffener, denkeuder Mann 
auf ſolche Weife ganze menfchliche Korporationen in Bauſch und 
Bogen verbammen? Ich meines Theild kann hierin weber bem 
fein gebildeten Mann, noch ben Gelehrien, noch den Ehriften 
erlennen⸗. 

„Ich reiste ab nach London und las unterwegs jenes berühmte 
Buch, betitelt: ‚Martin Auther’s Commentar zu ber 
Epiftel au die Salater‘ 3. Ich war böchlich befchämt; wie 
habe ich dieſes Buch in Ehren gehalten, weil ich es von Andern 
fo fehr hatte rühmen hören! oder vielmehr, weil ich einzelne 
vortreffliche Sätze im Auszuge davon felbft gelefen hatte, Aber 
was foll ih nun fagen, da ich ſelbſt urteilen, und mit eigenen 
Augen eben Tann? Leider macht der Verfaſſer gar nichts aus, 
und gibt über feine weientlihe Schwierigleit genügende Auftklä⸗ 
rung; ex ift vielmehr in feinen Anmerkungen über manche Stellen 
äußerf feicht und. oberflädhlich und faſt im Allgemeinen undeutlich 
und verworren; auch hat er durchaus ein myſtiſches Kolorit und 
wird dadurch nicht felten gefährlich. Zum Beweife will ich nur 
einen ober zwei Punkte anführen: wie verfihreit er faft mit Tau- 
ler's Worten die Bernunft, ale eine unverföhnliche Feindin des 
Evangeliums Chriſti! Was it aber Beraunft, diefe Fähigkeit des 
menfchlichen Geiſtes, anders, ale bie Kraft, aufzufaffen, zu urtheilen 
und zureden? — Eine Kraft, die doch mit nicht mehr Zug und 
Recht, als die Einne des Geſichts, Gehoͤrs oder Gefühls verworfen 
und getadelt werben kann. Wie blasphemiſch fpricht er von ben 
guten Werken und dem Geſetze Gottes! indem er das Gefey Reis 
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mit der Sünde, dem Tod der Hölle ober dem Teufel in Berbinbung 
bringt, und lehrt, daß unsChriſtus Hiervon Alle gleich befreite, da doch 
durch die heilige Schrift nicht mehr bewieſen werden kann, daß uns 
Chriſtus von dem Geſetze Goties befreie, als bag er und von der 
Heiligkeit oder vom Himmel befreie. Hierin, glaube ich, liegt auch 
der Grund des großen Irrthums ber mährifchen Brüder. Sie fol⸗ 
gen Luther'n aufs Gerathewohl und blindlings, daher folgt der maͤh⸗ 
riſche Lehrſatz: ‚Feine Werte, fein Geſetz, kein Gebot‘. — Aber wer biſt 
Du denn, der Du übel fprichft von dem Geſetz und richtet das Geſetzy 

„3 las Biſchof Bull's ‚Harmonia Apostolica‘ und fehrieb fie 
gum Theil ab. Der Say, von welchem er ausgeht, ift, „daß alle 
guten Werke und nicht der Glaube allein die notwendige Bes 
dingung feien, die ber Rechtfertigung ober der Vergebung unferer 
Sünden vorausgehen müffe‘. Aber mitten in feiner Abhandlung 
behauptet er, daß Glaube allein Bedingung zur Rechtfertigung 
ſei; ‚benn Glaube‘, fagt er, ‚auf Nedhifertigung bezogen, umfaßt 
alle inneren und Außeren guten Werke‘, Am Ende fagt er: ‚ed gebe 
zwei Recdtfertigungen, und ber erfiern gingen nothwendiger 
Weiſe nur bie inneren guten Werke voraus; der letztern aber 
beide, ſowohl die inneren ald äußeren‘, 

Wesley gibt diefe kurze aber richtige Analpſe als eine hin⸗ 
laͤngliche Widerlegung Biſchof Bull's. 

„Als ich mich in unſrer Kollegiats⸗Bibliothek nach einem 
Buche umſah, nahm ich aus Verſehen die Werle des Episcopius 
herunter; und da ich etwas über die Dortrechter Synode darin 
nachſchlug, glaubte ich, es dürfte mir nützlich fein, fie ganz durch⸗ 
zuleſen. Aber was findet man hier nicht alles enthüllt! Wahrlich, 
jest wundre ich mich nicht mehr über Den fihweren Fluch Gottes, 
ber ſobald hernach bie Kirche und die Nation traf. Es ift in der 
That zu bedauern, daß bie heilige Synobe von Trient unb bie von 
Dortrecht nicht zu gleicher Zeit ihre Sigungen hielten! — Sie find 
faſt alliirt, nicht nur hinfichtlich Der Reinheit der von ihnen aufge 
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ſtellien Glaubenslehren, ſondern auch hinſi chtlich des Geiſtes, in 
welchem fie handelten, — wenn nur bie letztere nicht etwas au 
weit ginge”. 

„Ih war in ver Bodleianiſchen Bibliothef, woſelbſt ich Cal⸗ 
vin's Schriften über Michael Servetus fand, von welchem ſich einige 
Briefe darin abgebrudt finden, worin Servetus oft das Bekennt⸗ 
niß ausfpricht: ‚Ich glaube, der Vater iſt Gott, der Sohn iſt 
Goͤtt und der heilige Geift iſt Goit“. Calvin aber fhildert ihn 
al8 ein Ungeheuer, einen Arianer, Gottesläſterer u. ſ. w., indem 


er überbieß noch feine Blumen wie Hund, Teufel, Schwein, Bes 


nennungen, bie er feinen Gegnern beizulegen pflegt, ausſtreut. 
Aber immer beftreitet ev auf's Aeußerfte, Urfache an Servetus 
Tod zu fein. ‚Nein‘, fagt er, ‚ich belehrte unfere Regierungen 
bloß, daß fie das Recht haben, Ketzer durch das Schwert zu vers 
folgen, fie zu faffen und jenem Erzfeger den Prozeß zu machen. 
Aber nachdem er verurtheilt war, fagte ich nicht ein Wort über 
feine Hinrichtung!’ « | 


Was wir hier gegeben haben, mag als Beifpiel von Wes⸗ 


ley's lakoniſchen Bücher⸗Kritiken dienen. Wesley's Verthei⸗ 


digung des Anſehns, welches er in dem Kirchenregimente der 


Methodiſten⸗Geſellſchaften ausübte, mag bier ebenfalls einen 
Platz finden; indem wir bemerfen, daß es Leichter ift, über die 
Verhältniffe, in welchen er ſich befand, die Geißel der Kritik 
- zu ſchwingen, ald eine gründliche Antwort zu finden. Wenige 
Menſchen zwar haben eine folche Gewalt, wie er gehabt; auf 
ber andern Seite aber würbe er biefelbe in einer völlig freimils 
ligen Geſellſchaft nicht behalten haben, wenn er nicht mit Milde 
und Klugheit zu Werfe gegangen ober fein Anfehen je mißbrauqht 
hätte. (Wesley ſelbſt ſagt Folgendes:) 

„Was iſt jene Macht, jenes Anſehen? nichts Anderes, als 
das Recht, Mitglieder in die Geſellſchaften aufzunehmen und von 
denſelben auszuſ chließen; die Vorſteher zu wählen und zu ent⸗ 
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Tafien, Helfer anzunehmen oder nicht anzunehmen; ihnen ben 
Ort wo, bie Zeit wann, und bie Art.und Weiſe, wie.fie mir 
ihren. Beiftand Teiften follen, zu beftimmen, und zu verlangen, bag 
der Eine oder der Andere unter ihnen mit mir Eonferire, wenn 
ich es für ‚gut finde. Und da es einzig und allein aus Gehorſam 
gegen bie Borfehung Gottes und zum Beßten ber Gefellichaften 
geſchehen ift, daß ich zuerft dieſe Autorität, nad) der ich zwar 
niemals getracdhtet, angenommen habe; fo gereicht es doch jegt, aus 
demfelben Geſichtspunkte betrachtet, nicht zum Nutzen, zur Ehre 
oder zum Bergnügen ber Gefellfchaft, Daß ich dieſe Macht ferner 
ausübe. 

v‚Aber einige Herren fühlen fih Darüber gefränft, daß Sie fo 
viel Macht haben‘. Ich habe fie niemals und auf feine Weife 
gefucht; da fie mir aber unvorgefehen anvertraut wurbe, wollte 
ich mein Talent nicht vergraben; fondern nußte ed, wann, wo 
und wie ich Fonnte, und machte von meinem Anfehen nad) Pflicht 
und Gewiffen einen vernünftigen Gebrauch; that mir aber nies 
mals etwas darauf zu gut, fondern betrachtete es immer als eine 
Laft, die mir Gott auferlegt, weshalb ich auch meine Macht 
nicht niederlegen darf. 

„Wenn Sie mir aber Jemanden fagen koͤnnen, dem ich diefe 
Bürde übertragen, und ber eben das thun fann und will, was 
ich jest thue, fo werbe ich Ihnen in doppelter Hinſicht herzlich 
verpflichtet fein“ 2). 

Das Jahr 1770, welches. zu langen und ſehr heftigen Reli⸗ 
gionsſtreitigkeiten, hinſichtlich der Calviniſchen Glaubenslehren, 
Veranlaſſung gab, iſt in der Geſchichte des Wesleyaniſchen Me⸗ 
thodismus ganz beſonders merkwürdig. Dieſe Controverſen ent⸗ 
fanden in Folge der Veröffentlichung ber Konferenzprotololle, ia 
welchen ausgebrüdt war, bag bie Prediger in verſchiedenen 


a) Wesley’s Works. . 





Punkten ‚fi zu ſehr auf die Seite bes Calvinismus 
neigten‘s dieß ift aber leicht zu erklaͤren. Mr. Whitefield und 
Howell Harris, Die erften Mithelfer der Gebruͤder Wesley, traten 
zum Calvinismus über; aber die Liebe, welche unter dieſer Hei- 
sen Geſellſchaft herrſchte, war ſehr groß, und ba fie Alle hin⸗ 
füchtlich ihrer Predigten darin ũbereinſtimmten, Dasjenige öffent 
Lich zu lehren, was zu damaliger Zeit am meiſten Noth that, 
nämlich: bie Lehre von der Erlöfung durch den Glauben; fo war 
fhon im Anfang zwifchen ben Wesleyiichen Brüdern und Howell 
Harris. ein Uebereinkommen getroffen worben, alle Meinungs 
angelegenheiten in ihren Predigten möglichft außer Acht zu laſſen, 
um in foweit ald möglich mit gutem Gewiſſen in benjenigen Punk⸗ 
ten, worin fie wefentlich übereinfimmten, ſich allerfeits berfelbeu 
Ausdrücke zu bedienen, um auf biefe Weife jedem Religiongftreise 
vorzubeugen. ine folche Uebereinfunft beweist bie Liberalen 
Geſinnungen, welche bie Parteien befeelten; fie wurde aber nicht 
fo fireng beachtet, Wir finden daher über biefe Friedensartikel 
zu einer fpätern Zeit in einer Handfhrift Karl Wesley's bie 
Veberfhhrift: ‚Eitle Webereinkunft‘ 7. Wesley’s ängſtliche Beſorg⸗ 
niß in der Aufrechthaltung ber Einigkeit ſowohl, als feine Liebes 
volle Freundſchaft mit Whitefielb, vermochten ihn im Jahre 1743, 
deſſen calviniſtiſchen Anfichten, in fo weit es möglich war, nach⸗ 
zugeben; und er fcheins nicht geneigt geweſen zu fein, biejelben 
abzuläugnen, obgleich er fügt: ‚er Fönne es nicht billigen, bag 
Einige unbedingt zur ewigen Seligfeit auserwählt, und Andere 
nicht abfolut von der Erloͤſung ausgefchloffen feien‘. Er war da⸗ 
mals ‚geneigt zu glauben: daß es einen in biefem Leben zu ers 
reichenben Zuftand gebe, aus welchen ber Menſch nicht gänzlich 
fallen können, | 

Aber in der Kolge überzeugten ihn Mir. Thomas Walih’s 
Beweisgründe, daß biefes ein Irrthum fei, (S. Anm.) Diele 

‘) [Vain Agreement]. 
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Betrachtungen betätigen das von Wesley behanptete Vorhanden⸗ 
fein ‚einer Hinneigung zum Calviniemus’, die er ſowohl an fi 
ſelbſt, ald an einigen andern Prebigern wahrgenommen hatte, und 
machten eine überfichtliche Prüfung derSache nothwendig. (S. Anm.) 
Da nun die Anführer bed Methodismus einerfeits ‚ber Strenge 
bes Calvinismus fo nahe Famen und andererſeits mit Verwah⸗ 
rung jeboch aud) dem Antinomianismus; fo ifinicht gu verwundern, 
daß Andere dieſe Grenze leicht Tiberfchreisen konnten. Uebrigens 
hatten ſich auch die Umſtände weſentlich geändert. Der Anti⸗ 
nomianismus nahm wie eine Fluth überhand und drohte, die 
Gottſeligkeit des Lebens im ganzen Lande zu untergraben, 
Dr. Southey fchreibt dieß der natürlichen Tendenz des Metho⸗ 
bismus zu; beweist aber hierdurch, daß er nur ſtückweiſe mit 
deſſen Wefenheit befaunt ift. Die Abnahme der wahren Religion 
unter Dielen ber diffentirenden Kirchen hatte den Saamen diefer 
Ketzerei allenthalben ausgeſtreut, obgleich fie von einigen ihrer 
fähigen Geiſtlichen mit edlem Zeugniß beftritten wurde; und 
als fie anfingen, den Einfluß einer neubelebten Brömmigfeit im 
legten Jahrhunderte einzufehen und zu fühlen, da wuchs base 
Unkraut unter dem Waigen mit auf. Der von Howell Harris 
und Whitefield gelehrte Calvinismus wurde alſo von Vielen ihrer 
Zuhörer verdreht unb zur Sanktionirung des Irrthums anges 
wenbet. Einige evangelische Seiftliche, welche nicht in unmittelbarer 
Verbindung mit Wesley flanden, wurden ebenfalls Calviniſten, 
aber im fhroffeiten Sinne des Worts; und da ihre Anzahl im» 
mer mehr zunahm, wurden ihre unvorfichtigen Behauptungen 
von ber Schickſals⸗ und Gnadenlehre weit über ihre Abſichten 
hinaus getrieben und gereichten dadurch ber Religion zum Nach⸗ 
theif, Um indeffen zu zeigen, baß der Antinomianismus fi 
außer dem Calvinismus auch aufandere Glaubensſtaͤmme pfropfen 
tät, führen wir an, daß er felbft unter den mährifchen Brüdern 
eingewurzelt war, und endlich aud den Methobismus erariff, 
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Allenthalben in ber That, wo bie Lehre von ber Rechtfertigung 
durch den Glauben geprebigt wird, ift Gefahr zu befürchten, wie 
ſelbſt St. Paulus in feinem Briefe an bie Römer vorausfieht: 
es möchten wohl verborbene, eitle und übelgefinnte Geifter, feine 
Lehre mißdeutend, ausichweifen, ſo himmliſch fie auch if, hin⸗ 
ſichtlich ihres Anſehns, und ſo rein, hinſichtlich ihres Einfluſſes, 
wenn fie richtig verſtanden wird. Wahrlich, es gibt Feine fo aus⸗ 
ſchließliche Verbindung zwifchen ben vernünftigern calviniſtiſchen 
Theorien der Prädeftination und biefem groben Irrthum, wie 
Einige vermuthet haben, Es zeigt fih auch fehr oft, daß Die⸗ 
jenigen, welche an ber allgemeinen Erlöfungslehre fefthalten, 
wenigſtens größtentheild zu Präbeftinationsbegriffen übergehen, 
weil Diefe wenigftend einige Beftätigung der Glaubenstheorie ge⸗ 
währt. Daß diefe calviniftifchen Meinungen in ihrer verfchieben- 
artigen Form, zu damaliger Zeit mit neuer Kraft belebt, fich 
verbreiteten, ift gewiß; und biefe veligiöfe Aufregunng gab zu 
eifrigen theologischen Unterfuchungen Veranlaffung, und ſpeku⸗ 
Iative Geilter, befonders folche, die einigen Geſchmack an meta⸗ 
phyſiſchen Diskuffionen fanden, verftricdten fih nur zu bald in 
ben Fragen über Präbeftination, Vorherwiſſen, Nothwendigkeit 
und menfhliche Freiheit des Willens, Calvin's Anfichten über 
biefe Punkte traten auch Viele bei, welche diefelben mit Iehendig- 
und ſeligmachenden Wahrheiten in Verbindung brachten, und fo 
brachten jene viel ehrenwerthen Nugen; und ba bie Wesleyani⸗ 
ſchen Geſellſchaften oft in diefe Unterfuchungen verwidelt wurben, 
in Gefahr eined wanfenden Glaubens geriethen und ihre Froͤm⸗ 
migfeit Durch Diejenigen gefährbet fahen, welche ſich antinomia= 
nifcher Zügellofigfeit [huldig.machten, fo forderte biefer Gegen- 
ftand zu damaliger Zeit allerdings eine fehr große Aufmerffams 
keit; und aus biefem Grunde brachte Wesley in der Prediger , 
konferenz diefe Sache zum Vortrag. Die verwelfenden Wirfungen 
biefer Täuſchung bezeichnete er auch in feinen Predigten, und 
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zwar fehr flarf, und in der Folge wurben fie noch Fräftiger durch 
Fletcher's Meifterfeder in jenen großen Werfen gefchildert, auf 
deren Lektüre fih Wesley, um fi immer mehr gegen den Strom 
gu waffnen, jest felbft zu Tegen begann. Dr. Southey gerieth 
auf den Irrthum, zu glauben: Fletcher's Schilderungen des vers 
beerenden Antinomianismus feien von deſſen Wirfungen auf die 
Wesleyaniſchen Gefellfchaften abgeleitetet worden; aber biefer 
Irrthum entfland aus feiner Nichtbeachtung des Umſtandes, daß 
weder Wesley noch Fletcher ihre Aufmerfjamfeit auf dieſe Geſell⸗ 
haften befchränften, fondern auf den ganzen Religionszuftand 
im Lande, folglich auch auf die Kirche, deren geifliche Diener fie 
waren, ein gleich wachfames Auge richteten. Die Gefelffchaften 
unter- Wesley’s Obhut waren in ber That zu feiner andern Zeit 
mehr denn theilmweife von dieſem Irrthum befangen. Bon jeher 
hatten fie an einigen" Orten mancherlei zu dulden, und allent- 
halben waren fie der Gefahr ausgefegt; und da Wesley fie nicht 
nur als ein Volk betrachtete, welches Gott ihm anvertraut hatte, 
um ed vor Irrthum zu bewahren, fondern auch, um es zu einem 
eifrigen und ftandhaften Zeugniß. ‚gegen bie Uebel ber Zeit! zu 
veranlaffen; fo verfuchte er an jedem Orte, die Seinigen vorzu⸗ 
bereiten zum heiligen Glaubensfampfe, indem er he über die 
fraglichen Punkte beichrte. 

Die Protofolle von 1770 enthalten daher fofgende Stellen: 

„Wir fagten im Jahr 1744: ‚Wir näherten und zu ſehr dem 
Calvinismus“. Worin gefchieht dieſes? 

1) „Hinfihtlic) der Glaubenstreue und Gereihtigfeit. Unſer 
Herr ſelbſt Iehrie ung den Ausdruck gebrauden; und wir follten 
ung deffen niemals ſchämen; wir follten vielmehr auf fein Anfehn 
hin ftandhaft behaupten, dag wenn ein Menfch nicht ‚treu ift in 
dem unrechten Mammon’, Gott ihm ‚das Wahrhaftige nicht vers 
trauen werde’), 

2) Luc. 16, 11. 
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DHinſichtlich, des Wirkens für das Leben‘. Dieß hat unfer Herr 
uns ebenfalls ausdrüdtich anbefohlen, indem er fagt: ‚Wirfet") 
Speife, nicht die vergänglich if, ſondern die da bleibet in das 
ewige Reben, (welche euch des Menjhen Sohn geben wird, denn 
denfelbigen hat Gott der Vater verfiegelt.) 2) Und in der That 
jeber Gläubige, bis er zur Herrlichkeit Gottes gelangt, wirket 
für das Leben. 

3) „Wir haben ald Grundfag angenommen, ‚baß der Menſch 
zur Erlangung ber Rechtfertigung nichts zu thun vermöge‘. Nichte 
kann aber unrichtiger fein, als diefe Behauptung; benn Jeder, 
der Gnade bei Gott zu finden wünfcht, follte ‚vom Böfen abfteben 
und lernen Gutes zu thun’. Jeder reuige Sünder follte ‚bie 
Neue durch feine Werfe beweifen’; und wenn bieß nicht gefchieht, 
um Gnade bei Gott zu finden, warum gefchieht cd denn? 

„Prüfende Ueberſicht der ganzen Sache. 

1) „Wer von ung iſt je tzt von Gott zu Gnaden angenommen? 

„Derjenige, welcher mit liebendem und gehorſamem Herzen 
an Chriſtum glaubt. 

2) „Wer aber von denjenigen Menſchen, die nie etwas von 
Chriſto gehört haben? 

„Derjenige, welcher Gott fürchtet und recht thut, nach Maß⸗ 
gabe ſeines Verſtandes oder ſeiner geiſtigen Einſicht. 

”3) „Heißt dieß eben fo viel als ‚derjenige, welcher aufrich⸗ 
tig if 

„Beinah, wenn auch nicht ganz. 

4) „Heißt biefes nicht ‚Erlöfung durch Werfe % 

„Nicht durch das Verdienſt der Werke, ſondern Durch Die 
Werke als eine Bedingung. 








9 [dpyoz eude]. — 2) Joh. 6, Non Foruæse un Tv ſeũou 
ano anollunesnn, anad iv Gocou Tnv neyovoav &s Euv olwvıoy, 
79 6 vios ToU aydonnov üuiv Öwosı' Todıov ya 6 nung Eoppayi- 
as, 6 HEos. — 
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5) „Worüber haben wir denn nun dieſe dreißig Jahre lang 
geſtritien? 

„Ich fürchte, ed war ein leerer Woriſtreit. 

6) „Der Haupteinwurf auf einen der vorhergehenden Sätze 
iſt aus der Sache ſelbſt zu abſtrahiren. Gott rechtfertigt in der 
That Diejenigen, welche nach ihrem eigenen Geſtändniß, weder 
Gott fürchteten noch recht thaten. Iſt dieß eine Ausnahme von 
der allgemeinen Regel? 

„Es iſt ſehr zweifelhaft, ob Gott überhaupt eine Ausnahme 
made. Wie find wir aber verfihert, daß bie fragliche Perfon 
niemals Gott fürdhtete, noch recht that? Ihre eigene Ausfage ift 
fein Beweis; denn wir wiffen, daß alle Diejenigen, welche von 
ihren Sünden überzeugt find, ſich in jeder Hinficht gering fchägen 
(und ihr Thun und Laffen niedrig anfchlagen). 

7) „Reitet das Sprechen von einem gerechtfertigten ober ges 
beiligten Zuflande den Menfchen nicht zuweilen irre? indem es 
ihn natürlich zu dem Vertrauen auf Das hinführt, wag in einem 
Augenblide gefchehen Tann? Da wirjede Stunde und jeden Augens 
DIE ‚Durch unfere Werke‘, — ‚unfere ganze innere Berfaffung, fowie 
durch unfer Außeres Betragen“, Gott t gefallen oder mißfallen 
können. 

Daß dieſes Verdacht erregende Stellen waren, — daß ſ e 
Wesley's Meinungen ben Anschein von Unbeftändigfeit gaben, und 
eine Neigung verriethen, als ob er zu einem Ertrem feine Zu⸗ 
flucht nähme, um einem andern zu entgehen, — kann allerdings 
nicht geläugnet werben. Wenn man fie indeffen genauer prüft, fo 
ergibt fih, daß fie Feine andere Bedeutung haben, ald was ber 
Hauptinhalt, der doktrinären Gefpräce in den Konferenzen von 
1744 bis 1747 ausmachte; Wesley's Dieinungen waren bort nur 
ſtärker ausgedrückt, weil fie damals bireft zur Beftreitung bes 
berrfchenden Antinomianismug dienen follten. Gegen ‚des Men⸗ 
fchen Rechtgläubigfeit oder Gerechtigkeit Tonnte gewiß nichts Ver⸗ 
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nünftiges eingewendet werben; fie wird ben Gläubigen im gan⸗ 
zen Evangelio eingefhärft, und es ſollte doch Wesley's Gegnern 
befannt gewefen fein, daß er ſtets mit befländiger Beziehung auf 
bie Abhängigkeit von dem Cinfluffe des heiligen Geiſtes feft 
daran hielt. 

‚Daß dereinft der Ewigkeit Lohn den Gläubigen je nach ihren 
Werfen in höherem ober geringerem Grabe aus Gnaden zu 
Theil werde’ ift ebenfalls eine Lehre, die faft von alfen Theologen 
aufgeftellt oder geglaubt worden, und fi in vielen Stellen der 
heiligen Schrift beftätigt findet. Dem Antinomianifhen Begriffe, 
‚dag der Menfch zu feiner Rechtfertigung nichts thun fönne‘, fett 
Wesley dieſelbe Meinung entgegen, welche er 1744 ſchon aufftellte, 
nämlich: dag der Menfch, bevor er Rechtfertigung finden Fönne, ” 
feine Sünde bereuen, und wenn ſich die Gelegenheit zeige, auch 
gute Werfe thun müfle, um feine Neue zu bethätigen. Und wenn 
Wesley die Frage aufitellt: ‚wenn man Gutes thut, nicht in Abs 
fitt, um gerechtfertigt werden zu können, warum gefchieht es 
denn?’ fo Liegt in diefen Worten, obgleich fie mißverftanden wers 
den können, Doch Feineswegs der Einn: daß folde Werfe vers 
bienftlich feien; Reue ift zwar eine Bedingung zur Rechtfertigung, 
fo wie auch der Glaube, aber Doch nur in einem indirekten, ent⸗ 
fernteren Sinne; — die Schrift fagt: „hut Buße und glaubetan 
das Evangelium” ). Da nun Wesley auf einer und berfelben- 
Geite das Berdienft der Werfe ausdrüdlich ausschließt; fo kann 
bilfigerweife Niemand, der nicht geradezu in Irrthum befangen 
ft, an diefer Behauptung Anftoß nehmen. 

Die Lehre von der Gnadenannahme ſolcher Heiden, welche 
‚Bott fürdsen und recht ihun’, ?) möchte wohl Denjenigen an⸗ 
ftößig fein, welche alle Heiden, als folche, von der Gnade Got⸗ 
tes ausſchließen; — ein Lehrfag, der jedoch nicht nothwendig mit 


) Marc. 1, 15. 2) Apoſtelgeſch. 10, 35. 
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dem Calvinismus zufammenhängt, und der Wesley'n nicht zum 
Vorwurf gemacht worden wäre, wenn er nicht, wie feine Gegner 
glauben wollen, behauptet: hätte: ‚der Heide fönne auch felig 
werben ohne den Heiland‘. Ein ſolcher Gedanke ift ihm aber wahr» 
lich niemals eingefallen, wie auch Fletcher in feiner Bertheidi« 
gung ganz richtig bemerkt; denn er hielt fletd dafür: daß, went 
ein Heide Gnade finde bei Gott, folhes nur durch das Verdienſt 
Chriſti gefchehe, wenn gleich obige Anfiht in Verbindung ſteht 
mit ‚ver Furcht Gottes und dem Rechtthun“. „‚Wie fommt aber 
Wesley auf die Idee, DaB Gott gefürdtet werden fol, und daß 
Rechtthun ihm angenehm ſei?“ Weil ein Strahl unfrer Sonne 
ber Gerechtigkeit in feiner Dunkelheit fcheinet. Alles ift daher 
Gnade; das Licht, Die Werfe der Gerechtigkeit Durch jenes Licht 
vollbracht, und die in Folge berielben gefchehene Gnadenan⸗ 
nahme” °). 

-Da aber die Konferenzprotofolle die Behauptung enthalten: 
Dieſes beweile, daß die Erlöfung durch die Werke als einer ‚Bes 
dingung, wenn gleich wicht durch das Verdienſtliche dieſer 
MWerfe‘ erlangt werde; fo wurde von Vielen angenommen, es fet 

- hiermit der höchſte Grad von Ketzerei erreicht. Von dieſer auf 
Mipverftändnig beruhenden Beichuldigung befreit Fletcher feinen 
Freund dergeftalt, daß Derfelbe ganz gerechtfertigt daſteht, in⸗ 
dem er jagt: — 

„Unfere Kirche brüdt fi in der Homilie über die Erlöfung, 
wohin diefer Artifel gehört, noch weit ftärfer aus. ‚St. Paulus’, 
fagt er, ‚führt nichts Anderes zu Gunften eines nach Nechtferti» 
gung firebenden Dienfchen für unumgänglich nothwendig an, ale 
aflein den wahren und Tebendigen Glauben, und fagt noch, daß 
der Glaube die Reue, Hoffnung und Liebe nicht ausfchliege, und 
daß die Furcht Goties hei jedem gerechifertigten Sünder bamit 


5) Fletcher’s Works. 
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verbunden fel; aber er fehließt fie von ber Wirkung der Recht⸗ 
fertigung aus, fo daß demnach die erwähnten Eigenfchaften in 
dem Gerechtfertigten ſich alle vereinigt finden, obgleich fie nicht 
alfe mit einander bie Rechtfertigung bewirken‘. Dieß ift St. Petri 
Lehre gemäß, die von Wesley beibehalten und behauptet wurbe. 
Um bei Gott eine gnädige Aufnahme zu finden, ift für Chriſten 
nur der Glaube an Jeſum Ehriftum, und für Heiden der 
Glaube an das Licht ihrer Erlaffung oder Befreiung unum⸗ 
gänglich nothwendig. Obgleich aber der Glaube an und für ſich 
ſchon zur Rechtfertigung hinreicht, ift er Dochnie allein zu finden; 
benn Reue, Hoffnung, Liebe, Verlangen und Furcht Gottes find 
ſtets mit Dem Iebendigen ober wahren Glauben eng verbunden. 
Unfere Kirche it alfo keineswegs gegen die aus dem Glauben 
entipringenben ober benfelben begleitenden Werfe. Sie gibt viel⸗ 
mehr zu: daß der Glaube, wenn er feinen Zweck fucht ober findet, 
darnach ftrebt und ihn erreicht, ſtets eine lebendige, thätige und 
wirkende Gnade ſei. Sie ifteinzig gegen ben eiteln Begriff: daß 
bie Werke etwas beitragen Tönnen, um bie Rechtfertigung zu ver⸗ 
dienen, oder Erlöfung zu erfaufen, was Wesley ebenfalls 
nicht geglaubt, fondern vielmehr flarf beftritten Hat. 

„Wenn Jemand fagt, ‚er liebe das Wort Bebingung/nicht, 
fo erwiedere ich ihm, daß ich mich Darüber keineswegs wunbere, 
weil Taufende diefelbe Antipathie haben, und lieber zur Höfe 
fahren, als das Mittel ergreifen, welches fie Daraus befreien 
kann. Laßt euch aber von einem alten würbigen Gotteögelehrten, 
der von allen Religionsbefennern, nur nicht Erispi Anhängern 
bochverehrt wird, fagen, was wir unter ber Bedingung ver⸗ 
ftehen: ‚Eine vorausgehende Bedingung, fagt Dir. Flavel in feis 
ner Rede von ben Jrrthümern, bedeutet nichts Anderes, 
als eine unferer Handlungen, welche, obgleich fie weder vollkom⸗ 
men noch verdienftvolf ift, noch im geringften zur Erlangung der 
Wohlthat (der göttlichen Gnade) etwas beiträgt, noch durch 
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unjere eigene ober natürliche Kraft gefchieht, boch dem Inhalte 
bes Vertrages (Bundes) gemäß if, und zur Erlangung des, laut 
Verheißung, und zugeficherten barauf beruhenden göttlichen Se- 
gend von und gefordert wird; und folglich müſſen die uns ver- 
heißenen Wohlthaten und Gnabenbezeugungen von Seite des 
Gebers fo lange wegfallen, bis das zwiſchen ihm und und ge⸗ 
fchloffene Bündniß durch Erfüllung jener und geftellten Bedingung 
beftätigt if’, Und diefe Bedingung ift es eben, was wir Glaube 
nennen, mit allen den nothwendig damit in Berbindung ſtehenden 
Tugenden. j 

Den größten Stein des Anftoßes aber geben die Bemerkungen 
über das Verdienſt: — 

„Hinſichtlich des Verdienſtes, worüber wir fo fehr erjchraden, 
if zu bemerken; daß wir ‚je nach unferen Werfen‘ d. h. in Folge 
berfelben belohnt werden. Wie unterfcheibet ſich aber dieſer Aus⸗ 
druck yon dem ‚unferer Werke wegen?’ Und was für ein Unter⸗ 
ſchied ift hier wiederum zwifchen biefen, und den Worten ‚secun- 
dum merita operum‘, ‚nad Verdienſt unferer Werke?’ Seid ihr im 
Stande biefes Haar zu fpalten? Ich zweifle, Daß ich es Tann. 

Es erhob fich gegen Wesley, befonderd wegen dieſes Artikels, 
bie Beſchuldigung der Ketzerei; obgleich man ihm Unrecht that, 
weil er durch Die Erflärung des Satzes secundum merita operum, 
d. h. ‚je nad Verdienſt unferer Werfe‘ bewiefen hatte, daß er, 
biefe Stelle im Zufammenbang, mit feinen früheren Behauptuns 
gen genommen und Das Berbienft in jenem freien, ungezwungenen, 
vielleicht nicht immer Forreften Sinne, in welchem dad Wort von 
verfchiebenen alten Kirchenvätern häufig gebraucht worden, ver- 
fanden hatte; fo wieauch, weil er nicht von unferer gegenwärtigen 
Rechtfertigung, fondern nur von unferer endlihen Bergeltung 
ſprach. Hierüber ift aber wiederum zu hören, was Fleicher fagt : 

„Wenn Wesley der Meinung war, daß wir durch bad Ver⸗ 
bienft unferer Werfe und nicht gänzlich durch das Verdienſt 
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Jefu Chriſti erlöst werben, fo Eönnte man feine Behauptung bes 
Irrthums beſchuldigen; ich würde aber biefe Beichuldigung wie 
ein Echo zurüd geben. Da er aber diefes in den Worten ‚nicht 
Durch das Berdienft der Werke‘ :) geradezu abläugnet, und bes 
Rändig, über 30 Fahre lang, gerade das Segentheil behauptet hat, 
fo Tönnen wir bem Worte ‚Berbienft! in biefen Paragraphen 
nicht ohne entfegliche Ungerechtigfeit jenen Sinn unterlegen, 

„Wesley, frei von aller Bigotterie und allem Parteigeifte, ers 
kennt edelmüthig genug die Wahrheit an, felbft wenn fie von 
feinen. Gegnern gegeben wird; worin er gewiß ein nachahmungs⸗ 
würdiges Beiſpiel für uns alle iſt! Er ſieht, daß Gott ſeinen Kindern 
hier auf Erden für beſondere Beiſpiele des Gehorſams beſondere 
Belohnungen bietet und gibt. Er weiß, daß, wenn der Menſch 
erlöst wird durch dad Verdienſt Jeſu Chriſti und bedingungs⸗ 
weiſe durch die Werke des Glaubens, als: Geduld 
in der Hoffnung und Anſtrengung in der Liebe,, 2) 
er bereinft im Himmel oben für feine Werfe befonders belohnt 
werben Toll; er bemerkt auch, daß die Heilige Schrift feft und 
fiher behauptet, dag wir belohnt werben follen je nach unferen 
Werfen, ja fogar um unferer Werfe willen °). 

„Die Erſtere diefer Behauptungen wird durd) die Parabel 
von ben Talenten und aus Matth. 16, B.27 Ear, wo die Worte 
unfers Herrn alſo Tauten: ‚es wird gefcheben, daß des Menfchen 
Sohn komme in der Herrlichkeit feines Vaters mit feinen Engeln, 
und alsdaun wird er einem Jeglichen vergelten nad feinen Wer⸗ 
fen’ *): den Ungläubigen nad den verfihiedenen Graben ber 
aus ihren böſen Werfen entfpringenden Schuld; (denn Einige 
derſelben follen ‚Streiche leiden‘) °), und den Gläubigen, je nad) 





1) [net by merif of works]. ”) conditionally by the works of 
faith, the patience of hope, and the labour of love. *) accordıng to 
our works — because of our works. *) Matth. 25, 31, — Röm. 2, 6, 
— 2. Cor, 5, 10. °) Luc. 12, 48. 


— 329 — 


den verſchiedenen Graden des in ihren guten Werken gefundenen 
Verdienſtes; denn ‚eine andere Klatheit hat die Sonne, eine 
andere Klarheit hat der Mond, eine andere Klarheit haben bie 
Sterne: denn ein Stern übertrifft ben andern nad der Karheit 
Alſo auch bie Auferſtehung der Todten‘ ’), 

„Wenn wir von dem Worte Verdienft den Begriff vor 
Gottes Verbindlichkeit, feinen Kreaturen, welche taufendmal ihr 
Heil und ihr Leben verwirft haben, etwas zu beflimmen, over 
ihnen etwas zu verleihen oder zu geben’ trennen; — wenn wir 
biefes Wort in dem Sinne nehmen, den es in Hundert Fällen 
bat, wie 3. B. in dem Sinne: ‚ein Lehrer mag feine Schüler be- 
fohnen nach dem Verdienft ihrer Arbeiten, oder er mag fie auch 
nicht belohnen; denn das Verdienft der beten Aufgabe fann 
ihn, eigentlich nicht beftimmen, eine Belohnung dafür zu geben, 
wenn er folches nicht aus eigenem Antriebe verfprocdhen hat's — 
wenn wir das Wort Verbienft ferner in diefem fchlihten Sinne 
auffaffen, fann es mit dem Ausdruck gute Werke in Berbin- 
dung geſetzt werden und einen evangelifhen Sinn haben. ° 

„Am hiervon, reblicher Leſer, überzeugt zu werden, ziehe mit 
Wesley in Betrachtung, bag Gott nur in ſofern Werfe annimmt und 
belohnt, als ſie aus ſeiner eigenen Gnade durch ſeinen geliebten Sohn 
- hervorgehen’; vergiß nicht, daß Chriſti Geiſt dem Salze jedes Gläu—⸗ 
bigers den Geſchmack und den guten Werfen feines Bolfes 
ben Werth gibt; fonft fönnten fie an und für fich nicht gut fein. 
Bedenke, daß er an den guten Gefinnungen, Worten und Hand⸗ 
lungen feiner lebendigen Glieder feinen Antheil hat, wie ein Baum 
Theil hat an feinem Eafte, an feinen Blättern und an den Früch⸗ 
ten feiner Zweige, bie erträgt; Cbenn in der Bergleihung Chriſti 
mit dem Weinftod 2), fagt der Herr:) ‚Bleibet in mir und ich 
in euch, Gleich wie der Rebe kann feine Frucht bringen von Ihm 
ö——ñ — 


2) 1. Cor. 15, 41 -42. 2) Joh. 15, 4—-5—6. 


- 830 


felber, er bleibe benn am Weinftod: alfo auch ihr nicht, ihr blei⸗ 
bet denn an mir. — Ich bin der Weinftod, ihr ſeid die Reben. 
Wer in mir bleibet, und ich in ihm, ber bringet viele Früchte; 
denn ohne mic) könnt ihr nichts thun‘. Betrachte, Leer, alles 
diefes und fage dann felbft, ob es Chriſto und feiner Gnade zur 
Unehre gereihen kann, wenn behauptet wirb, daß, da fein per⸗ 
fönliches Verdienſt — das Verdienſt feines heiligen Lebens und 
qualvolien Todes — ‚allen Gläubigen das Königreich des Him- 
mels Öffnet‘; fo werde auch das Verbienft jener Werke, welche 
er feine Glieder zu verrichten befähigt, die befonderen Grade der 
Herrlichkeit, die einem Jeden derſelben aus Gnaben. zu Theil 
wird, beſtimmen⸗? — *) 

Fleicher trat zur Fräftigen Vertheidigung feines ehrwürbigen 
Freundes gegen das Gefchrei auf, welches die calviniftifche 
Partei über die Veröffentlichung dieſer Protokolle gegen Wesley 
erhoben hatte. Die Gräfin von Huntingbon hatte großen Lärm 
geſchlagen und fand ſich fehr beleidigt; und der hochwürdige Kaps 
Ian Walter Ehirley, ihr Bruder, hatte an bie ganze fromme 
Geiſtlichkeit ein Zirkular erlaffen und mehrere andere Briefe ge= 
fhrieben, worin er fie einlud, zu einer Konferenz zufammen zu 
treten, ‚um bier auf einen förmlien Widerruf ber befagien 
Protofolfe zu dringen, und im Berweigerungsfalle ihre Prote⸗ 
ftation dagegen zu unterzeichnen und zu veröffentlichen. Mr. Shir⸗ 
leg und einige Andere wohnten alfo der Briftoler Konferenz bei, und 
Wesley fagt von derfelben: „Wir hatten in Folge Mr. Shirley’s 
Zirkularſchreibens mehr Prediger als gewöhnlich. Donnerftag um 
10 Uhr des Morgens kam er mit neun oder zehnfeiner Freunde: Wir 
fprachen freimüthig wohl 2 Stunden lang mit einander, und id 
glaube, fie waren zufrieden, uns nicht als fo ‚Ihredliche Keger‘, 
wie fie uns gedacht hatten, ſondern erträglich unb mit vernunf⸗ 
tigem Glauben begabt“, gefunden zu haben. 


5 Fletcher's Works. 
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Die Verſammlung war für beide Theile gleich rühmlich: 
Wesley erfannte an, daß ‚bie Protokolle nicht genug verwahrt 
feien‘, Diefes fühlten auch Alle; denn fie waren nicht nad) der 
gemöhnlichen Art feined Ausdrucks abgefaßt, und er hatte oft die⸗ 
felben Wahrheiten klarer, richtiger und firenger ausgeſprochen. 
Es war indeffen Teineswegs feine Abficht, feine frühere Meis 
nung zu ändern, oder förmlich andere Ausbrüde zu ihrer Be⸗ 
zeichnung zu gebrauchen, und daher Fonnte er, wenn ed gleich nur 
zu einem temporären Zwecke geſchehen wäre, nicht ohne Gefahr 
eine neue Sprache einführen. Selbſt Fletcher gefteht, daß bie 
Protokolle ein ‚neues Anfehen‘ trugen, und daß fie ihm anfäng- 
lich ‚unverwahrt, wenn nicht irrig erfchienen feien‘, Wesley 
bewies feine Dffenheit und Biederfeit, indem er Erfteres zugab; 
um aber für die Zufunft jeder Mißdeutung zuvorzukommen, gab 
er und die Konferenz folgende ‚Erklärung‘, welcher eine Aner⸗ 
fennung yon Shirley, der fein Mißverftändnig hinfichtlich des in 
ben Protokollen enthaltenen Sinnes anerfannte, beigefügt wurde. 
(Wir geben bier diefe Erflärung wörtlich wieder): 

Briftol, den 9. Auguf 1771. 

„Da die in den Protokollen der Londoner Konferenz vom 
7. Auguft 1770 enthaltenen Glaubenspunfte fo verftanden wors 
den find, als ob wir ‚Die Rechtfertigung durch bie Werke‘ begün- 
ſtigten; fo erklären jest Johann Wesley, und andere, mit ihm zu 
> einer Konferenz zufammengetretene, Geiftliche, daß ſolches, keines⸗ 
wegs unfere Meinung war, und wir bie Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung durch Werke‘ als einen gefährlichen und ſchrecklichen Glau⸗ 
bensfag verabfheuen; und da die befagten Protofolle in ihren 
Ausdrücken nicht hinlänglich verwahrt find, fo erflären wir hier⸗ 
burch feierlich im Angefichte Gottes: bag wir feine andere Zuver⸗ 
ſicht und feinen andern Glauben haben, als allein an das Ver⸗ 
dienſt unferd Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, zur Nechtferti- 
gung oder Erlöfung, ſei es im Leben ober Tod, oder am Tage 


s 





— 883 — 


des Gerichte. Und obgleich, wer feine guten Werke thut, wo ſich 
ihm Zeit und Gelegenheit dazu barbieten, fein wahrer Chriſt⸗ 
släubiger ift (und folglich auch nicht erlöst werden kann); fo 
haben doch unfere Werke feinen Theil an dem Berbienfte ober 
ber Erlangung unferer Rechtfertigung vom Erften bis zum Lesten, 
theilweife oder im Ganzen. 

Signirt von Rev, Mr. Wesley und drei und fünfzig Pre» 
digern”. (S.Anın.) 

Mr. Shirley’s Anmerfung. 

„Mr. Shirley’s chriftliche Ehrerbietung für Mir. Wesley. 
Die in der Konferenz vom 8. Auguft 1771 laut Webereinfunft 
gegebene Deklaration hat Der. Shirley überzeugt, daß er ben 
Sinn der Olaubenspuntte in den Profofollen der am 7. Auguft 1770 
in London gehaltenen Konferenz mißverftanden, und er wünſcht 
hierdurch die volle Genugthuung, die er. in befagter Erflärung 
findet, fo wie feine herzliche Uebereinfiimmung damit zu bezeugen. 

„Mr. Wesley’n fteht die Freiheit zu, hiervon jeden beliebigen 
Gebrauch zu machen. „Um 10. Auguft, 1771”. 

Mr. Fleicher Hat feine Vertheidigung Wesley's ‚den erſten 
Stoß ded Antinomianismus‘ *) betitelt; aber er begnügte ſich 
nicht damit, bie anfcheinend legalen Konferenzbücher zu evangeli- 
firen und die Öfaubensfejtigfeit und Orthodoxie Wesley's zu ver⸗ 
theidigen; er disfutirte auch über verfchiedene andere Punfte des 
aus fünf Artifeln beftehenden Neligionftreites; und er ſowohl 
als Wesley wurde durch viele Erwiederungen, bie eben nicht in 
bem hoͤflichſten Style gefchahen, lebhaft angegriffen. Fletcher's 
Geſchicklichkeit und bewunderungswürdige Mäßigung festen ihn 
in den Stand, den entftandenen Streit fo zu lenken, Daß Wesley, um 
feine Arbeiten ruhig fortfegen zu Fönnen, ihm bie ganze Widerles 
gung überließ. Der ganze Streit endigte mit einer Reihenfolge 

1) [the First Check to Antinomianism]. 
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iöfffentlich hefannt gemachter Schriften aus ver $eber bes Vikars von 
Madeley, welche fo werthvoll und gehaltreich find, daB fie kaum 
überſchätzt werben fönnen. (S. Anm.) So lange die englifche Sprache 
Dauert, werben diefe Schriften einerfeitd ein ſtarker Zügel für ben 
Antinomianismus fein, welche Form derfelbe auch annehmen und 
än welcher Spipfinbigfeit er auch auftreten mag; und anderer 
ſeits das reine und fchöne Syſtem evangelifher Wahrheit gegen 
den felbfigenügenden Pelagianidmus wohl bewahrt erhalten, 
Seine Reverenz, Auguftus Toplady, Mr. Hill, (nachmals Sir 
Richard), und deſſen Bruder Rev. Rowland Hill, nebft Rev. 
Sohn Berridge waren feine Hauptantagoniften; aber feine Ges 
lehrſamkeit, fein Scharfjinn, fein glänzendes Talent im Argu⸗ 
mentiren und vor Allem fein frommer geheiligter Geiſt, welche 
Eigenfhaften ihn bei dieſem Religionftreite Teiteten, gaben ihm 
eine gewaltige Superiorität über feine Opponenten; und obgleich, 
je nad den Syftemen, welche die verfchiedenen Lefer angenommen 
haben, Hinfichtlich des durch Argumentation erwirkten Sieges, 
eine DVerfchiedenheit der Meinung fortbeftehen wird, fo waltet 
doc) Fein Zweifel ob, wen ber Preis hinfichtlich der Gelaffen- 
heit und Maͤßigung zuzuerfennen fei. Unter den Poffen und 
bem vulgären Mißbrauche Toplady’s, eines fonft geſchickten Schrifte 
ftellerd und gelehrten Mannes, fowie der bösartigen Plumpheit 
oder Büffonnerie Hill’d und Berridg's, (S. Anm.) ift ed wohls 
thuend, in den Echriften des frommen Fletcher's Kraft und Ernft, 
fo wie Sanftmuth und Nachſicht, fo viel Schärfe und fo viel 
Milde fo ſchon vereinigt zu finden: denn er befimpft feine Gegner 
mit Muth und Kraft und vollfommener chriftficher Liebe, nicht 
um des Eieges willen, fondern um die Wahrheit zu begründen 
und um der Erlöfung willen. 

In diefem Streite fchrieb Wesley felbft nur wenig, und das 
Wenige nur zur Beriheidigung feiner Konfequenz und Feftiglelt 
gegen Mr. Hill. Seine Zlugfihriften find, wenn Fe ut adigs 


genilich Fräftigen Tadel enthalten, ebenfalls Muſter ver Gelaffen- 
heit, Logik und Ruhe, Er fehrieb nicht ſowohl beshalb, weil er be⸗ 
fhimpft und gefhmäht worden, fondern vielmehr weil er es für 
feine Pflicht hielt, feinen angreifenden Gegner zur Einficht feines 
begangenen Unrechts zu bringen. Der Schluß feiner erften Ent- 
gegnung an Mr. Hill enthält eine Fräftige Erläuterung, Wir 
geben daraus Folgendes: 

„Nachdem ich nunmehr bie Kragen, welche Ste mir vorgelegt, 
beantwortet habe, erlauben Sie mir, mein Herr, auch an Sie 
eine Frage zu thun; es ift Diefelbe, welde vor einigen Jahren 
ein Herr, der Ihrer Meinung ift, an mid) gethan hat: —, Mein 
Herr, wie fommt e8, daß, fobald der Menfch zur Erfenntnig der 
Wahrheit gelangt ift, diefe ihn aller Mäßigung beraubt?‘ 
Daß dem alfo ift, habe ich über und über fo gut ald Mr. J. 
wahrgenommen. Wie können wir aber Recdhenfchaft Davon geben? 
bat die Wahrheit (fo nannten nämlich Mr. 3. und mit ihm viele 
Andere die Lehre von ber freien Gnade) eine natürliche Neigung, 
dem Menfchen feine Gelaffenheit zu rauben? ihm Stolz, Hoch⸗ 
muth und Uebermuth einzuflögen? einen Menfchen ‚in feinen 
eigenen Augen weifer zu machen, als fieben,andere Menſchen, 
welche für ihre Meinung VBernunftgründe anführen können?“ 
Macht die Wahrheit den Menfchen von Natur zum Eynifer, zum 
Bären, zu einem Toplady? macht fie ihn zugleich frei von allem 
Zwang natürlicher Gutmüthigfeit, des Anftandes und ber feinen 
Sitten? kann der Menſch die Auszeichnung der Gnade nicht er⸗ 
tragen, ohne ſich auch zugleich durch Leidenſchaft, Bitterkeit und 
Bosheit auszuzeichnen? muß der Menſch, ſobald er ſich als einen 
Begnadigten des Himmels anſieht, alle Anderen, die nicht ſeiner 
Meinung find, als Teufel oder prädeſtinirte Höllenhunde an⸗ 
fehen? Wahrlich das ung gegenwärtig vorfchwebende traurige 
Beifpiel koͤnnte uns beinahe veranlaffen, dieſes zu glauben; denn 
wer hatte einen fanftern Sinn und mehr ©elaffenheit ald Mr. 
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Hill noch vor wenigen Jahren? Als ich ihn zum erſtenmal in 
London ſprach, glaubte ich in der That, ſelten einen reichen Mann 
geſehen zu haben, der demüthiger, beſcheidener, anſtändiger und 
freundſchaftlicher als er geweſen wäre. Und doch verräth eben der⸗ 
ſelbe Mr. Hill, nachdem er jetzt zur feſtbegründeten Erkenntniß der 
Wahrheit gelangt iſt, auf einmal eine ganz andere Gemũthsſtimmung, 
von jener Erſtern ſo verſchieden, wie das Licht von der Finſterniß. 
Er iſt hochtrabend und übermüthig geworden, und ſieht ſeine Gegner 
als ſolche, die da unwürdig ſind, mit den Hunden ſeiner Heerde ſich 
zu meſſen, mit verächtlichen Augen an! Er iſt heftig, ungeſtüm 
und erbitterten Geiſtes, mit einem Wort: er iſt der Verfaſſer der 

Kritik oder Revüe“ ). 
„O, mein Herr, welche Empfehlung iſt dieß für Ihre Lehre! 
ſehen Sie einmal auf Mr. Hill, den Arminianer! dieſen liebe⸗ 
vollen, freundlichen und großmüthigen Mann; und ſehen Sie 
wieder auf Mr. Hill, den Calviniſten! Iſt es dieſelbe Perſon? 
dieſer feindſelige, mürriſche, empfindliche Mann? Ach! was hat 
doch die Erkenntniß der Wahrheit Alles zu Wege gebracht! 
welche beklagenswerthe Veränderung hat ſie bewirkt! mein Herr, 
ich bin Ihnen immer noch mit Liebe zugethan, obgleich ich Sie 
nicht mehr ſo hoch, wie vormals, ſchätzen kann. Erlauben Sie 
mir, Sie doch inſtändigſt zu bitten, wenn auch nicht um der Ehre 
Gottes, ſondern um der Ehre Ihrer eigenen Sache willen, in's 
Künftige doch ja allen Groll, allen Haß, alle Bitterkeit und alle 
Verachtung für Ihre Gegner, die, wenn ſie Ihnen auch an 
irdiſchen Glücksgütern nachſtehen, doch nicht unter Ihnen ſind, 
zu vermeiden, Werden Sie wieder mitleidig, gütig, ſanftmüthig 
und gelaſſen; ſuchen Sie ſelbſt mit Denjenigen, welche nicht Ihrer 
Meinung find, die Einigfeit des Geiſtes im Bunde des Friedens !“ 
Diefer Religionftreit, fo fehmerzlich er in mancher Beziehung 
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war, und fo viel Beranlaffung er profanen Spöttern, bie an Dieter 
Darftellung fein Bergnügen fanden und fie nur die geiftliche 
Klopffechterei "7 nannten, zum Gelächter gab, hat dennoch folgen- 
reich im Rande gewirkt. Sie zeigte den frommen und gemäßigten 
Calviniſten, wie leicht die fruchtbarften Anfihten evangelifcher 
Wahrheit fi mit dem Arminianismug vereinigen Taffen; er bes 
wirkte dur) feine kühne, furchtloſe Darftellung der logiſchen 
Folgen ver Glaubenslehren, der Gebote, weit größere Mäßigung 
bei Denen, welche fie immer anerfannt, und veranlaßte einige 
Mopififationen und Milderungen des Calvinismus fpäterer Zei⸗ 
ten; — eine Wirkung, die bis auf den heutigen Tag in Kraft 
geblieben ifl. Die Streitigkeiten über bergleihen Gegenſtände 
find feit jener Zeit weit weniger geworden und werben mit größe- 
ser Mäßigfeit geführt; auch haben gute Menſchen nicht mehr 
darnach getrachtet, fi) von den ührigen Chriften ſo weit wie 
möglich zu entfernen, fondern vielmehr Beweggründe gefucht, um 
ſich gegenfeitig einander zu nähern. Dieſes war befonders ber Fall 
zwiſchen den Methodiften und den evangelifhen Diffidenten. 
Neulich hat zwar unter einer gewiſſen Sefte der anglifanifhen 
Geiftlichkeit der Calvinismus wieber. eine höhere und ftrengere 
Form angenommen, obgleich Einige berfelben, ungeachtet ihrer 
Privattheorie, wohl fühlen, daß dergleichen Dinge nicht zur Er= 
bauung ihrer riftlihen Verſammlungen gereichen können, und 
fih Daher auch nicht zu Öffentlichen Vorträgen: eignen. Seit der 
Zeit, in welder biefer Religionftreit geführt wurde, haben bie . 
Methodiften= Prediger und Gefellfihaften von Seite des Calvi⸗ 
nismus keine Gefahr mehr zu befürchten gehabt; fo mächtig und 
vollkommen war bie Wirfung biefer Rontroverfe gewefen! Seit 
1770 war man in feiner Konferenz mehr genöthigt, bie Frage 
aufzuftellen, ‚worin wir und zu fehr bem Calvinismus nähern 9 
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Es haben ſich zwar mehrere Geiftliche Der Methodiſten⸗Korporation 
bei gewiſſen Gelegenheiten einer Fraftlofen, rein gefeglichen 
und philofophirenden Theologie, die weit fchlimmer ift, als ber - 
firengfte Calvinismus, hingegeben. Der Meinungs-Einfluß der 
Prediger- Majorität fuchte indeſſen dieſem Geifte ſtets nad 
Kräften entgegen zu fleuern und das Gleichgewicht zwifchen ben 
Ertremen eines jeden Syſtems, wie ſolches in Wesley's doktri⸗ 
nären Schriften aufgeftellt ift, wurde in den Testen Jahren weit 
befier als früherhin bewahrt. Diefe Schriften werben jest in 
ber Gefellfchaft weit mehr gelefen und in größeren Ehren gehal- 
ten, als in früheren Zeiten ; und vielleicht üben fie gegenwärtig 
auf die theologifchen Anfichten Der Prediger und des Volks einen 
mächtigern Einfluß aus als je. Hierzu wird die wundervoll ausges 
ftattete, vollſtändige und Forrefte Prachtausgabe der Wesley'ſchen 
Werfe, die vor Kurzem durch Seine Reverenz Thomas Jackſon, 
herausgegeben worden, immer noch mehr beitragen. Es find 
zahlreiche und ſchätzenswerthe Abhandlungen über verfchiebene 
Gegenftände, bie für das Publikum gänzlich verloren waren, 
aufgefunden, und andere, bie nur theilweife befannt waren, ſorg⸗ 
fältig gefammelt und diefer eleganten Ausgabe einverleibt worden. 

Snmitten aller dieſer Reibungen und Religionftreitigfeiten. 
fuhren die Methodiften-Gefellichaften nichts beftoweniger fort, fich 
immer mehr auszubreiten und unter dem eifrigen und frommen 
Einfluß ihrer, durch Wesley's ununterbrocdhene Thätigfeit und 
regelmäßige Befuche hochbegeifterter, Prediger in einen immer 
blühendern Zuftand zu erheben; benn Wesley, obgleih er 
fhon ein Sichziger (S. Ann.) war, befag immer noch eine unge⸗ 
ſchwächte phyſiſche und geiftige Kraft, Seine Gebanfen waren 
indeffen häufig um eine gewiffe Einrichtung für das Gefell- 
fhaftsregiment nach feinem Tode ängftlich beforgt, und da er ſich 
mit dem vor wenigen Jahren ausgearbeiteten Plane für eine 
Sache von fo großer Wichtigkeit nicht mehr begnügte, richtete er 

22 


— 338 — 


feine ganze Aufmerkſamkeit auf Der. Fleicher, forberte denſelben 
infländigft auf, doch ja recht thätig zu. wirken in dem Weinberge 
des Herrn, und erbot fih, ihn bei feinen Gefellfhaftlen und 
Predigern als ihren zufünftigen Vorſtand einzuführen. So ernft 
aber auch Wesley deshalb in ihn drang, Tonnte fih Fletcher zu 
einem fo wichtigen Unternehmen Doch nicht entfchließen; er fühlte 
ſich der Sache nicht gewachſen; feine Befcheidenheit und Demuth 
waren zu groß. Dieß feheint auch fein einziger Einwurf geweſen 
zu fein. Hätte er aber auch dieſes Anerbieten angenommen, fo 
würde der Plan dennoch gefcheitert fein, da Fletcher wenige Jahre 
darauf in eine andere Welt abgerufen wurbe, Auf feinen Bruder 
Karl, der inzwifchen Familienvater geworden war, und das 
Reifen faft ganz aufgegeben hatte, konnte Johann Wesley, als 
Nachfolger in feinem Amte, Feine Rechnung machen; und über- 
dieß hätte doch noch eine andere Einrichtung getroffen werben 
müffen, weil Karl Wesley feinen Bruder nicht lang zu überleben 
hoffen durfte. Daher blieb Diefe Angelegenheit immer noch un⸗ 
ausgemacht. Zur Zeit, als Weslen dieſes Anerbieten Fleicher'n 
machte, waren hundert und fünfzig Methopiften- Prediger im 
Weinberge des Herrn thätig, und die Gefellfchaften in Groß- 
britanien und Irland zählten ſchon fünf und dreißig taufend Mit- 
glieder ‚ die regelmäßigen Zuhörer ungerechnet. Diefe fchleunige 
und befländige Vermehrung ber Methodiften machten dag Be⸗ 
dürfniß einer Sicherftellung und Leitung für die Zufunft immer 
nothwendiger; und es ift erfreulich zu bemerfen, daß Karl Wesley 
dieſes felbft fühlte und feine Vorfchläge hierzu machte, Trob der 
Heinen Mißverftänpniffe, welche entftanden waren, nahm er 
immer noch eifrigen Antheil an dem Werfe des Herrn, beffen 
erhabenes Werkzeug er lange Zeit hindurch geweſen war; und 
in feinen legten Jahren fiel die Sorge der ganzen Gefellfchaft 
ihm anheim. So fehen wir ihm bei ber oben erwähnten Krank 
beit feines Bruders plößlich zu neuer Thätigfeit erwachend, für 
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ben Kranken das, Evangeliſtenamt verſehen, indem er nach deſſen 
Wohnort reiste; und nach Wesley's Geneſung, widmete er feine 
Thaͤtigkeit beſonders den Kapellen zu London und Briſtol zur 
großen Erbauung dieſer Vereine. In einem ſeiner letzten Briefe 
an feinen Bruder, in welchem er von ber Fürforge feiner Geſell⸗ 
ſchaft und deren zufünftigen Leitung fpricht, jagt er: ‚Ich bediente 
am Freitag und Sonntag die Weft-fireet- Kapelle. Bleibe. bei 
deinem Borfchlag und laß ung bahin übereinfommen ver- 
ſchiedener Meinung zu fein; ich überlaffe Amerika und Schott⸗ 
land Deinen legten Gedanken und Prüfungen, indem ich nun 
einfehe, daß Du ganz recht haft, — bewahre Dein Anfehen, fo 
ange Du lebeſt; und nad Deinem Tode mag ed bem Würs 
bigften ) oder vielmehr den Würdigſten °) anvertraut 
werben. Du Fannft die Nachfolge nicht felbft beſtimmen; denn 
Du kannſt nit wiffen, was im Rathe Gottes befchloffen if’. 
Hiermit gab Karl Wesley hoffnungslos die Rückkehr zur Natio⸗ 
nalficche auf und unterflügte fortan den von feinem Bruber aufs 
genommenen Plan, — die Oberleitung der Methodiften zwar 
nicht Einem, fondern Vielen, die er binfichtlich Ihres Alters und 
Talents, ihrer Erfahrung und Mäßigung für ‚bie Würdigften‘ 
bielte, zu übertragen. 
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Zwölftes Eapitel, 


John Wesley's Krankheit in Irland. — Sein Schreiben an bie Akzis⸗ 
Kommifläre. — Beſuch auf der Infel Man. — Eröffnung der City⸗ 
road⸗Kapelle. — Arminianifches Magazin. — Streitigkeiten in der 
Gefeltfehaft zu Bath. — Wesley's Brief an einen Edelmann und 
Staatsbeamten. — Sein Befuh in Holland, — Deklarationsakte. 
Verſchiedene Bemerkungen. 


Im Jahr 1775, als Wesley im Norden von Irland herum⸗ 


veiste, befiel ihn eine gefährliche Krankheit, bie er ſich dadurch 
zugezogen hatte, baß ex bei heißem Wetter in einem Obitgarten 
auf bloßer Erbe gefchlafen, was er zwar, wie er felbft verfichert, 
‚sierzig Jahre Yang, ohne dag es ihm fe nadıtheilig geweſen 
wäre, gethan hatte, Er dachte aber nicht Daran, baß er nunmehr 
ein alter Mann geworden, oder hoffte vielleicht noch lange über 
die Körperfchwächen bes Alters zu triumphiren. Die Folge ins 
deſſen war, baß er nad) einem heftigen Kampfe mit ben begin 
nenden Symptomen ber Krankheit, die er durch Leſen, Reifen 
und Predigen zu vertreiben fuchte, in ein gefährliches Fieber vers 
fiel, von welchem er jedoch nach wenigen Tagen mit außerorbents 
licher Schnelligfeit wieder genas und feine Amtönerrichtungen, fo 
mannichfaltig und ausgedehnt fie auch feit fo vielen Jahren hin⸗ 
durch waren, auf's Neue wieder vornahm. Im nächitfolgenden 
Jahre ereignete fi in London folgende Begebenheit: — 

Das Haus der Lords hatte einen Befehl erlaffen, daß bie 
Kommiffäre der Föniglichen Steuern an alle diejenigen Perfonen, 
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von welchen man vermuthete, daß fie Silbergeſchirr befäßen, fo 
wie auch an Diejenigen, welche die darauf haftende Abgabe nicht 
regelmäßig bezahlt hätten, Zirfulare erlaffen follten”. In Folge 
diefes Befehls ſchickkte der Generalrehnungsführer über das 
Silbergeſchirr Wesley'n eine Abfchrift dieſes Befehls mit folgen- 
dem Briefe zus — 

„Shrwürbiger Herr! 

„Da die Föniglihen Kommiffäre nicht zweifeln koͤnnen, daß 
„Sie Silbergeſchirr befiten, wofür Sie bis jest den Eingangszoll 
nzu bezahlen vernadhläffigt haben; fo bin ich beauftragt, Ihnen 
„beiliegende Abfchrift des von dem Haufe ber Lords erlaffenen 
„Befehls zuzuftellen, und Sie zu benachrichtigen, daß man eriwar- 
ntet, Sie werben, ohne Anftand zu nehmen, alle Ihre Silber⸗ 
„gerätbe verfteuern, und dieſe Steuer für die ganze Zeit, als 
„biefes Gefeg befteht, oder von ber Zeit an, als Sie Silber⸗ 
„geräth welches Taut Parlamentsafte fteuerpflichtig ift, eigenthHüms 


nlich befigen und in Gebrauch haben, entrichten; im Ermang⸗ 


„lungsfalle aber würde fich das: Amt genöthigt fehen, Ihre Wei⸗ 
„gerung den Lords anzuzeigen”, 
„NB. Es wird fogleich Antwort verlangt”. 
Wesley erwiederte hierauf Folgendes: — 
„Mein Herr! 

„Ich babe zwei filberne Theelöffet in London und zwei in 
„Briſtol. Dieß ift Alles, was ich gegenwärtig an Sikbergeräth 
nbefige, und ich werde auch Feines mehr Taufen, ba fo Viele um 
„mich herum des Brodes bebürftig find,” 

„Sg bin, mein Herr, 
„Ihr ergebenſter Diener, 
„John Wesley. 

One Zweifel Hatten die Kommiffäre der Föniglichen Silber 
feuer vermuthet, Wesley, als das Haupt fo zahlreicher Gefells 
fhaften, würde fein eigenes Intereſſe nicht aus ben Augen gelafien 
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haben, und glaubten, es würbe ſich in feiner bifhöflihen Reſt⸗ 
benz zu London Glanz und Ueberfluß finden. 

Als der Biſchof von Sodor und Man einen Hirtendrief an 
alfe Geiftlichen feiner Diöcefe erlaffen hatte, worin er fie beauf⸗ 
tragte, ihre Heerden gegen ben Methodismus zu warnen, und 
fie ermahnte, alle Diejenigen, welche deren Berfammlungen 
beimohnten, vor das geiftliche Gericht zu laden und alle Metho- 
biftenprebiger von dem heiligen Saframente auszufchliegen, eilte 
Wesley nach diefer Infel und landete im Mai 1777 zu Douglas. 
Allenthalben, wo er fich zeigte, warb ihm von allen Ständen bie 
herzlichſte Aufnahme zu Theil; und wahrſcheinlich hatte fein uner⸗ 
warteter plößlicher Befuch auf der Infel diefen Drohungen der 
geiftlichen Gewalt ein Ende gemacht; denn ed wird berfelben 
nicht ferner gedacht. Die Geſellſchaſten auf diefer Inſel fuhren 
in blühendem Zuftande fort, und Wesley fand bei feinem zweiten 
Befuche einen neuen Bifhof von eblerm Charakter, liberalern 
und religioͤſern Grundſaͤtzen. 

Da die Stückgießerei nunmehr zu klein geworden, um die 
Methodiſtenverſammlung in jenem Theile von London bequem 
faſſen zu können, und außerdem auch zu dunkel und baufällig 
war, fo wurde eine neue Kapelle errichtet. „Der erfte Rovem- 
ber⸗, fagt Wesley, „war der zur Eröffnung der neuen Kapelle 
in der City⸗road beſtimmte Tag. Sie tft recht nett, obgleich nicht 
Schön, und faßt weit mehr Menfchen, als die Gießerei; ich glaube 
wohl, daß fie mit ver Motgenfapelle eben fo viel Zuhörer faffen 
kann, ald das Gezelt 7). Viele waren beforgt, e8 möchten bie von 
allen Seiten herbeiftrömenden Volfshaufen Störung und Unruhe 
verurfachen; glücklicherweiſe aber hatten fie fich getäufchtz denn 
es fiel auch nicht das Geringfte vor: Alles ging ruhig, anftändig 
und ordenlich von Statten. Ich predigte über einen Theil bes 
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bei der Einweihung des Tempels zu Jeruſalem gehaltenen Gebe⸗ 
- te8 Salomonis, und Gott war in der Morgen- und Nachmittags⸗ 
predigt mit feiner erhabenen Gegenwart inmitten der Verſamm⸗ 
lung”). Die beiden Brüder famen überein, bier fo oft als möglich, 
bis die Berfammlung erft in regelmäßiger Ordnung fein würbe, den 
Gottesdienſt zu verrichten. Es wurden auch an dieſer Rapelfe zwei 
daſelbſt wohnhafte Geiftliche als Unterpfarrer ) angeftellt, um den 
Kirchendienft zu beforgen, die heiligen Saframente zu reichen und 
die Todten zu begraben. Aber Karl Wesley nahm Anftoß an der 
ben Predigern ertheilten Freiheit, vermittelt welcher fie in feines 
Bruders Abmwefenheit, und wenn er beffen Stelle nicht vertreten 
fonnte, ben Gottesbienft verrichten durften. Sein Brief, worin 
er ſich darüber beffagte, änderte indefien nichts in feines Bruders 
Beſtimmung. Wesley wußte wohl, daß fein Predigen in ber 
neuen Kapelle, fo wie bie gottesbienftlichen Verrichtungen ber 
übrigen Geiftlihen während ber Stunden bes öffentlichen Gottes⸗ 
bienftes in der Parochialkirche, ohne bifchöfliche Erlaubniß oder 
Anerkennung feiner geiftlichen Jurisdiktion eine eben jo unregel- 
mäßige kirchliche Sache fei, als die Abhaltung der übrigen Ber- 
fammlungen. Die City⸗road⸗Kapelle mit ihrer angeftellten Geift- 
Tichfeit, ihrem Gottesdienſte während der Kirchenſtunden und ih- 
rer Spendung der Saframente galt in den Augen des Geſetzes 
eben fo viel, wie jeder andere Gottesbienft der Diffidenten in 
London: e8 war ein Ronventifel, obgleich es deshalb nicht minder 
ein Haus Gottes war, defien Thore zum Himmel führten. Auf 
der daſelbſt verfammelten Gemeinde ruhte oft ein höherer Einfluß 
außerorbentlicher Art: Taufende wurden für das Reich Gottes 
gewonnen und bie Gefellfchaft zaͤhlte vielleicht eine größere Anzahl 
Mitglieder, als jede Andere, mit Ausnahme derjenigen in Bri⸗ 
fol, welche hinſichtlich ihrer geiftlichen Intelligenz, tiefen Erfahrung 
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in göttlichen Dingen, Feſtigkeit und Beftändigfeit, Sanftmuth 
und Demuth des Geiftes, und Heiligkeit des Lebens. die Zierbe 
bes Methodismus war, und ben andern Gefellichaften in Der 
Hauptitadt zu einem einflußreichen Beifpiel diente. . 

Im Zahr 1778 fing Wesley an, eine Zeitihrift: ‚mas Ar- 
minianifhe Magazin‘ (S. Anm.) betitelt, herauszugeben, 
welches verfchiedene Auszüge und Original-Abhandlungen über 
das allgemeine Erlöfungswert ") enthielt. Er beburfte eined Or⸗ 
gand, wodurch er auf die zahlreichen Angriffe, welche von vielen 
Seiten her gegen ihn gefchahen, antworten und fich Dagegen ver 
theibigen Tonnte. Dieſe Zeitfehrift diente ihm ferner noch als 
Mittel, verfchiedene ausgewählte Abhandlungen über die Unis 
verfalerlöfung in allgemeine Zirkulation zu fegen und ausgewählte 
Briefe feiner werthvollen Korrefpondenz mit vielen. frommen 
Perſonen zu veröffentlichen. Er führte dieſes Werf fort bis an's 
Ende feines Lebens, und auch nad) feinem Tode wurbe ed von 
der Konferenz unter dem Titel: ‚Wesleyanifch-methobi- 
ſtiſches Magazin‘d, nad) denſelben allgemeinen theologischen 
Grundfägen, obgleich in einem ausgebehntern Plane, noch immer 
fortgefegt. Im folgenden Jahre entftand dadurch, daß Wesley 
einen Geiſtlichen angewiefen hatte, jeden Sonntag Abend in ber 
Kapelle zu Bath zu predigen, ein Streit, welcher einen ernften 
Charakter annehmen zu wollen ſchien. Es war nicht wahrfcheintich, 
daß die Prediger dieſes Diftriktes einem fremden, feit Kurzem erft 
eingeführten, Geiftlichen biefelbe Ehrerbietung und Unterwürfig- 
feit erweifen würben, wie Wesley'n felbft; aber da Diefelben ſo⸗ 
wohl als ein Theil ber Gefelffhaft gegen diefe ausfchließliche 
Detretung des Predigtſtuhls an den Sonntag- Abenden Einwürfe 
machten, beftand Johann Wesley, unterflügt von feinem Bruder, 
ber ihn nach Bath begleitet hatte, feft auf feinem Rechte, als 
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einem Zundamentalgefeg, worüber er mit ihnen übereingefommen 
war, und welches ihn autorifirte, Den Predigern zu jeder Zeit, 
wann und an jedem Orte, mo es ihm befiebte, ihre gottesdienſt⸗ 
lichen Berrichtungen anzumeifen; und der Beiſtandsprediger 
Dir. M’Nab wurde fuspenbirt, bis ‚er anderes Sinnes wurde”. 
Da nun Mr. M'Nab, der fih Wesley's Mißfallen zugezogen, 
viele andere Prebiger auf feiner Seite hatte, fo fam es vor der 
feftgefegten Zeit zu einer ſtürmiſchen Konferenz; und da Johann 
Wesley voransfah, daß in diefer Berfammlung feine Autorität 
"auf eine harte Probe geftellt werden würde, lud er feinen Bru⸗ 
ber inftändigft zu fih ein, um fich bei ihm Rath und Beiftand 
zu erholen. Anfänglich Iehnte Karl Wesley aus dem Grunde, 
weil er feinem Bruder nicht genug Kraft und Entſchloſſenheit zus 
trauen Tonnte, diefe Einladung ab; er erſchien aber nichtsdeſto⸗ 
weniger, und da er fah, daß fein Bruder entfchloffen war, durch 
Nachgiebigfeit den entftandenen Zwiſt wieder gut zu machen, vers 
bielt er fich ganz suhig. Der beleidigende Prediger wurde ohne 
Zurecdhtweifung wieder aufgenommen ; und Dr. Whiteheab glaubt, 
Wesley's Autorität bei der Konferenz habe von diefer Zeit an 
abgenommen, was jedoch eine unrichtige Anficht ift; denn Wesley 
behauptete diefelbe nad) wie vor, nur auf eine andere Art. Viele 
der Prediger waren in ihrem Wirfungsfreife bereits alt gewor⸗ 
ben, und e8 befanden fih Männer unter ihnen von großen und 
mannigfaltigen Talenten, erprobter Treue und bedeutendem Eins 
fuffe bei den Geſellſchaften; und dieſe Töblichen Eigenfchaften wußte 
Wesley gebührend zu ſchätzen: er betrachtete auch feine Hülfsprebiger 
jet weit mehr ald früherhin, da fie noch jung und ohne Erfahrung 
waren, als feine Rathgeber und Mithelfer. Es war ein erhabener 
Beweis von Wesley’s praftifcher Lebensklugheit, daß er es nie 
unternahm, gegen Umftände und Berhältniffe, die doch einmal 
nicht zu Eontroliren waren, anzufämpfen. Bon biefer Zeit an ſetzte 
er auch fein Supremat nicht mehr in feine Autorität, fonbern in 
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den Einfluß, den er vermitielſt feiner Weisheit und Erfahrung 
feines Charakters und Alters ehrenvoll ausüben Tonnte, und be- 
fräftigte auf ſolche Weife fein Anfehn vielmehr, als er dasſelbe ver- 
minderte. Hätte Karl Wesley Gewißheit gehabt, daß er hinficht⸗ 
lich deſſen, was er ‚Kraft‘ und Energie zu nennen pflegte, von 
feinem Bruder unterflüßt werben würde; fo it, wie aus feinem, 
bei diefer Gelegenheit gefchriebenen, Briefe hervorgeht, Mar, daß 
er auf der Alternative einer unbebingten Unterwürfigfeit aller 
Prediger oder einer Trennung berfelben beftanden hätte. Sein 
Bruder aber wählte einen beffern Weg und ſah ohne Zweifel 
nicht nur voraus, daß, wenn er mit Gewalt eine Trennung 
herbeigeführt hätte, folche fehr weit. gegangen fein würbe; fon- 
bern auch, daß unter den Gefellichaften, welche unter feiner Autos 
rität geblieben wären, dasſelbe Ereigniß in der Folge natürlicher 
und nothwendiger Weife wieder zum Borfchein gefommen, und 
fo am Ende nichts gewonnen worben wäre, um dem unmittel= 
baren Unglück das Gegengewicht zu halten. Das von Karl 
Wesley in dieſer Konferenz beobachtete Stillſchweigen gereichte 
ihm zu großer Ehre, Er fürdhtete ‚ven Eifer feines Tempera⸗ 
ments’, und fah wohl ein, da fein Bruder zur Verſoͤhnung ge- 
neigt war, dag Alles, was er auch gefagt haben würde, das 
gegenfeitige Vertrauen zwiſchen Wesley und feinen Predigern 
nur noch mehr gefchwächt hätte: auf dieſe Weife aber wurde 
ber Frieden erhalten. Er felbft glaubte, daß nach feines 
Bruders Tode eine foͤrmliche Trennung fämmtlicher Prediger 
und ber ganzen Gefellfhaft von ber Nationalfirche unvermeidlich) 
fein würbe, und hielt es daher für das Beßte, diefe Krifis noch 
vor ber Zeit herbeizuführen. „Du“, fagte er zu feinem Bruder, 
„bene anders und ich unterwerfe mich”. Das Ergebnig war nut, 
dag noch Feine folche Trennung, wie er fie fürdhtete, d. h. eine‘ 
auf ſolchen Prinzipien und ſolchen Gefühlen beruhende Trennung, 
welche der Nationallirche feindlich entgegen trat, zu Stanbe kam. 
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Folgender im Jahr 1782 von Johann Wesley an einen hoch⸗ 
geftellten Beamten und Edelmann gefchriebenen Brief zeigt, wie 
Yebhaft fein Gemüth für Alles, was die Moral und Religion bes 
Landes betraf, eingenommen war, und gibt zugleich einen Beweis 
oon feinem glücklichen Talente, Höflichkeit mit Tadel miteinander zu 
verbinden, ohne Teßtern zu ſchwächen. Es ging nämlich das Ges 
rücht, daß das Minifterium die Miliz inforporiren und an einem 
Sonntag ererziren laffen wollte, Wesley's Brief lautet alſo: — 

„Mein Lord, 
Wenn ich Ew. Herrlichkeit beleidigen ſollte, fo thut es mir 
„ſehr leid; aber ich glaube in der That, daß Ew. Herrlichkeit ein 
„gottesfürchtiger Mann find, und hoffe daher, daß Dieſelben von 
„der chriſtlichen Offenbarung Feine ungünftige Meinung hegen. 
„Dieſes Bertrauen ermuthigt mich, Ew. Herrlichkeit mit einigen 
„Zeilen, die ich im entgegengefeßten Sale nicht geſchrieben haben 
„würde, zu beläftigen. 

„Bor breißig Jahren war im Parlamente wegen der Zus 
„fammenziehung, inverleibung und Ererzirung ber Landmiliz 
„hinſichtlich ver Zeit eine Motion entflanden, und es jollten bie 
„militärifchen Vebungen an Sonntagen vorgenommen werben, 
„Während diefer Motion fand in der Verfammlung ein alter 
„Sentleman auf und fagtes ‚Der. Speaker, ich habe hiergegen 
„einen Einwurf zu machen: ich glaube nämlich an ein altes Bud, 
„welches die Bibel genannt wird‘, Hier fahen bie Mitglieber 
„einander an und die Motion wurde beigelegt. | 
„Müſſen nicht alle Anderen, welche an die heilige Schrift 
„glauben, jetzt denfelben Einwurf machen? und nad allen Dem, 
„was ich gefehen habe, kann ich nicht anders denfen, als daß 
„drei Biertheile der Nation diefer Meinung find. Nun aber, bie 
„Religion aus bem Spiele gelaffen, frage ich: ift es rathſam, fo 
„vielen Millionen Menfchen auf einmal ein Nergernig zu geben? 
„und gewiß würbe ihnen biefes Verfahren anftögig fein: es 
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„würbe fie auf eine ſehr empfindliche Weiſe kränken. Denn würs 
„ben fie nicht Alle, würde nicht ganz England, ja ganz Europa, 
„diefe Handlung für eine Berwerfung ber Bibel Halten? würben 
„nicht alle Gottesfürchtigen fagen: ‚Wir haben jest wenig Reli- 
„gion im Landes; durch diefen Schritt aber werben wir noch weni⸗ 
„ger haben. Denn allenthalben, wo dieſes Schaufpiel zu fehen 
ft, wird das Volk haufenweife zufammenlaufen und vor und 
„mach demfelben fo viel Zeit verfchwenden, dag die Kirchen Dann 
umoch leerer fein werben, als fie es bereits find!’ 

„Mein Lord, ich bin deshalb aus doppelter Rüdficht befüm- 
„mert. Für's Erſte, weil ih Ew. Herrlichfeit perfönlich verbun- 
„ben bin und aus diefem Grunde Diefelben der Liebe und Achtung 
„aller Derjenigen, auf welche ich Einfluß habe, gern empfehlen 
„möchte; und für's Zweite, weil ich jegt Ew. Herrlichkeit Sprer 
„amtlichen Stellung ‘wegen verehre, und es für meine heilige 
Pflicht halte, Alles zu Ihun, was in meiner geringen Madht 
„feht, um Ew. Herrlichkeit Einfuß und Anfehn möglich zu 
„befördern. 

„Wollen Ew, Herrlichkeit mir erlauben, zum Schluß noch ein 
„Wort in altgewohnter Weife beizufügen? ich bitte Den, der alle 
„Macht hat im Himmel und auf Erben, alle Ihre Bemühungen 
„zum allgemeinen Beßten der Menfchheit mit feinem göttlichen 
nSegen zu Frönen, Ich bin 

„Mein Lord 
„Ew. Herrlichleit bereitwilligfter Diener 


„Johann Wesley“, 


Im Jahr 1783 machte Wesley einen Befuch in Holland, eine 
Neife, welche ihn Mr. Fergufon, ein früheres Mitglied ber 
Londoner Geſellſchaft, der mit einigen frommen Leuten, welche 
Wesiey’s Predigten geleſen Hatten und biefen Mann perſoͤnlich 
zu Tennen wünfchten, zu unternehmen veranlaßte. 
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Was nunmehr folgt, find Auszüge aus feinem Tagebuch, - 
die man mit Vergnügen leſen wird; weil fie fowohl feine Thätig⸗ 
keit in einem fo hohen Alter beweifen, als auch eine intereffante 
Schilderung feines Umgangs mit einem frommen Veberrefte in 
verſchiedenen Theilen jenes in moralifcher Hinficht fo depravirten 
Landes enthalten: — 

„Mittwoch, den 11. Juni. Ich nahm mit Mr. Brackenbury 
Broadbent und Whitefield eine Kutſche, in welcher wir Abends Har⸗ 
wich erreichten. Ich begab mich ſogleich zu Dr. Jones, der mich auf 
die freundſchaftlichſte Weiſe empfing: Um neun Uhr des Mor⸗ 
gens gingen wir unter Segel, und Freitags, den dreizehnten, zur 
ſelbigen Stunde, landeten wir in Helvoetsluys. Hier mietheten 
wir eine Kutſche bis Briel, mußten aber außerdem noch einen 
Wagen nehmen, um eine Kifte, die Einer von ung bequem auf 
feinen Schultern hätte tragen Fönnen, fortfchaffen zu Iaffen. In 
Briel nahmen wir ein Boot bis Rotterdam. Wir waren faum in 
- biefer Stadt angefommen , ald der, Buchhändler Mir. Bennett, 
bermic in feine Wohnung cingelaben hatte, nach mir fragte. Da 
aber der Geiftliche ber ſchottiſchen Kongregation, Der. Royal, mich 
bereitö eingeladen, fo gab Bennett feine Anſprüche auf, und 
begleitete und nach Mr. Lopal's Wohnung, in welchem ich einen 
freundlichen, gefühlvollen, gaftfreien und gewiß auch frommen 
Mann fand“, 

„Sonnabend, ben 14. Ich Hatte eine lange Unterhaltung mit 
‚ ben beiden englifchen@eiftlichen, welches Männer von Gefühl, guter 
Erziehung und Goitesfurcht waren. Diefe ſowohl, als Mr. Loyal, 
warenWillens, mich in ihren Kirchen predigen zu laſſen, hielten es aber 
am Ende für's Beßte, dag ich in der Episkopalkirche predigte. Durch 
unjere freimüthigen Gefprächewurden mancherleißorurtheilebefei- 
tigt und unfere Herzen ſchienen ſich mit einander vereinigt zu haben“. 

„Sonntag, den 15. Die bifhöfliche Kirche ift nicht ganz fo 
groß, wie Die Kapelle in Weſt⸗Street: fie ift von innen und außen 
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fehr elegant. Der Gotteöbienft begann um halb zehn Uhr. Eine 
folhe Berfammlung war nicht oft in biefer Kirche beifammen ge- 
wefen. Ich predigte über den Sat: ‚Gott fhuf den Dienfchen 
ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn’ "), 

„Nachmittags war bie Kirche fo voll, wie fie nad) allgemeiner 
Berficherung feit funfzig Jahren nicht gewefen war. Sch prebigte 
über den Sprud: ‚Das ift das Zeugniß, daß uns Gott das 
erwige Leben gegeben hat, und folches Leben ift in feinem Sohne 
(wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn 
Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht)’. Und ich glaube, 
Gott fegnete meine Rede an vielen Herzen. Ich freue mich, daß 
ih nad Holland reiste, und wäre es auch nur um biefer Stunde 
willen“, 

„Montag, den 16. Wir fuhren auf einem Trekſchuit oder 
Schleppihiff nach dem Haag. Auf dem Wege fahen wir eine 
Merkwürdigkeit: nämlich den Galgen nah am Kanal, von ſchö⸗ 
nen Bäumen umgeben! fo hat ber fterbende Menſch hier Doch einen 
angenehmen Profpelt, was ihn nad dieſem auch immer treffen möge! 

„Um eilf Uhr kamen wir nach Delft, einer großen, fehönen 
Stabt, wo wir eine Stunde in einem Handlungshaufe zubrachten, 
befien Eigenthümer, fo wie feine Gattin, eine fehr angenehme 
Frau, Gott zu fürchten und zu lieben ſchienen. Hierauf befahen 
wir bie große Kirche, welche mir, wenn aud nicht ganz, doch 
faſt fo groß, wie York-Minfter vorkam. Sie ift außerorbentlich 
heil und elegant eingerichtet, und allenthalben herrſcht die groͤßte 
Reinlichkeit. 

„Als wir nach dem Haag kamen, ſahen wir uns, ſo viel wir 
auch von dieſem Orte gehört. hatten, in Nichts getäuſcht. Es iſt 
in der That ein über alle Befchreibung fchöner Pag. Viele Häus 
ſer ſu nb außerordent9lich groß und zierlich untermiſcht mit it Waſſer 
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und Wald, nicht zu nah zufammen gebaut, fo Daß bie freie Luft 
wirfen Tann. 

„Da ich bei Frau von Baffenaar (einer der erfien Damen im 
Haag) zum Thee eingeladen war, machte ich derfelben Nachmits 
. tags meinen Beſuch. Sie nahm uns mit jener gefälligen Dffen- 
heit und Liebenswürbigfeit auf, welche Chriften und Perfonen 
von Stande vor alfen eigen find. Bald darauf famen noch zehn 
ober zwölf Damen, welche ebenfalls ihres Ranges zu fein ſchie⸗ 
‚nen, (obgleich fie fehr einfach gefleidet gingen,) und zwei äußerft 
angenehme Herren, von welchen der Eine, wie ich nachmals erfuhr, 
ein Oberft der Prinzlichen Garden war. Nach dem Thee erflärte 
ich die drei erſten Verſe des 13, Kapitels aus dem 1. Brief Pauli 
an bie Corinther ). Und Kapitain M. interpretirte Sas für 
Satz. Hierauf verrichtete ich ein Gebet, und der Oberft V. betete 
nach mir, ch glaube dieſe Stunde war gut angewendet”, 

„Dienftag den 17. Wir fpeisten bei Mrß. L. zu Mittag, eine 
Familie, wie ich felten eine gefehn habe. Ihre Mutter, eine 
Siebzigerin, ſchien beftändig erfreut in Gott ihrem Heiland. Ihre 
Tochter iſt von bemfelben Geifte befeelt, und ihre Enfel, drei 
Heine Mädchen und ein Knabe find bie Liebe felbft: Ich habe nie 
in England vier ſolche Rinderbeifammen gefehn, Nach Tifch trat ein 
Herr in’s Zimmer, für welchen ich ein beſonderes Vergnügen fand zu 
beten: er zerfchmolz alsbald in Thränen, fo wie auch der größte 
Theil der Geſellſchaft“. 

„Mittwoch den 18, Nachmittags lud ung Frau von Baffenaar 
zu einer Berfammlung ein, welche in dem Haufe einer benachbar- 
ten Dame gehalten wurde, Ich erflärte daſelbſt ven 14. Vers des 
6. Kapitels Pauli an die Salater *), und Mr. M. interpretirte 
wie zuvor“. 

„Donnerftag den 19. Wir nahmen um 7 Uhr ein Boot, 
Mrß. 2. und eine ihrer Freundinnen, über unfere fo baldige Abs 


5 1. Cor. 13, 1-3. 2) Gal. Eap. 6, 14. — 
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veife unzufrieben, Teifteten ung Geſellſchaft bis nach Leyden, einer 
großen volfreihen Stadt, die jedoch nicht fo angenehm ift, wie 
Rotterdam. Nachmittags gingen wir nad) Harlem, wo ein ſchlich⸗ 
ter, guter Mann und feine Frau und aufs freundlichite aufnah⸗ 
men. Um 6 Uhr nahmen wir wieder ein Boot; da es aber über 
‚und über befegt war, fo vermuthete ich Feine befonders angenehme 
Reife. Nachdem Mr. Fergufon den Reifenden gefagt, wer wir 
feien, machten wir eine nachläffige Entſchuldigung und fangen 
eine Hymne zum Lobe des Herrn: fie hörten und mit der gefpann- 
teſten Aufmerkſamkeit zu; wir ſprachen hierauf einige Worte durch 
unfern Dolmetfcher, und gaben unfern Wunfch zu erfennen, daß 
Semand son der Gefellfchaft fingen möchte. Bier Perfonen thas 
ten es und fangen gut; nad) einer Weile fangen wir wieder. 
Dasfelbe thaten dann Einer oder Zwei der Mitreifenden, und alle 
unfere Herzen waren fonberbar mit einander vereinigt, fo daß, 
als wir nach Amſterdam Famen, die ganze Gefellfhaft ung unter 
vielen Segenswünfchen verließ.” 

„Sreitag den 20. Um 5 Uhr Abends tranfen wir Thee bei 
einem Kaufmann Mr. G., wo ich eine lange Unterrebung hatte. 
mit Herrn 9. H., einem ber gelehrteften und populärften Prediger 
ber Stadt; und ich glaube (was noch weit wichtiger ift), er lebt 
treulich in Gott, Er ſprach ein gutes Ratein und fehien ein Mann 
son tiefem Berftande und vortrefflichem Geiſte. Als wir nad 
unferm Gafthofe zurüdfchrten, befuchten wir einen Buchhändler, 
und obgleih wir nur wenige Minuten bei demfelben zubrachten, 
überzeugten wir und boch hinlänglich von feiner Tiebevollen Ges 
finnung felbft gegen Fremde. Weiche Veränderung bewirkt doch 
die Gnade Gottes im menſchlichen Herzen! Blödigkeit und Steif- 
heit find jegt ganz verfchwunden !” 

„Sonntag den 22. Ich ging nach der Neuen Kirche, welche, 
obgleich fie ſchon vier oder fünf Hundert Fahr alt ift, immer noch 
fo genannt wird, Sie iſt größer, höher und beffer beleuchtet, als 
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bie meiften unferer Kathedralen. Der Schirm, welcher Die Kirche 
von dem Chore trennt, ift von polirtem Metall und fieht aus wie 
Gold. Die Palmen, welche gefungen wurden, fo wie den Text 
und etwas Wenige von der Predigt, welche Herr v. H. mit 
großer Feierlichkeit vortrug, verftand ich recht gut. Um 2 Uhr 

fing ich meinen Gottesdienft in der englifchen Kirche an: es ift 
ein elegantes Gebäude, von der Größe ber Wefl-Street-Rabelle; 
nur hat es, wie alle anderen Kirchen in Holland, feine Galerien. 
Ich predigte über Jeſaias 55, 6—7. Und ich bin überzeugt, Biele 
nahmen bie Wahrheit in Liebe auf. | 

„Vach dem Gottesbienfte brachte ich eine Stunde bei Dir. V. 
zu. Mrß. V. that viele Fragen an mich, hinfichtlich ber Erlöfung 
son der Sünde, und ſchien über die großen und herrlichen Ver⸗ 
heißungen fehr befriedigt. Hierauf begaben wir ung zu Mr B. 
welcher vor Kurzem ben Frieden bei Gott gefunden hatte, Er 
war voll Glauben und Liebe, und konnte Faum, ohne Thränen zu 
vergießen, der Güte Gottes Erwähnung thun. Seine Gattin fehien 
son bemfelben Geifte befeelt, fo bag unfere Herzen alsbald mit 
einander vereinigt waren. Bon dba gingen wir zu einer andern 
Familie, wofelbft eine große Geſellſchaft verfammelt war: Alle 
aber fchienen bereit, die Lehre bes Evangeliums anzunehmen und 
Chriſten werden zu wollen. 

„Mittwoch den 25. Wir nahmen ein Boot nach Harlem. Die 
große Kirche hierſelbſt iſt ein edles Gebäube, welchem wenige 
Kathedralen in England an Länge, Breite und Höhe gleich 
kommen. Die Orgel iſt die größte, bie ich jemals geſehen, 
und fol in ganz Europa bie fchönfte fein, Bon bier gingen wir 
zu Herrn von K., beffen Gattin von ber Sünde überzeugt 
und durch bie Reftüre von Whitefield's Predigten mit Gott ver 
föhnt worden war, 

„Hier waren wir wie zu Haufe. Bor Tifch machten wir einen 
Spaziergang im Harlemer Walde, Er grenat an die Stadt, 
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iR ausgehauen, bat viele fchattige Spaziergänge und auf allen 
Wegen liebliche Ausfihten. Der Spaziergang vom Haag narh 
Scheveling ift fehr angenehm; bie Amflerbamer Spaziergänge 
übertreffen jedoch alle anderen. 

„Nachmittags Tehrten wir nach Amſterdam zurück und nahmen 
Abends fo viel ald möglich von unfern Freunden Abfchied, Wie 
fehr hatten wir ung aber in den Holländern geirrt, da wir fie für 
falte phlegmatifche und unfreundliche Zemperamente hielten! Ich 

— . habe-in-ver That in ganz Europa fein wärmered, liebevolleres 
Volk gefunden, nicht einmal in Irland! 

„Donnerftag den 26. Nachdem und unfere Freunde reichlich 
mit Wein und Früchten für unfere Heine Reife verſehen hatten, 
nahmen wir an einem freundlichen Morgen ein Boot nach Utrecht; 
van K'is Schwefter begleitete und und erzählte unterwegs eine 
vortrefflihe Gefhhichte, ‚In jenem Haufe da’, fagte fie, Cindem 
fie beimm Borübergehen mit den Fingern darauf hinzeigte) ‚habe 
ich mit meinem Wanne gewohnt, und bie anftogende Kirche war 
bie feinige. Bor fünf Jahren faßen wir in völliger Gefundheit 
beifammen, als er plößlich umfielundin einer Biertelftunde tobt war. 
Ich fchüttete mein Herz aus und fagte:s O Herr mein Gott, 
nun bift Du mein Mann! und hatte fortan feinen andern 
Willen ald den feinigen‘. Diefes war eine Prüfung einer Ehriftin 
würdig, und fie hat ſeitdem ihr Wort vechtichaffen gehalten, Wir 
waren faum in unferm Gafthaufe zu Utrecht angekommen, als 
Fräulein L. zu und fam, Ich fand fie, wie ih fie mir gedacht 
hatte; fie kam abfichtlich von ihres Vaters Landhanfe, mo bie 
ganze Familie verfammelt war, herein. Ich bemerfe an allen 
frommen Leuten in Holland, daß fie an fein anderes Geſetz, als 
bad Wort Gottes ſich kehrend, ſich fo einfach Heiden, wie ches 
mals Miß March und Miß Johnſon jest !-Wenn ich den großen 
Nachtheil in Erwägung ziehe, in welchem fie ftehen, ba fie durch⸗ 
aus feine Verbindungen haben, unb nicht unter einer folden 
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Disziplin ſind, wie wir, ſo muß ich mich über die Gnade Gottes 
wundern, die in ihnen iſt. 

„Sonnabend den 28. Heute habe ich mein achtzigſtes Lebens⸗ 
jahr erreicht, und noch, Gott ſei es gedankt! iſt mein Geſicht 
nicht blöde geworden, und ich habe noch eben dieſelben Körper⸗ und 
Geiſteskräfte, wie vor dreißig Jahren. Gott gebe, daß ich nie ein 
unnützes Leben führen muß! Lieber möchte ich meinen Körper und 
mein Amt niederlegen, und zugleich aufhören zu wirken und zu leben“. 

„Sonntag den 29. Um 10 Uhr fing ich in der engliſchen Kirche 
zu Utrecht den Oottesbienft an. Ich glaube, ed waren alle bortigen 
Engländer gegenwärtig, nebft vierzig oder fünfzig Holländern, - 
Ich prebigte über das 13. Cap. des 1. Briefes Pauli an bie 
Corinther ). Nach diefem lud mich ein Kaufmann zum Mittags 
effen ein: ſechs Jahre zuvor ward er von einer Engbrüftigfeit ?) 
befalfen, und war dem Tobe nah; in ber legten Nacht wurde er 
ebenfalls ſehr Trank; dieſen Morgen aber war er wieder ſichtlich 
wohl und machte einen Spaziergang durch bie Stadt nad) der 
Kirche. Er ſchien fehr vertraut mit der Religion zu fein, und 
serfprach mir, wann ich wieber nach Utrecht fommen würbe, mir 
in feinem Haufe eine Wohnung zu bereiten, 

„Abends verfammelte fich eine zahlreiche Geſellſchaft bei Miß L., 
wo ich erfucht wurde, den wefentlichften Inhalt meiner Frühpre⸗ 
digt zu wiederholen. Ich that es, und Herr Toydemea, Profefior 
des Rechts an ber Univerſität, überfegte meine Rede Gas für 
Sag. Hierauf fangen fie eine holländiihe Hymne und wir eine 
englifche. Nach diefem verrichtete Mr. Regulet, ein ehrwürbiger 
Greis, ein Gebet zur Gründung bes Friedens und ber Liebe zwi⸗ 
ſchen beiden Nationen. 

„Dienftag den 1. Juli. Ich befuchte fo viele von meinen 
Freunden, als mir nur möglich war, und wir ſchieden mit vieler 

2) Meber die chriſtliche Liebe gegen unferr “ "ser den Nupen ber» 


felben, fo wie über das Stückwerk alles m 8. *) [Asthma]. 
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Liebe. Wir mietheten eine Yacht, welche uns am folgenden Tag 
um eilf Uhr nach Helvoetsluys brachte. Um zwei Uhr gingen wir 
an Bord, Da wir aber Gegenwind hatten, fo erreichten wir 
Harwich erft Freitag Morgens um 9 Uhr. Nachdem wir einer 
kurzen Ruhe gepflegt, verfchafften wir ung eine Fuhrgelegenheit, 
mit welcher wir Nachts eilf Uhr in London ankamen. 

„Ich Tann auf feine Weife weder die Unruhe, noch bie Koften 
bedauern, welche mir biefe Feine Reife verurfachte. Sie eröffnete 
mir einen Weg in eine neue Welt, wo Land, Gebäude, Volk und 
Sitten fo befchaffen find, wie ich fie nie zuvor gefunden hatte; und 
da Diejenigen, mit welchen ich in Berührung am, besfelben Geiſtes 
waren, wie meine Sreunde in England; fo war ich in Utrecht und 
Amfterbam, eben fo wie in Briftol und London, gleichfam zu Haufe, 
— Gene Fürforge für das Fortbeſtehen und bie Oberleitung der 
Methodiften-Gefehfchaften nach Wesley's Tode, welche mehrere 
Sabre lang eine wichtige Serge für ihn gewefen war, erreichte 
endlich im Jahr 1784 ihre Endſchaft, was ihm die größte 
Freude gewährte. Bon biefer Zeit an fühlte er, dag ihm fortan 
nichts weiter mehr zu thun obliege, ald den Reſt feines Lebens 
in demfelben geiftlihen Wirfungsfreife, in welchem er fo lange 
Zeit als ein treuer Diener bes Herrn gearbeitet, hinzubringen, 
und daß er Alles gethan hatte, was die Klugheit erforderte, um 
für das Fortbeftehen und die Erweiterung eines Werkes zu forgen, 
welches unter feiner Leitung ſich eines fo merfwürdigen Gedeihens 
erfreute. 

Dieſe Einrichtung wurde durch ein gefeßliches Inſtrument, 


‚Deflarationd-Urkunde‘ ?) genannt, auf der Kanzellei niederge⸗ 


ſchrieben. In diefer Akte werden 100 Prediger namentlich aufge⸗ 
führt und als ‚Konferenz der Methopiften-Gefellfihaften‘ erBlärt. 
Bermittelft Diefer Urkunde wurbe der nunmehr eingefetten Kon⸗ 
ferenz ein gefegliches Anfehen gegeben und die Einrichtung und 


1) [at Deed of Deelaration]; 
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Sürforge ber Kapellen ben Pflegern I anvertraut; fo daß bie 
Beftimmung ber Prediger, welche ben Gottesbienft in berfelben 
verfehen jollten, fortan Sache ber Konferenz war, wie e8 bisher 
Wesley's eigene Angelegenheit gewefen. Die Urkunde erflärt 
auch, wie ed mit der Nachfolge und Identität und der jährlichen 
Konferenz in Zukunft gehalten werben ſolle, und enthält aufer- 
dem noch verfchiebene Verordnungen hinſichtlich der Wahl eines 
Präfidenten und Sefretärg, fo wie ber Ausfüllung der Vakanzen 
und der Bertreibungen 2); fo wurde für die ‚Nachfolge‘ =), wie 
fie in Karl Wesley's oben erwähntem Briefe genannt wird, ge⸗ 
forgt, und die Konferenz mit ihrem jährlich gewählten Präftven- 
ten trat nunmehr an bie Stelle des Gründers der Methopiften- 
Geſellſchaft, ein Verhältniß, welches bis auf den heutigen Tag 
unverändert fortbeftanden hat. Da nicht burchaus alle Prediger 
. in ber Deflarations-Urkunde begriffen waren, und Einige derſel⸗ 

ben fich gleichfalls für berechtigt hielten, zu den hundert naments 
lich aufgeführten Geiftlichen, welche die gefegliche Konferenz bils 
ben follten, zu gehören, fo entftand Unzufriedenheit; da aber alle 
Prediger wählbar waren, und bei vorfommenden Vakanzen eins - 
geführt werben konnten, fo fand biefe Unzufriedenheit nur theils 
weife Statt, und wurde alsbald befeitigt, (S. Anm.) Alle Predi⸗ 
ger in voller Bereinigung waren berechtigt, in ber Konferenz zu 
potiren, und nachmals war es auch Denjenigen, welche nicht zur 
Zahl der Hundert, fondern nur eine gewiffe Reihe von Jahren 
zur Verbindung gehörten, geftattet, den Präſidenten mit zu ernen⸗ 
nen und ber gefeglichen Konferenz zur Beflätigung vorzufchlagen. 
Auf dieſe Weife wurde jede Urſache zu Mißtrauen und Eiferfuht 
aus der Prediger-Rorporation entfernt; und da mit Berüdfich- 
“tigung der hundert Prediger ber Präftdent jährlich gewählt wurbe, 
und Jeder zu biefer Ehrenftelle wählbar war, fo wurde bie Wirk⸗ 


2) [Trustees]. — *) [expulsions]. — °) [succession]. 
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ſamkeit der Verwaltung wohlweislich mit Gleichheitverbunden. Die 
Folge hiervon war, daß die Prediger im Allgemeinen durch Liebe und 
gegenſeitiges Vertrauen unter einander einig waren und nur 
ſelten ernſthafte Streitigkeiten unter ihnen entſtanden, oder wenn 
es der Fall war, dieſe ſich nur auf wenige Individuen erſtreckten. 
Die Kirchengeſchichte bietet vielleicht kein Beiſpiel dar, wo eine 
gleiche Anzahl Geiſtlicher in ſo enge Berührung miteinander 
kamen, und ſo oft zuſammenberufen wurden, um ſich über ver⸗ 
ſchiedene Gegenftände zu beſprechen, — bie hinſichtlich der Glau⸗ 
benslehren und der Kirchendisziplin ſo allgemein mit einander 
übereinftimmten, und fo viele Jahre hindurch in fo auſrichtiger 
Freundſchaft und Willendeinigfeit mit einander lebten. Dieß ift 
um fo merfwürbiger, da bei ihrem häufigen Stationswechſel fehr 
oft ganz entgegengefette Intereſſen und Anfichten in Anregung 
famen. Die Zinalbefchläffe der Konferenz, über ihre Beftimmung 
zu biefen Stationen, welche den fehiwierigften Theil ihrer jähr- 
lichen Gefchäfte ausmachten, wurden indeß mit Sreunblichfeit 
und Gelaffenheit vorgelegt und abgethan, je nach der Kenntnif, 
bie ein Jeder von dem öffentlichen Geifte, welcher dieſe Gefelle 
fchaft befeelte, fo wie von ber freien und brüderlichen Art und 
Weiſe, wie alles Abzuhandelnde befprochen und zum beßt⸗moͤglichen 
Endziele geführt wurde, hatte, Die Berfahrungsweife bei ben 
‚Konferenzangelegenheiten blieb diefelbe, wie fie zu Wesley's Zeit 
geweien war. Die Konferenz abmittirte bie Kandidaten auf 
Empfehlung der Superintendenten und Diftriftverfammlungen zu 
geiftlihen Aemtern, eraminirte Diejenigen, welde ihre vier 
jährige Prüfungszeit überftanden hatten, nahm die Geprüfs 
ten und Admittirten in den Verein förmlich auf, ein Aft, wodurch 
dieſe ihre eigentliche Orbination erhielten; fie prüfte auch ohne Aus⸗ 
nahme ben Charakter und die Talente Derer, welche bereits zum 
Bereine gehörten, Jahr für Jahr, beftimmte die Stationen des 
folgenden Jahres, fandte neue Prediger nach neuen Pläsen, 
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empfing die Berichte der zur Verwaltung und Bertheilung ver- 
fchiedener Fonds angeſetzten Komites, repibirte den Zuftand ber 
Geſellſchaften und gab ein jährliches Geiſtlichen-Adreßbuch *) 
heraus, Zur Berfammlungszeit ber Konferenzen wird, den Sonns 
tag8 » Sottesdienft ausgenommen, bie öffentliche Gottesverehrung 
in den Frühftunden des Morgens, und Abends jeden Tag, den 
Sonnabend ausgenommen, an welhem gemeiniglich eine große 
Volksmenge zufammenfommt, gehalten. Die Oefchäfte jeder Kon- 
ferenz mit Ausnahme derer, welche in den Komites, die vorläufig 
zufammenfommen, abgethban werden, nehmen im Durchſchnitt 
jedes Jahr einen Zeitraum Yon 14 Tagen ein, Ohne bie Diftrift- 
verfammlungen,, welche aus bem Kreis ber Prediger oder Sta⸗ 
‚tions-Berwalter in verfchiedenen Theilen des Königreichs Ceine 
Einrichtung welche erft nach Wesley's Tod getroffen wurde) wuͤr⸗ 
ben die Konferenzgefchäfte eine weit längere Zeit in Anfprud 
nehmen; aber in dieſen Berfammlungen wird gewöhnlich Vieles 
vorbereitet, was ber Konferenz nur zur Finalentfheidung ober 
Beſtätigung vorgelegt zu werben braucht. In biefer wichtigen und 
weifen, durch ben Stifter der Methodiſten getroffenen Einrichtung, 
bes Gefellfchaftregiments esfcheint nur eine Verordnung, welche 
Wesley's ſtets berüdfichtigter Maxime zumiverläuft, nämlid: in 
Saden, welche nicht durch irgend ein großes Prinzip beſtimmt 
find, ſich von Umftänden Teiten zu laffen. Ich meine die Bedingung, 
welche die Konferenz verpflichtet, einen Prediger für diefelde Ka⸗ 
pelle nicht auf Yänger als drei Jahre zu beftimmen, woburdy der. 
Stifter eine wandernde Geiftlichkeit auf immer bei ben. Gefell- 
fhaften erhalten wollte. Ob nun aber dieſes Syſtem des Pre⸗ 
digerwechfeld für das geiftliche Intereſſe der Methodiſten⸗Kor⸗ 
poration-mefentlich fei oder nicht, oder ob es zum allgemeinen 
Nutzen nicht modifizirt werben fönne, iſt Sache individueller Anſicht; 
man follte aber vielleicht in biefer Beziehung mehr Freiheit haben. 
») [Annual Pastoral address]. 
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Dreizschntes Kapitel, 


Zuſtand der Methobiften-Gefellfchaften in. Amerika. — Superintendenten- 
und Aelteften » Ordination für die amerikaniſchen Gefellfihaften. — 
Verſchiedene Bemerkungen. — Dr. Coke. — Mr. Asbury. — Karl 
Weslep's Vorſtellungen. — Orbinationen für Schottland. — Ver⸗ 
ſchiebene Bemerkungen. — Johann Wesley’s zweiter Beſuch in 
Holland. — Sein Wirken in England, Ireland und auf ben Nor- 
mannifchen Inſeln. — Seine Ruͤckkehr nach London. — Berfihiedene . 
Bemerkungen. — Auszug einer Prebigt vom Bifchof Copleſton. — 
Wesley's Betrachtungen über die Fortfihritte feines Werkes. — 
Seine Gedanken bei'm Antritt feines Söften Lebensiahres. 


Der Zuftand, in welchem bie amerifanifchen Methodiſten⸗ 
Gefelffchaften Durch die Trennung der vereinigten Staaten von 
bem Mutterlande verfegt worben, wurbe für Wesley eine wichtige 
Angelegenheit, ein neuer Fall, ber feine größte Fürſorge erheilchte, 
Diefer konnte er fich aber nur auf eine Weife widmen, von welcher 
er vorausfah, daß fie ihn auf's Neue ber Kritik der firengen angli⸗ 
kaniſchen Episfopaliften ausfegen würde; da ihm aber Die Noih⸗ 
wendigkeit, Gutes zu thun ober Boͤſes zu verhüten, dld Grundfatz 
über Alles ging, fo ſcheute er nichts und feßte alles Andere hintan; 
und wenn ſich eine folche Nothwendigkeit zeigte, war er nicht ber 
Mann, welcher lange zögerte und auf feine Hülfe warten ließ. 
Der Diffion der Herren Boarbman und Pilmoor nach Amerika 
ift bereits oben gebacht worden, Zwei Jahre hernach, Anno 1771, 
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fandte Wesley bie Herren Asbury und Wright, und zwei Jahre 
fpäter, 1773, Die Herren Rankin und Shabforb als Miffionäre 
aus. Im Jahr 1777 waren in den verſchiedenen Bezirken Amerika's 
bereits vierzig Prediger, und bie Geſellſchaften hatten fich bes 
trächtlich vermehrt. Diefe waren in Städten und Kolonien 
zerfireut, welche fo weit von einander entfernt lagen, baß bie 
Methodiftien- Prediger, um allen ihren Glaubensbrüdern das 
Wort Gottes zu verfünbigen, beſtändig fehr weite Reifen machen 
mußten, Die beiden letzterwähnten Prebiger kehrten nad einer 
fünfjäprigen Miffionszeit wieder nach England zurück; ımb Mr, 
Asbury, ein wandernder Prediger, welcher in biefer Beziehung 
in Amerifa gänzlich Wesley's Beifpiel gefolgt war, erlangte 
nach und nach einen großen und wohlverdienten Einfluß, ber in 
Folge feiner vortrefflihen Gefinnungen, feines gemäßigten Tem⸗ 
peraments und feiner frommen ‚Ergebenheit für den Dienft bes 
Herrn, in fpäterer Zeit feines Lebens immer mehr zunahm. Die 
amerikanischen Prediger durften anfänglich eben fo wenig, wie bie 
in England, faframentliche Verrichtungen vornehmen; als aber 
in Folge des Kriegs und der von ben vereinigten Staaten er⸗ 
fämpften Unabhängigkeit die meiſten Geiftlichen der anglikani⸗ 
fhen Kirche Amerika verlaffen hatten, und nunmehr die Methos 
biften » Gefellfchaften weber ihre Kinder taufen Yaffen noch das 
Abendmahl des Herrn genießen Fonnten, ohne von Wesley's 
urfprünglichem Plan abzumeichen; fo benachrichtigte Asbury den 
Stifter bes Methodismus von dieſem Zuflande, berebete ihn jedoch, 
dem Anfuthen der amerikanifhen Geſellſchaften zur Bildung einer 
regelmäßigen Kirche Fein Gehör zu geben; da aber ohnehin ſchon 
eine Trennung flattgefunden hatte, fo verſah Wesley biefelben 
mit allen geiftlichen Privilegien. Asbury aber befaß die Geſchick⸗ 
lichkeit, diefen Bruch wieder zu heilen; und als ber Friebe her» 
geftellt war, Tegte er die ganze Sache Wesley'n nochmals vor. 
In folgendem Briefe ift das Refultat harüiher enthalten: 
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‚An Dr. Coke, Mr. Asbury und unſere Brüber 
in Nordamerika. 
‚Briftol, am 10. September 1784, 

„Durch eine ungewöhnliche Fügung ber Borfehung find nun⸗ 
mehr viele Provinzen Nordamerika's von ihrem Mutterlande 
gänzlich getrennt und bilden unabhängige Staaten. Die englifche 
Regierung hat feine Gewalt mehr über fie, weber in bürgerlicher 
noch Firchlicher Hinficht, eben fo wenig wie über bie holländischen 
Staaten. Die bürgerliche Autorität üben fortan theild der Kon⸗ 
greß, theild die Provinzials Berfammlungen; aber weder jener 
noch) biefe übt oder nimmt bie Tirchliche Gewalt in Anſpruch. In 
biefer befondern Lage nun verlangen Taufende von Einwohnern 
ber vereinigten Staaten meinen Rath; in Folge deſſen ih, um 
ihrem Wunfche zu eniforechen, einen kleinen Entwurf abge» 
faßt habe, 

„Lord King's Nachricht von ber urfbränglichen Kirche über 
zeugte mich ſchon vor vielen Jahren, dag die Biſchöfe und Aelte⸗ 
ſten eine und dieſelbe Klaſſe bildeten, und folglich ein gleiches 
Recht zur Ordinirung haben. Vor vielen Jahren bin ich von Zeit 
zu Zeit aufgeſordert worden, dieſes Recht auszuüben, was ich 
denn auch zum Theil, hinſichtlich unſerer reiſenden Prediger, that; 
obgleich ich mich ſteis weigerte, nicht allein um des Friedens 
willen, fondern weil ich fo wenig als möglich in bie Rechte 
ber beftehenden Nationallicche, zu welcher ich gehörte, eingreis 
fen wollte, 

„Der Fall zwifchen England und Nordamerika ift aber ein 
ganz anderer: bort gibt es Biſchöfe mit geſetzlicher Jurisdiktion; 
in Amerika aber find, außer einigen Gemeindeprebigern, gar 
feine Beiftliche, jo Daß oft einige hundert Meilen weit ſich Nies 
mand findet, welcher saufen oder das Abenbmahl des Herrn 
reihen Tann. Hier find baher meine Gewiſſensſtrupeln am Ende; 
ich fehe ein, daß ich volle Freiheit habe und in keine fremden Rechte 
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eingreife, wenn ich Arbeiter beſtimme und zur Erndte in den 
Weinberg des Herrn ausſende. 

Ich babe ſonach den Dr. Coke und Mr. Francis Asbury zu 
Superintendenten über unfere Brüder in Nordamerifa eingefebt, 
fo wie auch Richard Whatcoat und Thomas Vaſey zu Aelteften 
beftimmt, mit dem Rechte zu taufen und die heilige Kommunion 
zu verrichten. Ich habe auch eine Liturgie vorbereitet, bie von 
ber anglifanifchen Kirche, (welche ich für die beßte fonitituirte Nas 
ttionalfirche in ber Welt halte), wenig abweicht. Den reifenden 
Predigern rathe ih an Sonn⸗ und Fefttagen ſich berfelben in 
allen ihren Berfammlungen zu bebienen; die Litanei mögen fie 
nur Mittwochs und Freitags vorlefen und an allen andern Tagen 
Gebete aus dem Herzen halten, Auch rathe ich den Nelteften, jeden 
Somtag das Abendmahl zu reichen. 

„Wenn aber irgend Jemand eine vernunftgemäßere, auf bie 
heilige Schrift gegründete, Kirchenordnung für jene armen Schaafe 
in der Wildniß ausfindig machen wird, bin ich fehr gerne bereit, 
fie anzuerfennen. Für jest aber fann ich Feine beffere, als bie 
von mir getroffene, Methode vorfchlagen. 

„Es ift übrigens der Vorſchlag gethan worben, bie englifchen 
Biſchöfe zu erfuchen, einen Theil unferer Prediger für Amerika 
zu ordiniren; wogegen ich jedoch Folgendes einzumenden habe: 
41) Ich erſuchte den Biſchof yon London nur Einen berfelben 
zu orbiniven, Tonnte ihn aber nicht bazu bewegen. 2) Wenn 
fie nun auch einwilligten, ſo kennen wir ja die Langſamkeit ihres 
Verfahrens, und unſere Sache leidet durchaus keinen Auſſchub. 
3) Wenn ſie die Prediger ordinirten, würden ſie auch ihre 
Autorität über fie ausüben wollen; und dieß würde und doch ſehr 
empfindlich fein? 4) Da nun einmal unfere amerifanifchen Brüber 
in jeder Hinfüht frei find, fowohl von Staate, ald von ber 
englifchen Hierarchie; fo dürfen wir fie nicht wieder mit dem 
Einen oder der Anbern in Verbindung bringen Es fteht ihnen 


jest völlig frei, der heiligen Schrift und der hriftlichen Kirche, wie 
biefe in ihrem Urfprunge war, zu folgen; und wir halten es für's 
Beste, bag fie nunmehr auf der Freiheit, welche ihnen Gott auf 
eine fo außerordentliche Weife verlieben hat, feſtbeſtehen“. 
„John Wesley”, 
Sp wurden alfo zwei Prediger ale Superintendenten ober 
Bifchöfe und zwei ald Aelteſte mit dem Rechte ber Saframents 
Berwaltung eingefeßt; und bie amerifanifchen Methodiften bil 
beten fortan eine eigene Kirche, weil fie nicht länger als eine, 
mit einer Kolonie, welche damals zu erifiiren aufhörte, verbun- 
bene Geſellſchaft beftehen Tonnten. Die Eigenthümlichfeit und 
Nothwendigkeit biefes Schritte Liegt Har am Tages; aber biefe 
Handlungsweife Wesley's verurfachte dennoch einige bittere Be⸗ 
merfungen von Seite feines Bruders Karl, welcher mit feiner 
Meinung von der Identitaͤt ber Bifchöfe und Aelteſten nicht einvers 
fanden war; auch erſchien dieſes Verfahren allen hohen Geiſtlichen 
und Kirchenmitgliebern als außerorbentlih und unregelmäßig. 
Die einzige wirkliche Unregelmäßigfeit ift indeſſen allgemein übers _ 
feben worden, während ein bloßer Schein die Haupturfache zum 
Zabel war. Die eigentliche Anomalie beftand darin, daß ein 
Geiſtlicher der englifhen Kirche orbiniren follte, ohne ſich von 
feiner Kirche zuvor getrennt und deren Autorität förmlich vers 
worfen zu haben. Da jedoch ihre geiftlichen Führer ihn nicht 
tabelten und feine Anficht nicht eben verfannten, — weiler bie 
ununterbrochene Nachfolge als eine ‚Erdichtung‘ verwarf und 
behauptete, ‚baß fie nur eine Fabel fei‘, — weil er ferner der Ans 
fiht war, daß Bifchöfe und Priefter urfprünglich zu einer und 
berfelben Klaffe gehörten, (Punkte, welche beiläufig bemerft, jegt 
vielleicht nur von wenigen Anhängern der anglikaniſchen Kirche 
noch, wie Damals, im Ernſte behauptet werben bürften; denn bie 
heilige Schrift und das Alterthum find evibent dagegen und bie 
Tehre der Drei von den Stiftern ber englifchen Kirche felbft auf 
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geſtellten Ordnungen, war foͤrmlich aufgegeben) —; (S. Anm) 
und endlich auch nicht, weil er nach dieſem Prinzip zu handeln 
fortfuhr und ſeinen Geiſtlichen die Ordination ertheilte: — ſo 
würbe es ſchwer zu beweiſen fein, daß ihn irgend eine moraliſche 
Pflicht, fi von der National⸗Kirche zurüdzuzichen, veranlaßt 
hätte. Die Biſchöfe Tegten feinem Verfahren nichts in den Weg; 
warum alfo hätte er fih von ihnen förmlich losſagen follen? 
Ohne Zweifel war e8 auch eine foldhe Anficht von feiner Freiheit 
in diefer Beziehung, welche ihn bei dieſer Gelegenheit feinem 
Bruder folgende Antwort zu geben bewog: „Ich glaube feſt, daß 
ich, im Sinne der heiligen Schrift, fo gut wie irgend Einer in 
England, ja in Europa, ein Bifhof *) Binz denn ich weiß, daß 
die ununterbrochene Nachfolge 2) eine Zabel ift, welche Niemand 
fe bilfigte, noch billigen kann. Diefes aber hindert mich keines⸗ 
wegs, im Schooße der englifhen Kirche, son welcher ich mich 
jest eben fo wenig, wie vor 50 Jahren, trennen will, zu ver- 
bleiben“. | 

Der Punkt, worauf man am meiften beftand, war die Unger 
reimtheit, daß ein Priefter Bifchöfe ordinirte. Aber dieſe Unges 
reimtheit ?) konnte nicht aus dem von Wesley angenommenen 
Prinzip, daß der Rang ber Geiftlichen einerlei ober identiſch fei, 
berrühren; und der Tadel, welcher Hieraus erfolgte, beruht 
fonach einzig und allein auf der Annahme: bag Bifchöfe und 
Priefter im Range von einander verfchieden feien; eine Be⸗ 
hauptung, welche Wesley nicht zugab. Auch maßte er fich nie⸗ 
mals an, Bifchöfe im neuern Sinne bes Wortes zu ordiniren; 
denn feine Ordinationen geſchahen nur in dem Sinne der bifchöfe 
lichen Berfaffung bes Urchriſtenthums *). Auf Moore’s *) Bericht: 
Wesley fei unzufrieben gewefen, daß Dr. Eofe und Dir. Asburp, 


.) [a scriptural srioxonos]. *) [uninterrupted succession]. *) [ab- 
surdity]. *) [primitive Episcopacy]. °) [Life of Wesley). 
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welche er nur zu Superintenbenten ernannt habe, in Amerika 
den Biſchofstitel angenommen hätten, Tommit beshalb nicht viel 
an. Was er gegen biefen Namen einwenben fonnte, beftanb 
hoͤchſtens in der Beforgniß: man möchte biefer Benennung einen 
Begriff beilegen, der außer feiner Abficht lag. Dieg war aber 
Sache feiner Klugheit und befchränfte fih auf ihn allein; Denn 
Dr. Gofe und Mr. Asbury waren darum, weil fie in Wes—⸗ 
ley’3 Sinn von dem Bifchofstitel Gebrauch machten, keineswegs 
zu tadeln; ba biefer Titel Hinfichtlich des Ranges, nah ihrem 
Begriffe, nichts mehr und nichts weniger bedeutete, als ber 
Ausdrud Presbyter oder Aeltefter. Eben fo wenig war ed ben 
amerifanifchen Gefellfichaften zu verargen, daß fie ſich zumeilen 
aus Unbedachtſamkeit, jedoch analog bemfelben Begriffe ‚bie 
Amerikanisch Methobiftifhe-Biichöfliche Kirche‘ *) nannten; benn 
ihre biſchöfliche Verfaffung war ja auf Wesley's Prinzip, ‚baß 
Bischöfe und Aeltefte in der urchriftlichen Kirche gleichen Ranges 
waren‘, gegründet, mit dem einzigen Unterfchiede, daß die amt« 
liche Stellung der Erfteren ausgedehnter war, ald bie der Letzteren. 
Obgleich indefien nichts eriwiefener und Flarer ift, als daß bie 
urchriftlichen Hirten ober Paftoren im Neuen Teftamente, ohne 
Unterfchied, Biſchoͤfe oder. Presbpter genannt werben; fo wurben 
doch vor Alters biejengen Presbyter, welche in den Aelteften-Bers 
fammlungen den Borfig hatten, vorzugs⸗ und auszeichnungsweife 
Bischöfe genannt; und ihrer Oberaufficht wurden nachmals vers 
ſchiedene Kirchen nebſt beren refpektinen Presbyterien anvertraut, 
fo daß in Diefem Falle berfelben Klaſſe zwei Aemter auferlegt 
waren. Eine ſolche Einrichtung war für Amerika, wo ſich viele 
funge Prediger befanden, fehr zweckmäßig; auch hatten fie fehr 
ausgedehnte und weit von einander entfernte Wirfungstreife, 
und waren dadurch außer Stand gefegt, ſich gegenfeitig mit 
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Rath und That beizuſtehen, ober Einer den Andern zu kontroliren. 
Ein reiſendes Epiſkopat oder eine wandernde Superintendentur, 


war hier eine Ausdehnung oder Erweiterung bes Presbyteriums 


oder Aelteſten⸗Amtes, jedoch ohne Erhöhung des Ranges; und 
die Bifchöfe der amerikaniſchen Dethodiften- Kirche, haben ſowohl 
Dusch ihre Werfthätigfeit -den -Geift der urchriftlichen Kirche 
praktifch verwirklicht, als fie in ihren Grundfägen mit ber Diszi⸗ 
plin des Urchriſtenthums übereinftimmten. Dr. Cole fungirte nur 
kurze Zeit in Amerika; und obgleich er dort in amtlicher Hin« 
ſicht Bifchof war, machte er doch, nach feiner Rüdfehr in die 
Heimath, wo er Feine ſolche Stellung hatte, keinen Anſpruch auf 
diefen Titel, Bon diefem vortrefflichen Manne dürfen wir nicht 
unterlaffen, au bemerken, daß feine gelegentlichen Beſuche in 
Amerika feinen eifrigen Geift nicht befriedigen konnten; denn er 
wurde nachmals der Stifter und gleichfam die Seele der Metho⸗ 
biften» Miffionen in verſchiedenen Welttheilen: zuerft wirkte er 
unter Wesley's Direltion, und in der Folge ftand er in Verbin⸗ 
bung mit ber Konferenz, und errichtete burch feine Reifen und 
zielfeitigen Arbeiten feinem Namen ein bleibendes Denkmal edeln 
und uneigennügigen Eifers, fo wie frommer und chriftlicer 
Liebe, (S. Anm.) Aber Mr. Asbury blieb der felbftverleugnende, 
zeifende und predigende Bifchof der amerifanifhen Geſellſchaft, 
bis ihm nachmals noch andere Männer zugefellt wurden, welde 
eben fo einfach und fchlicht in ihren Sitten waren, wie ihre übri⸗ 
gen Brüder, von welchen fie fih nur durch eine größere Amts⸗ 
thätigfeit auszeichneten. 

Durch eine ungereimte Verwechslung ber bifhöflichen Ver⸗ 
faffung in dem neuern Sinne nah Wesley's Anficht wurde bei 
biefee Gelegenheit mancher übel angebrachte Wis in Umlauf ge⸗ 
fegt, und Viele brachen fogar in bittern Spott aus, Wesley aber 
that gerade hierdurch ein großes und gutes Werk, und forgte nicht 
nur für bie geifligen Bebürfniffe eines Volfes, deſſen religioͤſe 


Richtung unmittelbar aus feinen Arbeiten entfprungen wars; ſon⸗ 
dern gab auch der amerifanifchen Kirche eine bewunderungdsiwär- 
dige, für ein neues und fo ausgebreitetes Reich, ganz beſonders 
geeignete Berwaltungsform, unter weldher die Geſellſchaften 
durch den göttlichen Segen vielmehr gebiehen.und weit blühenber 
wurden, als alle vorhergehenden. Zwiſchen Johann und Karl 
Wesley wurden über die amerikanischen Orbinationen verfehiedene 
Briefe gewechfelt. Der erite berfelben, von Karl Wesley ge⸗ 
fchrieben, enthielt warme Vorftellungen über biefen Gegenfland ; 
ber zweite, eine Begenerwieberung auf feines Bruders fanfte, 
selaffene Antivort, war in einem noch mildern Tone abgefaßt, 

und zeigt, daß Karl Wesley weit weniger darum in Sorgen war, 

was fein Bruber für Amerifa gethan, als vielmehr, bag Dr. 

Coke nach feiner Rückkehr die englifhen Methobiften ebenfalls zu 

einer regelmäßigen getrennten Kirche umgeftalten würde! Der 

Schlußparagraph biefes Briefes ift inbeffen fo Liebevoll abgefaßt, 

bag er zum Beweife ihrer brüberlichen Herzenseinigkeit, welche 

feine Differenz der Meinung je zu vernichten vermochte, bienen 

lann; fo daß wir Unrecht thäten, wenn wir benfelben zur Ehre 

ihres beiberfeitigen Andenkens nicht hier einſchalten wuͤrden. Er 

lautet alſo: 

„Ich danke Dir für Deine Abſicht, meine Freund bleiben zu 
wollen; denn mein Herz denkt in dieſer Hinſicht, wie das Deinige. 
Was Gott vereinigt hat, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. 
Wir haben in Glück und Unglück zuſammen gehalten, bis ber Tod 
ung einft — wird trennen? — Doch nein: bis ex uns ewig einft 
vereinigen wird, Daher verbleibe ich in ſtets unverbrüchlicher Liebe 

Dein affeftionirter Freund und Bruder 
Karl Wesley“. 

Einige Zeit hierauf beftallte Wesley einige englifche Prediger 
durch Auflegung der Hände zur Verwaltung ber Saframente bei 
den Geſellſchaften in Schottland, Hier breitete ſich die anglifas 


— 369 — 


niſche Kirche nicht aus; es mußte Daher nothwendiger Weiſe et- 
was Achnliches, wie in Amerika, wenn auch nicht fo fehr drins 
gend, geſchehen. Wesley war indefien immer dagegen, biefe 
Sreiheit im Allgemeinen feinen Predigern in England zu ertheis 
len; und Denjenigen, welche in Schottland die Saframente aus⸗ 
theilen und verrichten burften,- war es nicht geftaitet, nach ihrer 
Rückkehr Diefelben faframentarifchen Verrichtungen auch in England 
vorzunehmen. Die Urfache, warum er diefe Freiheit feinen Pres 
bigern in England night auf dieſelbe Weife und zu bemfelben 
Zwede einräumen wollte, ift in dem oben angeführten Briefe 
bargethan. Er war mit feiner Gewalt, als Presbyter, zur Admi- 
niftrirung ber Saframente orbiniren zu Tönnen, völlig zufrieden ; 
dennoch aber fagt er: „Ich habe mich deffen immer geweigert, 
nicht nur um des Friedens Willen, fondern auch, weil ich fo we⸗ 
nig, ald möglich, in die Rechte der Nationallirhe, welcher ich 
angehörte, eingreifen wollte”. Dieß war ein Prinzip der Klug⸗ 
heit, welchem er aufrichtig treu blieb, und zeigt auch fein 
Betragen bei jenen befonberen Umftänden, wegen welcher er von 
feinen Gegnern fo fehr getabelt worden. Da es aber ohne Aufs 
opferung nicht mehr zu vermeiden war, fo verlegte er ‚bie feft- 
gefegte Drdnung‘*), weil er dafür hielt, daß biefe an und für 
fich ebenfalls nichts Anderes fei, als eine Klugheitsmaßregel. Als 
aber diefe Nothwendigfeit nicht mehr vorhanden war, veranlaßten 
ibn ſowohl feine eigene Vorliebe, als auch die Boxurtheile vieler 
Mitglieder feiner Gefellfchaft, von. diefer Neuerung wieder abzu⸗ 
fiehen. Es dürfte indeſſen die Frage aufgeworfen werben, aus 
welchem Gefichtöpunfte Wesley’s Einfegungen zur geiftlichen 
Würde, im Falle feiner eigenen Prediger, zu betrachten wären, 
Daß fie Orbinirungen zu dem Werfe des Herrn und zu geiſt⸗ 
lichen Aemtern waren, Tann jedoch vernunfts und fhrifigemäß 
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nicht bezweifelt werben; und daß fie nad) feiner eigenen Abficht "> 
gefchloffen, vernünftig und fchriftgemäß waren, haben wir zuvor 
ſchon aus feinen eigenen Jrotolollen erwiefen. Es wurbe ſchon früher 
um bas Fahr 1746 von den Kandidaten verlangt, zu befennen: daß 
fie ‚durch den heiligen Geiſt getrieben und von Gott zum Pre⸗ 
bigtamte berufen‘ ſeien; und bieje Berufung mußten fie durch 
ihre Frömmigkeit, ihre Gaben und Talente, jo wie durch ihre 
Nuͤtzlichkeit, beweifen und bethätigen. Diefe Punkte wurden 
ſaͤmmilich unterfucht; und erſt nachdem ſolche Prediger Beifall 
gefunden hatten, wurden fie feierlich Durch Gebet aufgenommen, ‚mit 
ihm an dem Werke des Evangeliums zu arbeiten‘, Bon biefer 
Zeit an mußten fie fih ganz ihrem geiftlihen Wirkungskreiſe 
(S. Anm.) mit Einfohluß dee Paftoralforge, für bie Geſell⸗ 
fhaften widmen. Hier fand ebenfalls eine Drbinirung oder Amtes 
einweihung ftatt, wenn gleich.ohne Auflegung der Hände, welche, 
obgleich fie an und für fi ein eindrucksvoller, feierlicher Ges 
brauch war, worauf ſowohl die Schrift, ale bie Natur ber 
Sache felbft Binweist, dennod nicht zur Ordination unumgäng- 
lich nothwendig iſt; denn dieſe ift eigentlich nur eine yon Geiſt⸗ 
lichen veranftaltete Separation von Menfchen und Beftimmung 
zum geiftlichen Amte im Weinberge des Herrn; eine Zeremonie, 
welche durch Gebet gefetert wurde, Diefes geſchah von Weg: 
ley in jeder Konferenz; und ba er ſchon 1747 die ununterbrocene 
Nachfolge und Die Rangauszeichnung der Bifchöfe für eine Zabel 
ausgegeben hatte; fo hielt er fi nunmehr für frei und berechtigt, 
nad eigener Weife zum geiftlichen Stande einzumweihen. Ex 
machte zwar zu einer Zeit einen Unterfchien zwifchen urfprüng- 
lichen Aemtern der Evangeliften oder Lehrer, und ber Hirten 
oder Paftoren, welchen Lesteren, nach feinem Dafüchalten, allein 
das Recht zulomme, die Saframente anszutheilen. Da aber bier 
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ſes fo viel in fich begriff, daß die urfprünglichen Hirten ber 
chriſtlichen Kirche eine Macht hatten, welche den fie einweihenden 
Evangeliften nicht zukam; fo erſchien ihm biefer Begriff als nicht 
feft genug begründet, um biefe Behauptung für Die Ränge ber 
Zeit aufzuftellen I. Hatte jedoch diefe Anfiht von ber Sache 
allgemeine Billigung erhalten, fo waren bie Prediger nicht nur 
Lehrer, fondern Paftoren im vollſten Sinne des Wortes; denn 
fie lehrten nicht nur, fondern leiteten und beauffichtigten zugleich 
bie Geſellſchaften: indem ſie Mitglieder aufnahmen und ausfchlofs 
fen, und ſowohl insgeheim, als öffentlich Rath und Ermahnungen 
gaben; und wenn fie durch Wesley's Orbinirung zu Lehrern 
und Paftoren, ohne den Nebenumftand ber Hänbeauflegung, ein- 
geſetzt wurben; fo ift e8 ganz unmöglich, hieraus den Schluß zu 
jieben, daß dieſe Zeremonie als ſolche ein größeres Recht, 
nämlich die Berrichtung der Saframente, mit fi führte, da er 
janur wenige, für Schottland und Amerika beftimmte, Prediger 
auf diefe Weife orbinirt hatte, Für die Prediger war biefes eine 
förmlide Erlaubnig und Einweihung zur Ausübung ber 
Geiſtlichen-Rechte. Mit der Einfegung zu geiſtlichen Aemtern 
übertrug jede Konferenz den von ihr beſtimmten Predigern alle 
Paſtorenrechte, weil fie das Hirtenamt im vollſten Sinne des 
Worts bamit verbanden. Hieraus folgt aber immer noch nicht, 
daß alfe, der Predigerforporation übertragenen abftralten geift- 
lichen, Rechte wirfticd) ausgeübt werben müßten; benn ed war 
ihnen nicht ausdrücklich anbefohlen, alle ihre Funktionen zu vers 
richten; und Wesley, ald Bater und Gründer der Methodiften- 


Geſellſchaft, maßte ſich Feine ungeziemende Autorität an, indem 


er nicht beftimmte, wie weit ſich die Ausübung biefer Rechte er⸗ 
ſtrecken folltes denn es war ihm genug, daß die Gefellichaften - 
berechtigt und im Stande waren, die ſakramentaliſchen Hand« 


) Moore’s Life of Wesley. Tom II. p. 340. 
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lungen zu begehen. Er übte dieſe außer Amtsthätigfeit ſetzende 
Gewalt) fogar über Diejenigen Prediger aus, welchen er bereits 
die Befugniß ertheilt Hatte, in Schottland bie. Saframente zu 
verwalten, indem er ihnen ſolches bei den englifchen Geſellſchaf⸗ 
ten, welchen fie nachmals als Paſtoren vorgefeßt wurben, zu thun 
verbotz fo gering war alfo ber Unterſchied feiner Ordination 
Durch Händeauffegung in ihrem Falke, nach feinem eigenen Dafür- 
halten. (&. Anm.) Die gewöhnliche Art, Kandidaten in's Mini— 
flerium einzuführen, war eine bloße Erlaubniß: ein vorläufiges 
Recht an einem beftimmten Mate auszuüben und eine feierliche 
Defignation zu biefem Dienfte, nad einer von ihm höchlich be⸗ 
wunberten Iiturgifchen Form; aber die wirkliche Ordinirung Der⸗ 
jenigen, welche befonders dazu beſtimmt wurden, felbft ben Geift- 

lichen bie Saframente zu reihen, war biefelbe, wie bie ihrer 
übrigen Brüder, und fand zu gleicher Zeit flatt. So bafirt Wes⸗ 
ley feine firengften Einwürfe an Dir, Karl Perronet und die übri- 
gen Prediger, welche die Spendung der Saframente für ihre 
Pflicht hielten, auf den entfcheivenden Grund feiner Anficht, daß 
er folcyes für ‚eine Sünde’ halte, aber nicht auf ihre mangel- 
bafte unregelmäßige Orbination, worauf er keineswegs hin- 
deutet (S. Anm.); fondern er hielt es für fündkich, weil es dem 
Werke Gottes nachtheilig und gegen fein Wort und feinen Willen 
ſei. Das er es nicht deswegen für eine Sünde hielt, weil er 
tönen bei der Einweihung nicht die Hände aufgelegt hatte, geht 
baraus deutlich hervor, daß er in einem gewißfen Falle Einem 
der Prediger die Erlaubniß ertheifte, zu taufen und bei befons 
deren Umſtänden das Saframent zu fpenben, obgleich Derfelbe 
feine andere Ordinirung erhalten hatte, als die Uebrigen, ſon⸗ 
dern diefe nur in feiner feierlichen Aufnahme in ber Konferenz 
beſtand; auch zwei andern Prebigern, Mr. Highfield in England 
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und Dir. Myles in Dublin, erlaubte er, ihm bei der. Austheilung 
bes Sakraments zu aſſiſtiren, woran die Anhänger ber National⸗ 
firche ein großes Aergernig nahmen. (S. Ann.) Daß die urfprüngs 
liche Defignirung der Prediger zum geiftlichen Stande nach Wes- 
ley's Tode von ben Konferenzen, — als fie, um ben geiftlichen 
Beduͤrfniſſen und fchriftgemäßen Forderungen bed Volks entgegen 
zu fommen, genöthigt waren, ben Gefellfehaften in England das 
Abendmahl bes Heren zu reichen, — als eine wahre und volfgüls 
tige Einweihung zum geiſtlichen Stande betrachtet wurde, geht 
baraus beutlich hervor, daß fie ihre Prediger autorifirten, den 
Geſellſchaften auf Verlangen die Sakramente zu reichen, ohne 
bag zu dieſem Zwede eine zweite Oxbinirung *) flatt fand; ob⸗ 
gleich Wesley's Aelteſten⸗Ordination durch Auflegung der Hände 
unter ihnen ebenfalls üblich war, und folche in gewiſſen Fallen, 
wenn fie ihnen nothwendig fehien, vorgenommen wurbe,. Ihr 
ganzes Verfahren in Diefer Beziehung war nichts weiter, als eine 
Erlaubnißertheilung: Rechte auszuüben, wozu fie fich Durch. Wes⸗ 
ley befugt glaubten; und fie wichen hierin von ihren Stiftern 
nur in fofern ab, als fie diefe Erlaubniß mit Feiner neuen For⸗ 
malität begleiteten. Vielleicht wäre es beffer gewefen, wenn fie 
alle ihre zufünftigen Ordinationen durch Hänbeauflegung bes 
zeitigen, vor einigen der älteren Prediger affiftirten, Präfidenten 
vorgenommen, und bie feierliche Ordination der englifchen Kirche 
beobachtet hätten: nicht Daß diefe Zeremonie bem Akte ſelbſt mehr 
Gültigkeit verliehen hätte; fondern die Auflegung der Hände 
würde nur, als mit dem Glauben der meiften Kirchen überein- 
flimmend, ein Beifpiel der Ehrfurcht für eine alte fehriftgemäße 
"Form feierlicher Defignirung und Einfegnung gewefen fein. Wes- 
ley's ganze Berfahrungsweife in Amerifa und Schottland würde, 
als auf der heiligen Schrift beruhend, eben fo gültig geweſen 
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fein, wenn auch feine andere Feierlichkeit, als ein fchlichtes Ge⸗ 
bet, für foldhe Prediger, die bereits im chriſtlichen Dienfle waren 
und zu einer wichtigen Miffion ausgefandt wurden, flatt ge⸗ 
funden hätte; da aber das Neue Teftament in bem Falle Pauli 
und Barnabas, welche Iange vorher fehon zum höchſten Range 
bes geiſtlichen Standes orbinirt waren, als fie zu einem neuen 
Wirkungsfreis ausgefandt wurben, bie Händeauflegung als ein 
nügliches Beifpiel einpfiehlt, fo wurde biefe Zeremonie von Wes⸗ 
ley ebenfalls beobachtet. (S. Ann.) 

"Wir fehren nun zu den fortgefeßten unermüdlichen Arbeiten 
dieſes ehrwürdigen Dienerd Gottes. zurüd, In ber Brifioler 
Konferenz 1786 wurde über ben alten Gegenftand, die Trennung 
ber Methodiſten von ber Rationalfirche betreffend, abermals 
diskutirt und einftimmig beſchloſſen, bierin fortzufahren. 
„Dieſer Beſchluß⸗, bemerkt Wesley, „wird ohne Zweifel wenig⸗ 
tens fo Lange befteben, bis ich in eine beflere Welt verfegt fein 
werde”, Nachdem bie Konferenz beendigt war, finttete Wesley 
in Geſellſchaft Der. Bradenbury’s und Mr. Broadbent's einen 
zweiten Befuch in Holland ab, prebigte an verfchiebenen Orten, ers 
Härte Das Wort Gottes in Privatgefellfchaften, und lieg fich mit 
vielen gelehrien und frommen Männern in Unterrebungen ein, 
Ueber feine Rüdkehr nach England enthält fein Tagebuch bie 
gewöhnlichen Berichte über feine Predigten und Reifen, nebft vie- 
Ien nüglichen Bemerkungen, Einige Auszüge, bie wir bier geben 
wollen, werben von Intereſſe für unfere Leſer fein, 

- „Den 23. Dezember 1786, Auf vieles Aufuchen und brin- 
gendes Bitten ließ ich mich bewegen, zwei Mliffethäter in New⸗ 
gate, über welche Das Todesurtheil geſprochen war, zu beſuchen. 
Sie ſchienen Fromm geftimmt zu ſein; aber ich kann auf folhen 
Anfhein nur wenig Gewicht legen, Indeſſen fchrieb ich in Betreff 
berfelben an einen großen Mann, und vielleicht erhielten fie in 
Folge meines Briefes Begnadigung, 
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„Sonntag, den 24. Ich wurde erfucht, in Old⸗Jewry zu 
predigen; aber Die Kirche war Falt und fo auch Die Verſammlung. 
Den folgenden Tag, an Weihnachten, hatten wir um vier Uhr 
des Morgens und um fünf Uhr des Abends in der neuen Ras 
pelle) und zu Mittag in der Wefsftreeisftapelle Berfammlungen 
anderer Art, 

„Sonntag, den 31. Nach den Worten bes Jeſaias an Heze⸗ 
kiah over Hiskias: ‚Beftelle Dein Haus, denn Du wirft flerben, 
und nicht Iebendig bleiben‘ ?), ermahnte ich aufs Ernſtlichſte Alle, 
bie es noch nicht geihan hasten, ihre zeitlichen Angelegenheiten 
ohne Aufichub in Ordnung zu bringen. Es ift eine fonderbare 
Thorheit Vieler, bie in anderer Beziehung fonft verfländige Men⸗ 
ſchen find, daß fie dergleichen Angelegenheiten verfchieben, bis fie 
ber Tod plötzlich überrafcht, zu einer Stunde, wo fie ihn am we⸗ 
nigſten erwarten. 

„Freitag, den 5. Januar 1787. In ben Freiftunden ber fol- 
genden Tage las ich Dr. Hunters Borlefungen ). Sie find fehr 
lebhaft und ingeniös. Die Sprache iſt gut unb die Gedanken 
allgemein richtig; aber fie fagen meinem Geſchmacke nicht zu, 
benn ich bin fein Bewunderer ber biumenreihen Schreibart. 
Guter Sinn braucht nicht fo forgfältig ausgeſchmückt zu werben, 
Ich Liebe des heiligen Johannes Styl fo fehr wie etwas. 

„Sonntag, den 25. Februar, Nachdem ich von unfern Freun⸗ 
ben in Welt-ftreet und der. neuen Kapelle feierlich Abſchied genom⸗ 
men, reiste ich mit ber Poftkutfche ab und erreichte am folgenden 
Abend, etwas nach zehn Uhr, Exeter. 

„Dienſtag, den 27. Wir kamen nach Plymouth und auf die 
Docke. Das große neue Haus, unſtreitig das beßte im Weſten 
von England, war, ungeachtet einer kurz vorhergegangenen War⸗ 
nung, über und über beſetzt, und die Zuhörer ſchienen die Er⸗ 
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mahnung: ‚Freuet euch bes Herrn, ihre Gerechten‘), recht herz- 
lich aufzunehmen. Ich Hatte die Freude, bie Gefellfchaft in einem 
blühendern Zuftand ale je vorher zu finden. Ungeachtet der vielen 
Mühe, Die manfich gegeben hatte, ungeachtet allerftunftgriffe, welche 
angewendet worben, um fie auseinander zu bringen, hielten fie 
doch feſt zufammen, und nahmen baber zu an Zahl ſowohl, als 
wie an Kraft. » 

„Mittwoch, den 7. März, Während wir in Plymouth und 
auf des Dode waren, fo wie den größten Theil des Weges von 
der Schiffswerfte nach Exeter, regnete es fehr ſtark; heute aber 
hatten wir freundliches Wetter und kamen Abends zeitig nach 
Bath, Ein fo überfültes Haus, wie biefes Mal, habe ich hier 
feit vielen Fahren nicht gefehen. Ich fchüttete meine ganze Seele 
aus, bekräftigend jene feierlichen Worte: „Viele find berufen, 
aber Wenige auserwählt‘ 9. Ich glaube, meine Worte gingen 
tief zu Herzen, Den folgenden Abend hatten wir eine andere 
ſehr zahlreiche gottespienftliche Berfanmlung. 

„Donnerſtag, den 8. Ich ging nach Briftolz denfelben Rad 
mittag fam auch Mrß. Fletcher von Madeley pahin. Die Abends 

verſammlung war außerorbentlich zahlreich. ch nahm Kenninig, 
wes Geiſtes fie waren; und in ber That hat fi Gottes Werk 
in Briſtol, feit ich zulegt hier war, befonders auch unter ben jun⸗ 
gen Leuten, von welchen jegt Viele ber ganzen Gefellfchaft zum 
Mufter dienen, fehr vermehrt, 

„Montag, den 2. April, Mittags prebigte ih in Stodport 
und Abends in Manchefter, wo ich an diefem und Dem naͤchſtfol⸗ 
genden Tage meine Seele ganz ausſchüttete. 

„Mittwoch, den 4. Ich ging nach Cheſter und predigte dort 
Abends über Hebräer 3, V. 12. (‚Sehet zu, lieben Brüder, daß 
nicht Jemand unter euch ein arges ungläubiges Herz habe, das 


) Pſalm 33, 1. und 97, 12. 2) Matth. 20, 16. und 22, 14. 
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da abweiche von dem lebendigen Gott.) Da ich in Parkgate 
kein Poſtſchiff fand, nahm ich ſogleich Plaͤtze auf der Poſtkutſche 
und fuhr nach Holphead. Der Thürwaͤrter rief und Donnerſtag 
früh um zwei Uhr, kam aber in einer halben Stunde wieder, um 
uns die Nachricht zu bringen, daß die Kutſche beſetzt ſei; man 
gab mir alfo mein Gelb zurüd, und ich nahm um vier Uhr eine 
Poſtchaiſe. In Conway holten wir bie Poſt ein, gingen mit ben 
Reiſenden über die Fähre und trieben ohne Aufſchub vorwärts; 
fo dag wir eine Stunde vor ihnen nach Holyhead Tamen, und 
zwifchen eilf und zwölf Uhr an Bord gingen. Um ein Uhr vers 
ließen wir den Hafen und kamen den folgenden Tag um zwei 
Uhr nad) Dublin⸗Bay. 

„Auf der Straße und im Schiff las ih Mr. Bladwell's 
. erläuterte und vertheidigte heilige Klaffifer 3. Ich halte dafür, 
daß er feinen Gegenftand ausführlich beweist: da ſich nämlich 
im Neuen Teftamente feine Ausdrüde befinden, bie nicht auch in 
ben beßten und veinften griechifchen Autoren gefunden würden, 
Abends hatten wir eine Sonntagsverfammlung und Segen 
von oben. | 

„Sonntag, den 8. (Öftertag). Sch prebigte in Bethesda in 
Mr. Smyth’s neuer Kapelle: fie ift fehr niedlich, hat aber fein. 
heiteres Ausſehen; fie mag wohl eben fo viel Leute faflen, wie 
die Weftsftreet-Rapelle in London. Mr. Smyth las die Gebete 
und gab die Loblieder an, welche von fünfzehn oder zwanzig gu⸗ 
ten Sängern geſungen wurden; die übrige Verſammlung hörte 
mit vieler Aufmerkfamfeit und Frömmigkeit zu, als ob es eine 
Oper gewefen wäre; — heißt aber das chriftlicher Gottesdienſt? 
darf fo etwas in einer chriftlichen Kirche geduldet werden? Wir 
hatten zwifchen fieben und achthundert Kommunifanten, und Gott 
war mitten unter ihnen. - Uinfere eigene Stube war Abends noch 
mit Leuten angefüllt und voll der Gegenwart Gottes, 
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das Pferd und war beinahe gelähmt: wir fchritten indeſſen lang fam 
vorwärts nad) Aughalun, und fanden hier eine ſolche Verſamm⸗ 
lung, wie ich nie zuvor im Königreich geſehen. Das Zeit, Das 
ift eine bedeckte Kanzel, war am Fuße eines grünen abſchüſſigen 
Berges angebracht, und auf beiden Seiten berfelben faß die unge- 
beure Bolfsmenge, Reihe an Reihe. Während ich die Worte Der 
Schrift erflärte: ‚Gott hat uns feinen heiligen Geift gegeben‘, 
warb er aud) in ber That auf eine wundervolle Weiſe unter ung 
ausgegoſſen; denn von allen Seiten fah man Freudenthränen 
fliegen und hörte Freudengefchrei, welches nur in fo weit unter- 
drückt wurbe, Daß es meine Stimme nicht erſtickte. Ich hoffe, daß 
viele Menfchen Urſache haben werben, Gott für jene Segens⸗ 
Runde in alle Ewigkeit zu danfen. 

„Donnerſtag, den 31. Wir gingen über Berg und Thal nach 
Kerliſh⸗Lodge, wo wir von Alexander Boyle und feiner liebens⸗ 
würbigen Frau, welche Mufter chriſtlicher Froͤmmigkeit für bie 
ganze Gegend find, mit einem herzlichen Willfomm empfans 
gen wurden. Mr. Boyle hatte in Betreff meines Predigens in 
der Kirche mit Dr. Wilfon, der in einer benachbarten Stabt 
Rektor war, Rüdfprache genommen; biefer fihrieb deshalb an 
den Bifchof und erhielt ein, deſſen volle und willige Genehmigung 
enibaltendes, Antwortfchreiben. Der Dr. lud mich zum Frühſtück 
zu fich ein; unterbeilen nahm aber Einer feiner Pfarrangehörigen, 
ein fehr eifriger Menfch, die Schlüffel der Kirche weg, weshalb 
ich in einem benachbarten Baumgarten predigen mußte: ich 
glaube aber, meine Worte waren nicht verloren. Der Rektor 
und feine Sattin befanden fi an der Spibe der Verſammlung; 
nachher nahmen wir Lord Abercorn's Plag in Augenfchein. Das 
Haus hat eine freundliche Lage, und feine Fronte ift fo elegant, 
wie irgend ein Gebäude, das ichje in Großbritannien oder Irland 
geſehen habe; und die Grundftüde find fo ſchoͤn, daß fie ben 
ſchönſten im Königreich an die Seite geftellt werden Fönnen. 








— 881 — 


Um 5 Uhr Abends predigte ich zu Killrail. Da aber kein 
Haus groß gentig war, um bie Verſammlung zu faſſen, fo 
prebigte ich unter freiem Himmel. Es ging ein fihneidend Falter 
Wind; das verfammelte Volk beachtete ihn aber nicht, Nach der 
Predigt theilte ih an ungefähr Hundert Menfchen das Abendmahl 
aus und fchlief Darauf im Frieden. 

„Mittwoch, ven 6. Juni. Ich nahm von meinen lieben Freun⸗ 
den in Londonderry Abſchied, und machte mich auf nach Newton⸗ 
Limavady, wo ich jedoch nicht zu predigen beabfichtigte. Wähs 
rend wir aber bei'm Frühſtück waren, verfammelte ſich das Volt 
haufenweife, fo daß ich's ihm doch nicht abfehlagen konnte. Das 
Haus war bald von einem Ende zum andern gefüllt. Ich er⸗ 
Härte ihnen die Gemeinfhaft der Gläubigen mit Gott. Hierauf - 
begab ich mich nach Colerain und prebigte um ſechs Uhr im Kaſer⸗ 
nenhofe, wie zwei Jahr vorher; ber Wind ging ſtark nnd ſchnei⸗ 
dend; aber bie Leute bier find tüchtige alte Soldaten. Biele 
wohnten um fünf Uhr des Morgens meiner Predigt bei, und eine 
fehr zahlreiche Berfammlung Abends um ſechs Uhr. Die Meiften 
meiner Zuhörer glaube ich, fanden Geſchmack am Worte Gottes; 
benn Gott war mit ung, | 

„Dienftag, den 12. Wir kamen durch eine äußerſt ſchöne 
Gegend nah Downpatrid, einer weit größern Stabt, als ich 
vermuthete; ih glaube, fie iſt nicht viel Feiner, ald Sligo. Der 
Abend war ungewöhnlich mild und hell; es war auch nicht ein 
Wölfchen am Himmel zu fehen. Schlanfe Fichten befchatteten 
und auf jeder Seite und fruchtbare Felder Tagen ausgebreitet 
vor und. Es fand fih um Die Hälfte mehr Volk ein, ald am 
Sonntag Abend zu Lisburn. Ich fhärfte ihnen jene wichtigen 
Worte ein: ‚fo vertrage Dich nur mit ihm, und habe Frieden; 
- „daraus wird Dir viel Gutes fommen‘ *). 


2) Hiob 22, 21. 
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„Mittwoch, den 13. Da man ung fagte, wir hätten nur 
ſechs und zwanzig englifche Meilen zurüdzufegen, fo reisten wir 
erft zwifchen ſechs und fieben Uhr aus. Die zwiſchen zwei hohen 
Bergrücken fich hinziehende Landſchaft war überaus anmuthig; 
ber Weg ging aber immer bergauf bergab, fo daß wir erfl 
um neun Uhr in Rathfriland ankamen. Der Presbyterianifche 
Geiſtliche, Mr. Barber, Cein fürftliher Mam, ic) glaube er hat 
ſechs und einen halb Schuh Länge), bot mir fein neues, geräumiges 
Prebigthaus an, und die Kongregation war ſchnell verfammelt. 
Ich fing ohne Zögerung an die Worte: ‚Gott befiehlt den Men⸗ 
fchen allenthalben Neue‘, auszulegen und zu befräftigen. Sobald 
meine Predigt beenbigt war, nahm ich eine Ehaife und fuhr davon; 
da aber bie Straße ineinemfort bergauf bergab gebt, fo 
waren wir zwei Stunden unterwegs, um ſechs englifhe "Meilen 
zurüdzulegen, wornach ich meinen Weg zu Pferd fortfette. Ich 
brauchte fo anderthalb Stunden zu vier Meilen, und kam erft 
um halb fünf bei'm Dr. Lesley in Tanderagee an. Ungefähr um 
ſechs fand ich auf ber Treppe an Mr. Godly's Hausthüre und 
predigte über: ‚Die ift nicht Euere letzte Hoffnung’, vor einer 
Berfammlung, die um ein Drittheil flärfer war, ald bie zu 
Downpatrick. Ich erinnere mich kaum, außer in London, Yorf- 
fhire oder Cornwall, je vor einer größern Berfammlung gepres 
digt zu haben. | 

„Dienftag, den 26. — Dublin. Wir wurben angenehm über: 
rafcht durch Dr. Coke's Ankunft, welcher von Philadelphia Fam, 
welche Neife er in neun und zwanzig Tagen zurückgelegt hatte; er 
gab uns erfreuliche Nachrichten von Dem Werke Gottes in Amerika, 

„Donnerfiag, ben 28. hatte ich eine Unterrebung mit Mr. 
Howard, den ih für einen der größten Männer in Europa 


halte. Nichts in der That, als bie mächtige Kraft Gottes, faun - 


ihn befähigen, feine ſchweren und gefährlichen Amtspflichten zu 
erfüllen. Was Fönnte ung aber auch treffen, wenn Gott mit uns if? 
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„Sonntag, ben 22. July. — Mancheſter. Unfer Gottesdienft 
nahm um zehn Uhr feinen Anfang. Der firengen Kälte ungeachtet, 
welche viele Tage dauerte, war das Haus zahlreich befegt; mein 
Werk wurde mir Teicht, da mich Dr. Eofe unterſtützte. Des Abende 
drängten fich fo viele Menſchen herein, ald nur Platz finden konn⸗ 
ten; es mußten aber dennoch Biele weggehen. Nach dem Gottes» 
dienfte brachte ich mit der Gefellichaft noch eine ſehr angenehme 
Stunde zu. 

„Freitag, den 27. Wir gingen weiter nach Boſton. Hier 
beſuchen achthundert arme Kinder unſere Sonntagſchule, und 
werden von acht Lehrern unterrichtet, die keine andere Be⸗ 
zahlung für ihre Mühe erhalten, als den Lohn ihres Herrn und 
Meiſters. Hundert berfelben, theild Knaben, theild Mädchen, 
erhalten auch Singunterricht, Sie fangen alle miteinander fo 
gut, daß fie nur eine Stimme zu fein ſchienen. Das Haus war 
über und über voll, während ich das erfte Gebet erflärte. Was 
iſt auch alle Moral ohne dieſes? Nichts als ein leeres Luftſchloß. 
Als des Abends noch viele Kinder um das Haus herum wan⸗ 
derten, ließ ich etwa vierzig ober fünfzig berfelben hereintreten, - 
um bag Lied zu fingen: 

„Lebensfunte, Himmeleflamme un, 
Obgleich Mehrere derfelben ſtill waren, weil fie vor Thränen 
nicht fingen Tonnten, fo war doch die Harmonie fo vollfommen, 
wie fie kaum in den königlichen Kapellen gehört werben dürfte, 

„Montag, den 6. Augufl. Wir nahmen die ganze Poftkutfche 
nad Birmingham und reiäten ab, in ber Hoffnung, daſelbſt, wie 
gewöhnlich, - Abends um fünf Uhr anzufommen; da wir aber 
ſechs Perfonen im Wagen, und acht außerhalb hatten, konnte 
die Kutſche Die ſchwere Laſt nicht tragen, und brach vor brei Uhr 
bed Morgens zufammen, Nachdem wir fie, fo gut wir konnten, 


1) [Vital spark of heavenly flame]. 
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ausgebeſſert hatten, fuhren wir weiter nach Eongleton, mo wir 
eine andere befamen. In einer oder zwei Stunden brach aud 
diefe, und eines ber Pferde war fo ermübet, dag ed kaum einen 
Fuß vor ben andern ſetzen Fonnte. Nach allen dieſen Hinderniffen 
famen wir endlich um ficben Uhr in Birmingham an. Da ich hier 
eine zahlreiche Berfammlung fand, die ung ſchon erwartet hatte, 
flieg ih aus dem Wagen, begab mich in’d Haus und fing fogleich 
zu predigen an. Und Gottes Güte war fo groß an mir, baß ich 
mich nach verrichteter Sache nicht müber fühlte, ald wenn ich 
ben ganzen Tag ausgeruht hätte, 

„Hier nahm ich recht herzlich Abſchied von Mr. Heath und 
feinen liebenswürdigen Töchtern, welche ſich mit ihm nach Amerika 
einſchifften; ich werde ſie und Mr. Heath wohl nicht eher wieder 
ſehen, als bis wir dereinſt in Abrahams Schooß zuſammen 
kommen. 

„Freitag, den 10. — Southampton. Um ſechs Uhr predigte 
ich über Hebräer 4. 14: ‚Dieweil wir denn einen großen Hohen⸗ 
priefter haben, Jeſum den Sohn Gottes, der gen Himmel ges 
fahren ift, fo Laffet ung halten an dem Befenninif‘. 

Nachmitags ging ich in Geſellſchaft eines Herrn (Mr. Taylor), 
um einen berühmten Muſiker zu hören, der auf einer Glashar⸗ 
monifa fpielte. Bei meinem Erfcheinen erwartete mich, wie ich's 
voraus gefehen hatte, eine Menge vornehmer Leute *), und ich 
glaube Mehrere derfelben, fo wie Mer. Taylor felbft, kamen 
nicht vergeblich, 

„Dienflag, ben 14. Wir fegelten mit gutem Winde, hofften 
noch denſelben Nachmittag die Infel Guernſey zu erreichen; aber 
ber Wind drehte fi, und da er heftig blies, fahen wir ein, daß 
bieß unmöglich fei. Wir hielten daher für's Bepte, an der Inſel 
Alderney zu landen; wir waren aber. nah baran in der Bay 


ı) [Gentry]. 
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Schiffbruch zu leiden. Um acht Uhr ging ich an's Geftade hinab 
und flimmte an einem geeigneten Platze einen Tobgefang an: eine 
Frau und zwei Fleine Kinder gefellten fich fogleich zu mir; und 
bevor noch bie Hymne beendigt war, hatte ſich eine zahlreiche 
Geſellſchaft, Die ſich ſämmtlich anftändig betrug, eingefunden; ein 
Theil zwar ſtand ziemlich weit von uns entfernt; fie waren aber 
alle ruhig und aufmerffam. - 

„Es traf ſich zufällig, Daß drei oder vier Perfonen, die mit 
uns von England ausgefegelt, ein Herr mit Frau und Schwefter, 
nabe Verwandte des Gouverneurs waren. Er fam biefen 
Morgen zu und; und als ich in das Zimmer trat, begegnete ich 
ihm mit der größten Höflichkeit. Diefer geringfügige Umſtand 
möge alle Borurtheile entfernen und dem Evangelio einen offenen 
Weg (zu diefer Infel) bahnen. 

„Bald darauf gingen wir wieder unter Segel, und famen 
nach einer fehr angenehmen Fahrt zwifchen Fleinen Inſeln zu jeder 
Seite nad) dem ehrwürdigen Schloffe, welches etwa eine Viertel- 
meile von Guernſey auf einem Felfen flieht, Die Inſel felbft, die 
fih in Geftalt eines Halbmondes yon ber rechten nach der linken 
Seite bin ausdehnt, gewährt einen fehr fhönen Anblick; fie ift 
ungefähr fieben Meilen Iang und fünf Meilen breit, und Tiegt 
zum Theil hoch, zum Theil niedrig. Die Stabt felbft, welche 
fich immer höher und höher über das Waffer erhebt, hat eine 
fühne Lage. Das Erfte, was mir hier in Die Augen fiel, waren die 
fehr engen Straßen umb überaus hohen Häufer. Wir begaben 
uns aber in aller Schnelligkeit zu Mr. de Jerſey, welcher kaum 
eine Meile son der Stadt wohnt, Hier ward ich, fowohl som 
Hausherren als feiner ganzen Familie, aufs Herzlichfte bewill« 
fommt. Sch predigte um fieben Uhr in einem großen Zimmer 
por einer fehr andächtigen Verfammlung, wie fie mir nur felten 
vorgefommen, über: ‚Sefum Chriftum aus Gott, gegeben ung 
zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit und Erlöfung‘. 
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„Montag, den 20. Wir beſtiegen zwiſchen drei und vier Uhr 
des Morgens eine ſehr kleine und unbequeme Schaluppe; es war 
kein Schnellſegler; denn wir fuhren ſieben Stunden lang, um 
fieben franzoöͤſiſche Meilen *) zurückzulegen. Ungefähr um eilf Uhr 
Ianbeten wir auf St. Helier’s, und begaben ung ſtracks nach “Dir, 
Bradenbury’s Haus, welches fehr angenehm am Ende der Stadt 
fiegt, und einen großen zwedmäßigen Garten hat, mit einer 
Reihe fruchtreicher Hügel, bie ſich in einer kleinen Entfernung 
erheben, Ich predigte Abends vor einer außerordentlich andächtigen 
Berfammlung über Matth. 3, 17. (‚Und fiehe, eine Stimme 
vom Himmel herab ſprach: bie ift mein lieber Sohn, an welchem 
ih Wohlgefallen habe’ 2). Und früh Morgens um fünf Uhr 
waren faft eben fo viel Zuhörer verfammelt, welche ich ermahnte, 

immer mehr nad Vollkommenheit zu trachtenz; denn Mr, Elarfe 
Hatte mich benachrichtigt, daß Diele berfelben gar ernftlich 
darnach ftrebten. 

„Donnerftag, den 23. Ih ritt nah St. Mary’s, durch 
fchattige angenehme Hedenmwege, etwa fünf bis ſechs ‘Meilen von 
St, Helier's. Niemand im Haufe verfland Engliſch, aber ich 
hatte Dollmetfcher genug bei mir, Abends war unfer großes 
Berfammlungszimmer über und über angefüllt. Ich predigte 
über: ‚Aus Gnaden find wir erlöst, durch den Glauben‘, 

Mr, Bradenbury überfeste Satz für Sat, und Gott erfannte 
fein Wort an, ob es gleich auf eine fo ungeſchickte Weiſe verfüns 

bigt wurde; befonders fegensreih war das Gebet: ich betete 
engliih, und Mr. Bradenbury franzöfifch, 

„Sonnabend, den 25. Da ih Muße Hatte, vollendete ich 
eine Predigt über ‚ben Unterfchieb der Zeichen der Zeit‘, Diefen 
Morgen hatte ich eine Privatunterrebung (wie ich zuvor nur 


N [Leagues). 2) Maith. 17, 5. — Luc, 9, 35, — 2, Petri 1, 1. 
Marc, 9, 7. ” 
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eine oder zwei in meinem Reben gehabt) mit Jeannette Biſſon aus die⸗ 
ſer Stadt, einer ſo jungen Frau, wie ich kaum wo geſehen habe. Sie 
ſcheint Gott ganz ergeben zu ſein und in beſtändiger Gemeinſchaft 
mit ihm zu leben. Sie hat einen klaren ſeltenen Verſtand, und 
ich nahm nicht die mindeſte Spur von Schwärmerei an ihr wahr. 
Ich fürchte aber, ſie wird nicht lange leben. Ich bin erſtaunt über 
die göttliche Gnade, welche in ihr iſt. Ich glaube: fie ſteht hinſichtlich 
ihrer innigen Gemeinſchaft mit Gott noch weit über Madame Guion, 
und zweifle, ob ich ihres Gleichen in England finde. So koſtbar 
auch meine Zeit iſt, ſo wäre es doch der Mühe werth, daß ich 
nach Jerſey ginge, und wäre es auch nur, um dieſes Wunder 
göttlicher Gnade zu ſehen. 

„Montag, den 27. As ih Southampton verließ, dachte ich 
am heutigen Tage wieder zurüd zu fein; allein Gottes Gedanfen 
waren nicht meine Gebanfen.- Hier in Jerſey find wir eingefchlofs 
fen; für wie lange Zeit, das können wir nicht fagen. Doc, es 
it alles wohl gethan, denn Du, o Herr, haft es gethban! Es iſt 
daher meine Pflicht, Die Zeit zu benuten, da es nicht wahrfcheins 
lich ift, daß ich fe wieder Gelegenheit haben werbe, dieſe Infeln 
zu beſuchen. | 

„Dienftag, den 28. Immer noch von entgegengefestem Winde 
abgehalten, (meine Reife anzutreten), prebigte ich um ſechs Uhr 
Abends vor einer zahlreichen Geſellſchaft, wie zuvor, im Vers 
fammlungszimmer, welches bequem fünf bis fechshundbert Men⸗ 
ſchen faßt. 

„Mittwoch, den 29. Ich beabſichtigte den Morgenwind zu 
benutzen; aber ich hatte meine Stimme ganz verloren; ſie fand 
ſich jedoch bis zum Abende wieder, und ich glaube, daß mich Alle 
im Verſammlungszimmer (ed waren noch mehr Zuhörer da, als 
am verfloffenen Abende) beutlich verfianden, als ich ihnen bie 
Worte ber Schrift erflärtes ‚Ich fah bie Todten, klein und groß, 
fiehen vor Gott”, 
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„Donnerſtag, den 30. Ich nahm feierlich Abſchied von der 
Geſellſchaft. Wir fuhren um neun Uhr aus und erreichten Nach 
mittag St, Peter’d. Der Wille des Herrn ift gut. Ich glaube 
zuverfichtlich, er Hat ung bier noch Mehreres zu thun vorbehalten, 
Nachdem ich über den Tert: ‚Gott war in Ehrifto, um bie Welt 
zu verföhnen mit ihm felbft‘, vor einer zahlreihern Verſamm⸗ 
fung, als zu erwarten war, geprebigt hatte, Tehrte ich zurück 
nad Mont-Plaifir, um hier fo lange zu verweilen, ald es Gott 
gefallen würde. Sch predigte hier Sreitag den 31. Morgens vor 
einer tobtenftilfen, andächtigen Berfammlung. 


„Sonnabendben 1. September. Heute vor zwölf Monaten wurbe 
ich durch entgegengefegten Wind in Holland zurüdgehalten. Alles 
ift gut, fo wir nur den Willen unfers Herrn thun und Teiden. 
Als und Abends der Sturm in’d Haus zurüdtrieb, ermahnte ich 
eine fehr auserlefene Zuhörerverfammlung Cwie ich fie ſelbſt in 
England nur felten vor mir hatte) ‚nad dem alten Peg zu 
fragen, und darauf zu wandeln‘, | 


„Sonntag den 2, Da wir immer noch durch den Nordoſtwind 
eingeſperrt waren, predigte Dr. Coke um 6 Uhr des Morgens 
vor einer fehr bewegten Verſammlung. Ich prebigte um 8 Uhr 
über Römer 8, 33, (‚Wer will die Auserwählten Gottes beſchul⸗ 
digen? Gott ift hier, der gerecht macht)‘. Um 1 Uhr predigte Mr. 
Vivian, ein Ortsprediger, auf franzöfiich, welches die Sprache der 
Inſel if. Um 5 Uhr predigte ich, da das Haus nicht die Hälfte 
der Berfammlung faffen Fonnte, an einem ziemlich gefchüsten 
Plage, über die Worte der H. Schrift: ‚Ueber einen veuigen 
Sünder ift Freude im Himmel‘; und Hohe und Niedrige fchie- 
nen meine Rede mit Freude zu hören. Ich_beabfichtigte ſodann 
eine Zufammenifunft mit der Gefellfehaft, Eonnte aber mein Vor⸗ 
haben nicht realifiren. Das Volk drängte ſich von allen Seiten 
fo heftig-herbei, Daß das Haus augenblicklich angefüllt war; ich 
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a konnte daher nur die allgemeine Ermahnung geben, ‚würbig an 
:  threm Bekenntniß zu halten’, 
„Ich hoffte am Montag, Morgens ben 3, abſegeln zu kön⸗ 
k men; ber Sturm nahm aber ‚bergeftalt überhand, daß es unzu⸗ 
: Käfig war. Die Abendverſammlung wirbe indeffen mit jedem 
Tage zahlreicher, und die Zuhörer fhienen immer mehr bewegt, 
fo daß ich glaube, daß wir nicht vergebens, fondern zum geift- 
lichen und ewigen Wohle Vieler zurückgehalten wurden. 
„Dtenftag den 4 Der Sturm bauerte immer noch ar, fo 
Daß wir noch nicht fortreifen Fonnten, Sch machte heute einen 
Spaziergang durch den fogenannten neuen Grund '), wohin die 
vornehme Welt 2) des Abends zu luſtwandeln pflegt. Beide, der 
Obergrund ſowohl, der fo eben wie eine Grundfläche, als der Nie⸗ 
bergrumd, ber mit Baummolle bepflanzt ifl, find vorm bewunderns⸗ 
würdiger Schönheit. Abends ſchüttete ich meine ganze Seele aus, 
indem ich zeigte, was es heißt, ‚auf einen Felſen bauen‘. Wir 
konnten noch nicht abfegeln, weil der Wind immer no ent⸗ 
gegen und fehr ftarf ging. Dasfelbe war auch am Mittwod noch . 
ber Fall. Nachmittags tranfen wir Thee bei einem Freunde, welcher 
eines eben aus Frankreich angefommenen Kapitäns Erwähnung 
that, ber ung vorfchlug, am nächften Morgen nady Penzanece 
TEE erRe Fahrt, die ung der Wind allenfalls zuließ, obgleich 
nit nad) Southampton. Wir erfannten hierin beutlich Gottes 
Hand, und willigten fogleich ein. | 
„Sonnabend den 8, Penzance. Dr. Eofe predigte um 6 Uhr 
vor fo vielen Zuhörern, ald das Predigthaus nur faffen fonnte, 
Um 10 Uhr war ich genötbigt, auf das Feld hinaus zu geben, 
weil die verfammelte Volksmenge zu groß war. Ich fand eine 
ungewöhnliche Freimüthigkeit im Sprechen unter den Leuten, und 
zweifle nicht an dem Gebeihen des Werkes Gottes auf biefem 


1) [New Ground]. 2) [Gentry]. 
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Plate. Abends predigte ich zu St. IJves; (da es aber Marfttag 
war, fonnte ich nicht, wie gewöhnlich, auf dem Marktplatz fle- 
ben); ich wählte Daher ein bequemes Feld am Ende der Stadt, 
wo eine zahlreiche, ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, andäch⸗ 
tige Berfammlung, denn andächtig find alle Berfammlungen in 
ber Grafſchaft Cornwall, hinlänglichen Raum fand, 

„Sonntag den 9. Um 9 Uhr predigte ich in den Kupferwer- 
fen drei ober vier Meilen von St. Ives, vor einer größen Ver⸗ 
fammlung aus allen Tpeilen, und ih glaube ‚mit Ueberzeugung 
bes Geiſtes. 

Ich verfammelte ſodann die Geſellſchaft im Prebigtkaufe, wel⸗ 
ches feinem in England gleicht, weder an Geftaft noch Mate- 
trial; denn es iſt ganz rund und yon Metalffchladen gebaut, 
welche, meiner Vermuthung nach, fo lange als die Erbe ſelbſt 
aushalten werben, Zwiſchen ein und zwei Uhr fing ih auf dem 
Marftplage zu Rebruth vor der größten Berfammlung, die ic 
je gefehn, zu predigen an. Es waren nicht nur alle Fenfter mit 
Menſchen befegt, fondern fogar bie Dächer der Häufer. Um 
fünf Uhr fing ich im Amphitheater zu Gwennap an: ed mochten 
wohl an taufend Perfonen mehr verfammelt gewefen fein, ale je 
zuvor; das mar mir aber einerleiz ich firengte meine Stimme 
bergeftalt an, daß ich von Allen beutlich gehört werben Fonnte, 

„Sonntag, den A, Novbr, — London. Die Verfammlung 
in ber neuen Kapelle war weit sahlreicher ald gewöhnlich, und bie 
Anzahl der Kommunifanten fo groß, daß ich dreimal einfegnen 
mußte, 
„Montag, ben 5, Auf meinem Wege nach Dorking las ich 
Mr. Duff’s Berfuch über das Genie"), Es iſt ohne Vergleichung 
tiefer und ſcharfſinniger als Dr. Ges. Verſuch über denſelben 
Gegenſtand. Hat Letzterer jenes Werk geſehen, was kaum zu be⸗ 
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zweifeln, fo iſt es zu verwundern, daß er feinen Verfuch heraus⸗ 
gegeben hatz deffen ungeachtet kann ich feine Methode nicht bilfigen. 
Warum definirt er nicht erft feinen Ausdruck, damit man doc) 
wüßte, worüber er eigentlich ſprechen will? Sch zweifle, daß er mit 
feiner eigenen Idee im Klaren war. Denn Genie iſt nicht Ein- 
bildung oder Imagination, und etwas mehr als das, ift Inven⸗ 
tion. Wenn wir Darunter eine Eigenfchaft der Seele verftehen, fo 
ift es im weiteften Sinne eine außerordentliche Fähigfeit, .fei ee 
zu irgend einer befondern Kunft oder Wiffenfchaft, oder was 
immer unternommen werden mag. So hatte 4. B. Euclid Genie 
zur Mathematif, M. Tullius Cicero zur Redekunſt, und Ariftoteles 
und Lord Baron hatten ein Univerfalgenie, das auf Alles an⸗ 
wendbar war, 

„Freitag, den 9, Ein Freund erbot fih, meine Unfoflen zu 
beſtreiten; am Abend reiste ich ab und fpeiste Sonnabend den 10. 
in Nottingham zu Mittag. Das Prebigthaus, eines der elegantes 
ften in England, war Abends redht voll, 

„Sonntag, den 11. Um zehn Uhr hatten wir eine liebevolle 
Berfammlung, und Nachmittags eine fehr zahlreiche; aber ich 
glaube, das Haus Fonnte faum Die Hälfte der Menfchen faffen, 
die berzugeftrömt kamen. Sch. hielt eine Almofenpredigt ) zum 
Bepten des Krankenhaufes I, in welcher Abficht ich hierher ger 
fommen war. Es ift diefes nicht ein für die Geſellſchaft allem 
befiimmtes Krankenhaus; denn es flieht ganz England, fa der 
ganzen Welt offen; und Alles ift bier fo ſchön, bequem, zweck⸗ 
mäßig und gut eingerichtet, daß ich in den Drei Königreichen Tein 
zweites ber Art gefehen babe. 

„Montag, den 12, Wir nahmen Nachmittag wieder eine 
Kutfche und Fehrten am Dienftag nad) London zurüd, 

„Sonntag, den 25. Sch hielt in Weſtſtreet zum Beften unferer 
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armen Kinder zwei Alnofenprebigten, worin id; meine Zuhörer 


und Alle, denen bie Fürforge berfelben anvertraut if, von ber 
‚Englifhen Sünde und Gottlofigfeit‘, jenem Nationalvorwurf, 
den wir ung vor allen Bewohnern der Erbe ganz beſonders zuge⸗ 


zogen haben, zu warnen verſuchte. 


„Dienſtag, ben 4. Dechr. Ich begab mid nach Rainham, | 


um eine zweite Ausgabe bes Neuen Teflaments für bie Prefle 
vorzubereiten. 

„Sonntag, ben 9. — London. Ich ging um Halb ſechs Uhr 
hinunter, und da ich feinen Prediger in der Kapelle fand, obgleich 
wir drei ober vier im Haufe hatten, fo predigte ich ſelbſt. Als 
ich mich nachher erfundigte, warum niemand von meiner Familie 
ber Morgenprebigt beigewohnt, da fagten fie mir, fie ſtänden zu 
ſpät auf. Sch befchloß diefer Sache ein Ende zu machen, und 
befahl daher: 1) daß ein Jeder, der mit mir unter einem Dache 
wohnte, um neun Uhr zu Bett gehen, und 2) daß ein Jeder der 
Morgenpredigt beimohnen follte, Bon diefer Zeit an geſchah e ed 
dann auch immer, 

„Montag, den 10, Ich wurbe gebeten, das berühmte Wachs⸗ 
Fabinet im Mufeum in Spring-Gardens zu befehen. Es enthält 
bie meiften gefrönten Häupter Europa’s und zeigt ihre verfchie- 
benen Charaktere in ber Phyſiognomie. Der König von Spanien 
verräth Verſtand und Majeſtät, ber König von Frankreich Schwer 
fälligfeit u. ſ. w. 

„Sonntag, den 16. Nachdem ich in Spitalfields geprebigt 
hatte, eilte ich nad St. John's, Clerkenwell, und hielt eine 
Almofenpredigt für das Arzeneihaus ) zu Finsbury; denn ich 
möchte gerne jedes Inſtitut ber Art unterflügen. 

„Sonnabend, ben 22, Ich gab der Zubringlichfeit eines 
Malers nach und ſaß ihm, in Allem ein und eine halbe Stunde 
zum Behufe meines Porträts. Ich halte es für das beßte von 
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allen, die je von mir gefertigt worden, Was ift aber das Bildniß 
eines achtzigjährigen Mannes ?⸗ 

Diefe ſaͤmmtlichen Auszüge find aus dem Tagebuche von 1787, 
als Wesley in feinem Söften Lebensjahre fand. Die Arbeiten 
und Reifen biefes raftlos thätigen Mannes find barin faft von jebem 
Tage notirtz fie liefern zugleich ein merfwürbiges Beifpiel von 
natürlicher Kraft, Die ihm, ohne Zweifel, durch Gottes befondern 
"Segen erhalten wurde, und zeigen wie er feine Zeit gänzlich 
dem Dienfte ber Menfchheit widmete. Wahrfcheinlich bürfte 
fein zweites Beifpfel der Art zu finden fein; und was noch merf- 
mürbiger, ift, Daß Wesley über ein halbes Hahrhundert hindurch 
faſt ohne Unterbrechung immer gleich thätig war. Auch iſt ſeines 
Geiſtes Kraft in einem ſo hohen Alter ſehr zu bewundern: denn er 
zeigte denſelben fcharfen Beobachtungsgeiſt, wie früher, denſelben 
Geſchmack an Lektüre und Kritik, dieſelbe Leichtigkeit in literari⸗ 
ſchen Kompoſitionen, denſelben Lebensmuth, dieſelbe Froͤhlichkeit 
des Geiſtes. Wesley trug keine Spuren des Alters, ſeine Natur 
ſchien immer verjüngt und erneuert; es ſtellten ſich feine Vorboten 
son Uebelbefinden bei ihm ein; er machte feine klaͤglichen Ver⸗ 
‚gleihungen ber Gegenwart mit ber Bergangenheit: — Er empfand 
bei'm Anblid Schöner Naturfsenen immer noch dasfelbe Vergnügen, 
wie in feiner Jugend, und die Unterhaltung, wenn fie fur; und 
nüglih war, gewährte ihm flet8 neuen Genuß wie früher; bei 
hoffnungsvollen Anzeichen des Guten empfand er gleiche Freude 
wie vormals, und hatte immer noch bie alte Kraft eines 
ungefhwächten Gleichmuths, Kummer und Widerwärtigfeiten 
auszubeugen oder zu ertragen. Bor Allem ſehen wir biefen 
Mann, wie er nur auf Eins bedacht ift, einzig und allein dem 
Dienfte Gottes und feiner Mitmenfchen lebend, ‚predigend das 
Wort, es ſei zur rechten Zeit oder zur Unzeit (ſtrafend, drohend, 

ermahnend mit aller Geduld und Lehre)), ernſt Darauf bedacht, 
») 2. Timoth. 4. 2, s “ 
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in Allem, fowohl feine Pflicht zu erfüllen, als der Menſchen 
Seelenheil zu befördern, für welchen Zwed allein er prebigte, 
jhrieb und Unterrebungen hielt. Und boch fehen wir, wie Diefer 
Mann immer noch zuweilen von ungläubigen oder halb ungläu 
bigen Philoſophen, zum Gegenftande der Berachtung unb Des 
Spotted gemacht wird; und Bücherfabritanten, wenn fie bie 
intereffanteften Lichtpunkte feines Charakters und feiner Geſchichte 
zum Berfaufe bearbeiten, fuchen, um ihren Werfen bei frivolen 
Leſern defto mehr Eingang zu verfchaffen, ihn nicht felten als einen 
Fanatiker oder Träumer binzuftellen; und dieſem Manne, fo 
wie feinen Arbeiten, haben nur Wenige von ber evangelifchen 
Geiſtlichkeit der Nationallirche das Herz oder den Muth, Gerech⸗ 
tigfeit wiberfahren zu Laffen, vergefiend, wie viel der verbeflerte 
Zuftand der Frömmigkeit und Religiöfität, welcher jest in der 
englifhen Kirche fo fihtbar ift, Dem unmittelbaren Einfluß feines 
langen Lebens und erfolgreichen Wirkens im geiſtlichen Stanbe 
verdankt; vergeffend, daß felbft Viele unter ihnen von Familien 
berftammen, in welchen ber Methodismus zuerft bad Licht reli- 
giöfer Erfenntniß angezündet und feinen geiftlichen Einfluß geübt 
bat. Es erregt in der That Lächeln, wenn man fieht, wie fehr 
fih oft gewiffe Schriftfteller dieſer Parthei abmühen, wenn fie 
auf den religiöfen Zuftand unferer Nation im vergangenen und 
gegenwärtigen Jahrhunderte zu fprechen kommen, und dabei diefen 
apoftolifhen Mann fo ganz und gar außer Acht laſſen, ald wenn 
er niemals exiſtirt Hätte; fie glauben wahrfcheinlich, weil er nicht 
in allen Punkten mit ihrer Kirchenorbnung einverftanden war, 
eine Sünde gegen ihre eigene Rechigläubigfeit zu begehen, wenn 
fie feinen Namen unter jenen großen Werfzeugen Gottes aufs 
führen würden, die zum Glück und Heil diefer Länder aufgeftan- 
ben waren, um fene gewaltige Veränderung ber Sittlichkeit und 
Religion, deren Wohlthaten fie doch jetzt ſelbſt in fo veihem Maße 
genießen, zu bewirfen. Dieß ift aber nicht nur jenem ausihließ- 
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lichen Geifte, welcher fo viele Geiftlichen biefer Klaſſe vor alfen 
Andern, ungeachtet ihrer Frömmigkeit und allgemeinen Vortreff— 
Tichfeit, bezeichnet, fondern theilweife auch dem Calvinismus, 
welchem Biele ergeben find, zuzufchreiben. Der evangelifche 
Arminianiemus Wesley’s ift ihm von den Orthoboren Diſſiden⸗ 
ten verziehen worden, nicht aber, was in der That eine fonber- 
bare Ausnahme ift, von ber caloiniftifchen Parthei der englifchen 
Kirche, — Wahrſcheinlich iſt Wesley von den Erſtern beſſer ver⸗ 
ſtanden worden. (S. Anm.) 

Zu der Zeit, auf welche ſich die oben angeführten Auszüge | 
aus feinem Tagebuch beziehen, hatte Wesley indeffen Feine Ur⸗ 
fache, fich über Mangel an Achtung ober geziemende Schätung 
feiner Arbeiten von Seite ber Frommen aller Partheien zu be⸗ 
Hagen, obgleich er es nicht mit unziemlicher Frohlockung anfab, 
ſondern ſich bei der ‚Ehre‘, die ihm jetzt wieberfuhr eben fo bemite 
thig betrug, wie er in den früheren Jahren feines Lebens bie 
ihm wieberfahrene ‚Unehre’ mit Geduld ertragen hatte: denn ‚er 
blickte immer zu Dem hinauf, der da unſichtbar ift‘. Diefe Periode - 
feines Lebens, in welcher er eines weit größern Anſehens genof, 
wie früher, muß ihm vielen Stoff zum Nachdenken gegeben ha- 
beh, In feinem Tagebuch von 1785 unter dem Datum vom 
24. März bemerkt er Folgendes: — „Ich ſtellte fest Betrachtun— 
gen darüber an, wie merkwürdig bag feit 50 Jahren gepflangte 
Senfforn aufging. Es hat ſich durch ganz Großbritannien und 
Irland, über die Infeln Wight und Man, bis nach Amerika, 
über den ganzen Kontinent, bis nach Canada, die Leeward In⸗ 
fein und Neufundland verbreitet; umd die Gefellfchaften in allen 
biefen Ländern, wiffend, daß die Religion in heiligen Gemüthern 
‚wohnt, und Gott nicht nur ber Außerlichen Form nach, fondern 
auch im Geift und in der Wahrheit zu verehren firebt, wandeln 
nach einem und demfelben Gefeg.“ 

Er müßte in ber That für die Bewegungen einer edeln Natur 


gefühllos gewefen fein, wenn er nicht Freude darüber empfunden 
hätte, einft unter der Verlaͤumdung gelebt zu haben, fo wie Dar- 
über, daß ihm jest an Orten, wo ihn früher rohe Pöbelhbaufen 
verfolgten, mit Aufmerkjamfeit, Liebe und Achtung, von ben aus⸗ 
gezeichnetften Perfonen aller religiöfen Weberzeugungen, in jedem 
Theile des Landes, begegnet wurbe, Aber weit mehr nod 
mußte es ihm zur befondern Freude gereichen, die Dürre 
und Unfruchtbarkeit früherer Zeiten mit ber lebhaften Grüne und 
Sruchtbarfeit der fpäteren Zeiten vergleichen zu können. Mit 
laͤngſt vergeflenen Wahrheiten war die menfchliche Erkenntniß wie- 
ber vertrautgemacht worden; eine geiftig vernachläffigte Bevölke⸗ 
rung hatte chriftlichen Unterricht erhalten, und hörte nunmehr von 
glaubensvollen Männern das Wort des Lebens mit Eifer und 
Beſtändigkeit prebigen; religiöfe Gefellfehaften waren im ganzen 
Lande gebildet worden, und Alles zeichnet ſich jest Durch From⸗ 
migfett und religiöfen Eifer aus; durch den, auf Der. Whitefield's 
und Anderer feiner erften Beiſtandsgenoſſen in einer fleißigen Wirf- 
famfeit ruhenden, Gottesſegen wurben die alten diſſidirendenKirchen 
schnell zum Leben erwedt, und Durch neue vermehrt; die engli- 
ſche Nationalkirche ſelbſt erwachte aus ihrem Tethargifchen Schlum⸗ 
mer; die Anzahl gläubiger Diener Gottes in den Gemeinden 
nahm immer mehr zu; der Einfluß der Religion breitete ſich über 
die Kolonien und die vereinigten Staaten Amerika's aus; und 
vor Allem war ſeit jener Zeit, als Wesley ſeine Arbeiten begann, 
eine große Menge Seelen, als Frucht ſeines Geiſtlicheneifers und 
ſeiner Glaubensfülle, ihm in eine beſſere Welt vorangegangen. 
Dieſe Gedanken mußten oft ſeinen Geiſt durchkreuzt und ſein 
Herz mit frommem Dank erfüllt haben, wenn er gleich niemals 
ſelbſtgefällig und prahlend darauf angeſpielt hat. Was die 
Vergangenheit betraf; ſo wußte er, wem das Lob gebührte, und 
die Zufunft überließ er Gott, feinem Herrn; indem er verſichert 
war, beveinft im Himmel eine größere Zahl verklärter Geiſter, 
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deren Erloͤſung er als Werkzeug Gottes auf Erben, unter bes 
Herrn allmächtigem Beiftand, bewirkt hatte, als irgend ein Geifl- 
Hicher der neuern Zeit wieberzufinden. Eben dieſe freudenvolle 
Hoffnung mag einen Zufall erflären, der fich gegen das Ende 
ſeines Lebens in der City⸗road⸗Kapelle zu London ereignete. Als er 
nämlid) eines Sonntags Vormittag nach Borlefung bes Gebets das 
Predigtputt beftiegen hatte, blieb er, anftatt fogleich den Gefang 
anzufündigen, zum großen Erftaunen der ganzen Berfammlung, 
mit gefchloffenen Augen, in feinen Gedanken vertieft, wenigſtens gehn 
Minuten lang ſtillſchweigend ftehen, worauf er endlich mit einem inni⸗ 
gen tiefen Gefühl, welches zugleich allen Anweſenden den Gegenſtand 
mittheilte, den ſeine Aufmerkſamkeit ſo ganz in Anſpruch genom⸗ 
men und von allem Irdiſchen abgezogen hatte, plötzlich den Lobge⸗ 
ſang anſagte, der mit folgenden Zeilen beginnt: — 
„Kommt, laſſet ung vereinigt fein, 

Mit unfren Freunden dort, 

Die des Himmels Lohn empfangen 20.” ¶S. Anm.) 

Es war auch ſtets feine Gewohnheit am Alferheiligentage, 
welcher einer feiner Lieblingsfefttage war, über die Gemeinfchaft 
mit den Heiligen im Himmel zu predigen, eine Gewohnheit, welche 
wahrfcheinlich aus feinen angenehmen Erinnerungen und feiner 
Hoffnung herrührte. 

Als er fein Söftes Lebensjahr erreicht hatte, fehrieb er folgende 
Gedanken nieder: — 

„Heute trete ich mein Söftes Lebensjahr an. Wie viel Urfache 
babe ich, Gott zu preifen für feinen tauſendfachen geiftlichen und 
förperlihen Segen! Wie wenig babe ich noch gelitten ‚in dem - 
Sturme zahlreiher Jahre!’ Ich bin zwar nicht mehr fo behend, 
wie ich's in früheren Zeiten war: ich Taufe und gehe nicht mehr 
fo fchnell, wie ehemals; mein Geſicht iſt um etwas Weniges ſchwä⸗ 
ders mein linkes Auge ift blöde geworben, und ich fann kaum 
mehr damit leſen. Ich babe täglich Schmerz ir ten 
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Auge, fo wie am rechten Schlafe, (was von einem Schlage her⸗ 
rührt, den ich vor einiger Zeit befam,) und auch in meiner rech⸗ 
ten Schulter und meinem rechten Arm, was ich zum Theil einer 
Berrenfung, zum Theil bem Rheumatismus zuſchreibe. Auch 
finde ich, dag mein Gedächtniß für Namen und fur; vergangene 
Dinge fhwächer geworben ift, was fich jedoch nicht auf Dasjenige 
erſtreckt, was ich vor 20, 40 oder 60 Sahren gelefen oder gehört 
babe. Hinfichtlih meines Gehörs, Geruchs, Gefhmads und 
Appetits aber verfpüre ich Feine Abnahme, Cobgleich ich jet nur 
noch das Drittheil Nahrung brauche, wie ehemals,) audy fühle 
ich feine Schwäche oder Mübigfeit, wenn ich reife ober predige. 
Auch wenn ich meine Predigten niebderfchreibe fühle ich Feine Ver— 
minderung meiner Kraftz denn ich fehreibe noch eben fo ſchnell, 
und glaube wenigfteng, eben fo korrekt wie ehemals, 

„Welcher Urfache aber Tann ich es zufchreiben, daß ich noch 
fo bin, wie ih bin? Erftens: ohne Zweifel, der Macht Gottes, 
der mir die nöthige Kraft zu dem Werke verleiht, wozu ich be- 
sufen bin, fo lange es ihm gefällig iſt, daß ich wirken ſoll; und 
dann in Folge beffen zunächſt Dem Gebete feiner Kinder. — Dann 
mögen auch folgende Mittel eine Nebenurfache meines Wohlbefin⸗ 
bens fein: 1) Meine beftändige Thätigfeit und Luftveränderung ; 
2) dag ich feit meiner Geburt zu Land oder zu Waffer, ich mochte 
frank oder gefund fein, niemals den nädtlihen Schlaf entbehrt 
habe; 3) dag der Schlaf mir zu Gebot fteht, wann ich will; denn 
fo oft ich mich ermattet fühle, ruf ich ihn herbei, und er kommt 
bei Tag und bei Nacht; A) weil ich feit 60 Jahren Immer um 
A Uhr des Morgens aufgeftanden bin; 5) weil ich feit 50 Jahren 
jeden Morgen um 5 Uhr predige; 6) weil ich in meinem ganzen 
Leben wenig Schmerzen und ebenfo wenig Sorgen und Kummer 
gehabt habe, — Und felbft jet noch, obgleich ich täglich Schmerz 
im meinem Auge, am Schlaf oder am Arme fühle, iſt er body 
niemals heftig und hält felten viele Minuten lang an. 
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„Ob mir. diefer Schmerz zur Warnung zugetheittift, bag ich 
dieſe Hülle bald verlaffen foll, oder nicht, das iſt mir unbefannt; 
mag aber fommen, was da will, fo habe ich nur zu fagen: — 

„Mein noch übrig Leben lang, 

Will ich den Heren preifen, 

Der für der Welt Erlöfung ſtarb; 

Denn Ihm gehören meine Tage. 

Sei'n ihrer wenig ober viel, 

So find fie alle Ihm geweiht !“ (S. ann) 


Und mit Beziehung auf einige Perfonen, welche fi) die Gabe 
der Prophezeihung zutrauen, fagt er: „Wenn dieß laut Anſicht 
einiger Propheten das letzte Jahr meines Lebens ift, fo hoffe ich, 
wird es auch das beßte fein, Ich bin nicht ängſtlich darum be⸗ 
ſorgt, fondern nehme den Rath des Milton’fhen Engels herz 
lich auf: — | | | 
„Wie wohl if Dir; wie lang, erlaub’ bem Himmel“ ıc. (S. Ann.) 
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Vierzehntes Capitel, 


Karl Wesley’s Tod. — Defien Eharakter. — Seine Hymnen und 
geiftfichen Lieder, — Verſchiedene Bemerkungen. — Mr. Mont- 
gomery's ‚Pfalmifl. — Anefvoten von Samuel Wesley sen. — 
Sodann Wesley’s fortgefegtes Wirken. — Seine Arbeiten. — Ge 
danfen bei'm Antritt feines 88ſten Lebensjahres. — Seine Teßte 
Krankheit. — Sein Tod und Leichenbegängniß. — Seine Grab- 
fohrift. — Prüfungen ſeines Charafterd von verſchiedenen Schrift⸗ 


ſtellern. 


Die Brüder, deren Liebe keine Meinungsdifferenzen und keine 
Partheiſtreitigkeiten vermindern konnten, ſollten nunmehr durch 
den Tod getrennt werben. Bon ben letzten Tagen Karl Wesley's 
gibt Dr. Whitehead folgende Nachrichten: — 

„Mr. Karl Wesley hätte den größten Theil feines Lebens 
hindurch eine ſchwächliche Körperfonftitution und daher oft mit 
Kränktichfeit zu kämpfen. Sch glaube, er legte ven Grund hierzu 
fhon in Drford durch zu große Anftrengung in feinen Studien 
und durch Enthaltfamfeit von nothwendigen Nahrungsmitteln. 
Er pflegte oftzu reiten, was wahrfcheinlich noch zur Verlängerung 
feines Lebens beigetragen hat; denn er erreichte ein ziemlich hohes 
Alter, Ich beſuchte ihn während feiner Tegten Krankheit verfchiebene 
Male, und fand, daß fein Körper in ber That aufs Aeußerfte 
geſchwächt war. Jener Geifteszuftand, welchen er fo gern an 

Andern fah, — unaffektirte Demuth und heilige Ergebung in 
ben Willen Gottes — waren ihm flets eigen geweſen. Er ließ fi 
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niemals von ber Freude hinreißen, hatte aber eine zunerfichtliche 
Hoffnung und ein unerfchütterliches Vertrauen auf Jefum Chri⸗ 
flum, was feinem Gemüthe den volffommenften Frieden ge- 
währte, Einige Tage vor feinem Tode dichtete er folgende Zeilen, 
welche er feiner Gattin, Mrß. Wesley diktirte, bie er nach einer 
Weile ruhigen Stillſchweigens zu fi 9 rief, und Folgendes nieber- 
zuſchreiben bat: 

„In Alter und Schwäche befangen, 

Ein fündiger Wurm hier im Leben: 

Wer wird mi Sünder erlöfen? 

Herr Zefus, Du, meine einzige Hoffnung! 

Gib Kraft meinem Fleiſche und Herzen. 

O! könnt' ich ein Lächeln gewinnen 

Bon Dir und zur Ewigkeit eingehn!“ (S. Anm.) 

„&r ſtarb am 29, März 1788, in einem Alter von 79 Jahren 
und 3 Monaten, und wurde am 5. April, nach feinem eigenen 
Wunſche, auf dem Marpbone Kirchhofe begraben. Das Leichen- 
tuch wurde von acht Geiſtlichen der anglifanifchen Kirche gehal⸗ 
ten. Auf feinem Grabfteine find folgende, von ihm felbft auf den . 
Tod eines Freundes gefchriebene Zeilen, zu leſen: — 

„Mit Armuth des Geiftes gefegnet, 

Genieße in Jeſu, 0 Heiliger, Rub; 

Als Sünder erlöfet durch göttliche Gnade, 

Bom Staube befreiet im himmlifchen Reich! 

Dein unermüdliches Wirken in Liebe, 
—Vergeſſen von Dir, wird dort oben gekrönt, 

Gekrönt durch die Gnade Gottes im Himmel, 

Zur reichen unendlichen Segensbelohnung!“ (S. Anm.) 
Und in der That eignete fich dieſe Grabfchrift für Nieman⸗ 
ben beffer, als für Karl Wesley ſelbſt. 

„Mr. Karl Wesley befaß ein warmes, lebhaftes Temperas 
ment, viel Freimüthigfeit und Aufrichtigfeitz er war ebel und 
fandhaft in der Freundſchaft. In feiner Unterhaltung war er 
Ichrreih, munter und fogar feherzhaftz feine Bemerkungen 
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wurzte er fehr oft mit Wis und Tanne, Mit der Religion meinte 
er es aufrichtig und zeigte ſich ſtets unaffektirt; als Geiſtlicher 
war er mit jedem Zweige ber Gotteögelahrtheit vertraut; aud 
. befaß er eine ungewöhnliche Kenntnig der Heiligen Schrift. Seine 
Kanzelreden hatten nichts Trodenes und Syſtematiſches, ſondern 
Hoffen aus den augenblidlichen Anfichten und Gefühlen feines 
Geiftes und feiner Seele. Er befag ein merfwürbiges Talent, bie , 
wichtigſten Wahrheiten fhlicht und kraftvoll darzulegen, und da 
feine Predigten nicht felten wahrhaft apoftolifch waren, fo brachte 
er oft bie entſchiedenſte Oppofitionsparthei feiner Zuhörer zur 
völligen Ueberzeugung, bie er ſich gleichfam zu erzwingen wußte, 
Als Ehemann, Hausvater und Freund zeigte er einen liebens⸗ 
würdigen Charakter, Mrß. Wesley gebar ihm fünf Kinder, von 
welchen zwei Söhne und eine Tochter noch jetzt am Leben find, 
(S, Anm.) Die Söhne verriethen fchon frühzeitig einen jo feinen 
muſikaliſchen Geſchmack, daß fie allgemeines Erftaunen erregten; 
und jegt werben fie mit Recht wegen ihres Talents für biefe 
ſchoͤne Kunft als die beßten Beurtheiler derfelben bewundert. Die 
Methodiften Haben Karl Wesley für feine unermübete Wirkſam⸗ 
Seit und den großen Nutzen, ben er ftiftete zur Zeit der erften 
Entfiehung der Gefellihaften, wo jeder Schritt mit Schwierig. 
feiten und Gefahr verbunden gewefen, außerordentlich viel zu 
verdanken; und jetzt, nachdem er längſt im Grabe ruht, fpricht 
und wirkt er noch immer fort unter ihnen, durch feine zahlreichen 
und vortrefflichen Loblieder und Feiergefänge, bie er zum Ge- 
brauche der Geſellſchaften gefchrieben und welche immer noch Tau- 
fenden täglich zum Troft und zur Erbauung dienen.“ 9% 
Hinfichtlich der geiftlichen Vortheile, welche den Meihodiſten 
ans feinen unſchätzbaren Hymnen, die hoch immer in ihren 
Verfammlungen in beftändigem Gebrauche find, erwachſen, fo 
wie in Rückſicht feiner früheren Arbeiten, verbient Karl Wesley 


1) Whitehead’s Life of Wesley. 
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in der That in ewigem Andenfen zu bleiben; auch find Die Mes 
thodiften gegen ben Berftorbenen nicht undanfbar oder gefühllos, 
Ihr Geihmad if durch dieſen Glaubenshelden fehr ausgebildet 
worden; und ungeachtet aller Beihuldigung der Unwiſſenheit 
und des Mangels an geiftiger Bildung, welche den Methodiſten 
oft zum Vorwurf gemacht werden, dürfen wir dennoch behaupten, 
daß. unter andern hrifllihen Kongregationen wenig Pſalmen- 
und Hymnenſammlungen erifliren, bie als ein Ganzes unter 
ihnen geduldet würden: — fo mächtig find die Wirkungen, welche 
Wesley's erhabene Dichtungen hervorgebracht haben, Der klare 
und entſchiedene Charakter religiöfer Erfahrung, welchen fie darſtel⸗ 
lenz ihre Kraft, ihr Leben und Ernft empfahlen fie gleich anfangs ber 
Frömmigkeit der Geſellſchaften, und unmerklich wurde dadurch 
nach und nach das Urtheil von Tauſenden erhöht und veredelt, 
welche ſonſt eben ſo wie Andere an der ungehobelten alten Ueber⸗ 
ſetzung der Pſalmen, der Geiſtloſigkeit der neuern, den flitterhaf⸗ 
ten Metaphern und der ſchalen Sentimentalität, welche ſo 
viele Compoſitionen verſchiedener Verfaſſer der meiſten Lieder⸗ 
ſammlungen, die im Gebrauche find, eniſtellen, Geſchmack ger 
funden hätten. Es ſcheint in der That, nach der geringen Anzahl 
wirklich guter Pſalmen und Lieber, welche zur öffentlichen Gottes⸗ 
verehrung uud zum Gebrauche religiöfer Gefellfchaften verfaßt find, 
als ob dieſer Zweig der heiligen Dichtfunft nicht fo erfolgreich be- 
trieben und ausgebildet worden, und bag, bie Kombination bes 
Geiftes, des Urtheils und des Geſchmacks, welche zu dergleichen Er- 
zeugniffen nothwendig erforberlich if, nur felten zu finden ſei. 
Deutfchland ift weit reicher an guten religiöfen Gefängen, als Eng- 
land; und einige ber vorgüglichften Feftgefänge Wesley's ſind fogar 
Nachahmungen deutſcher Hymnen von bewunderungswürdigem 
Versmaaß; in berenglifchen Sprache aber iſt die Anzahl folcher Lies 
ber in der That fehr gering. Wir Haben zwar keinen Mangel 
an geiftlichen Liedern, welche durch füße, vbsleis oft ſchwach 
2 
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ausgedrückte, Gedanken charakteriſirt find, fo wie an folchen 
Gefängen, welche in engern Samilienfreifen mit Nutzen gebraudt 
werben können ;.aber bie wahre, heilige, Iyrifche Dichtfunft zum 
öffentlichen Gottesbienfte und für auserwählte Berfammlungen ber 
Frommen geeignet, ift bei ung eben fo felten als fie ſchätzens⸗ 
wertb if. Von den groben Reimen Sternold's und Hopkins 
bis zu den Pfalmen und Hymnen bes Dr. Wattd waren im ber 


That unausfprechliche Fortſchritte gefchehen. Indeſſen find nur 


wenige, im Vergleich zur ganzen Anzahl, und zwar nur von ben 
Regtern, durchaus unverwerflich, biefe Taffen aber nicht zu wün⸗ 
ſchen übrig; allein viele von Dr. Watts's Dichtungen fangen 
gut, oft fogar in einem edeln, erhabenen Tone an, und fallen 
dann plötzlich in's Kindifhe und Schwerfällige herab; viele find 


— — 


auch durchaus werthlos, arm an Gedanken und noch ärmer an | 


Ausdruck. Die Frömmigkeit und liebliche Anmuth von Doddridge's 
Hymnen muß gefühlt werden; ſie ſind aber oft wortſchwülſtig 
und ſchleppend, fehlerhaft und gefünftelt in ihren Metaphern. 
Die Olney⸗Sammlung enthält viele ſchoͤne Gefänge zum Pri⸗ 
Satgebrauches fie find aber nicht allgemein geeignet zum öffent- 
lichen Gottesbienfte, und verrathen nicht felten einen fihlechten 
Geſchmack; und an benfelden Mängeln Yeiven auch viele von 
Cowper's Gefängen. Diefes fet jedoch ohne Geringfchägung für 
deren Berfaffer ausgeſprochen; denn nicht immer haben ſich bie 
größten Dichter felbft als die beßten LTieberdichter gezeigt. Der 
große Milton hat nur einen leiblichen Pſalm gefchrieben, und 
fogar neuere Dichter von Ruf haben in biefer Beziehung ihrem 
Rang nicht völlig entfprochen. Die Urfache fcheint darin zu liegen, 
daß, wenn ber Geift reich an Gefühl und Einbildung iſt, diefe 
Eigenſchaften gewöhnlich in zu reihem Maaße den religiöfen Ge- 
fängen einverleibt werden. Gefühl und ächte religiöje Empfin- 
dung find ganz verſchiedene Dinge, und harmoniren felten mit- 
einander; und wenn fie fih auch zuweilen näheen und berühren, 
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fo verſchmelzen fie doch nur Außerft felten miteinander; denn 
metaphorifche Fülle und großer Ideenreichthum verträgt fich nicht 
mit ernfter, in ſich gefehrter Andacht; indem erftere zu Fünftliche 
Gebilde des Geiftes find, um bie natürliche Sprache des Her- 
zens barzuftellen., Das Talent einer Eorreften und kraftvollen 
Berfififation if ans biefen Gründen geeigneter zum wahren 
‚Geiftlihen:Gefange’, als das Uebermaß der Imagination und 
eines großen fchöpferifchen Geiſtes; vorausgeſetzt zwar, Daß die ers 
forderlichetheologiſche Einficht und alle Andacht erweckenden Eigen 
ſchaften vorhanden feien. Ein zur gefellfihaftlichen Gottesverehrung 
paffender Gefang muß gefällig und zugleich Frafivoll und Tebhaft 
fein; auch ift es ein befonderer Borzug desſelben, wenn jeder 
Vers einen treffenden finnvollen Schluß hat, und ſich dadurch dem 
Charakter des alten Epigramms nähert; oder wie Mr. Mont: 
gomery ſich glüdlih ausgedrückt hat: ‚jede Stanze follte mit 
einem auf der letzten Note ruhenden poetifchen Einklang ') fchlies 
Ben‘, Der Sinn jedes Gefangftüds muß aud. fo deutlich und 
Mar fein, daß er leicht verftanden werben Tann, und gleichfam 
die Sprache, in welcher der Menfch zu Gott ſpricht, in ſich 
fchließt, ohne dag ber Singende, durch Nachforſchen des eigent- 
. Fihen Sinnes der Worte, die ihm über bie Lippen geben, von 
feiner Andacht abgezogen werde. Und wenn in einem Geſange 
fräftige Metaphern angebracht find, jo müflen fie ber heiligen 
Särift analog und durch die Bibelfprache fanktionirt fein; weil 
wir mit biefer Bilderfprache Alle vertraut find, und fie felbft durch in- 
fpirirte Autoritäten zum öffentlichen Gottesdienſte an heiliger 
Stätte geweihtift, Jedoch Darf diefe biblifch-metaphorifche Sprache 
nicht bis zur Allegorie ausgedehnt werben: denn fie ift ſtets er- 
folgreicher und wirkfamer, wenn fie das menfchliche Herz und ben 
Verſtand nur Teicht berührt, „als wenn letztere fonberbar angeregt 


i) Ttune]. 
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oder gar gereizt werben. So erhält z. B. Eowper’s ſchöͤne Hymne 
über die Borfehung dadurch eine wefentliche Verbefferung, wenn 
folgende Strophe aus bem Liebe weg bleibt: — 

„Schnell werben feine Zwede veifen, 

Entfaltend jede Stunde; 

Die Knospe mag wohl bitter fein, 

Doch füß wird fein die Blüthe.“ (S. Anm) 


Diefe Figur iſt nicht nur in der heiligen infpirirten Dichtkunſt 


nicht zu finden, fondern bat auch zu viel poetifchen Reiz, um als Zu- 
führungsmittel erhabener Gedanken zu dienen, und der Originals 
vers hat noch überbieß den Fehler einer ungereimten Antitheſe, fo 
wie einen falfchen Reim. Biele der modernen Hymnen find in 
ber Thatbem Charakter ihrer Dichtung gerabe entgegengefegt, und 
nicht felten faft finn⸗ und gedankenlos; wenige nur haben die gehörige 
Popularitaͤt; es gibtaber auch einige, welche etwas zu populär find, 
indem bie heiligen oder biblifchen Ausdrücke entweder ganz darin 
fehlen, oder doch verändert und entftellt find, und eignen fich da⸗ 
ber mehr für Die gewöhnlichſten fentimentalen Gegenftände, 

Dr, Watts und Mr. Karl Wesley haben in neuerer Zeit von 
Seiten ber hriftlichen Kirchen noch den meiften Danf geerntet für 
ihre reichen Beiträge zu den ‚Pfalmen, Hymnen und andern 
geiftlihen Gefängen‘, wozu bie Berfammfungen der Frommen, 
Melodien fchaffen fönnen, wie fie Gott dem Heren angenehm fein 
mögen; und in ber That find diefe Kirchenlieder oft von ber Art, 
bag ‚die Engel im Himmel fie mit Entzüden hören würben‘. 
Neben biefen göttlichen Sängern des geiftlichen Jsrael verbienen 
aber fonft Feine weiter genannt zu werben; und wahrſcheinlich 
dürften biefe vorzüglich ihres Verſes wegen von ben andädhtigen, 
gottesbienftlihen Berfammlungen in unferen Kirchen fo lange 
beibehalten werben, bis einft die Zeit aufhört zu fein. Keine 
anderen Dichter aber find je zu einer ſolchen Erhabenheit gelangt. 
Diefe religiöfen Sänger ehrten Gott mit ihren dichteriſchen Gei- 
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flesgaben, und deshalb ließ ihnen Gott auch bie Ehre wider 
. fahren, das Organ ber Srömmigfeit feines auserwaͤhlten Volkes 
zu werben, welches in feinen feterlihen Berfammlungen, in ſei⸗ 
nen Privatandachten und felbft im Todestampfe, ihrer Lieder fich 
* bedient, um feinem Schöpfer und Herren zu banken, ihn zu 
loben und zu preifen. 

Es würde eine undankbare Aufgabe fein, das Verdienſt diefer 
beiden großen Palmiften zu vergleichen und zu prüfen; denn ein 
Jeder von ihnen hat feine eigenen Borzüge, bie dem Andern abs 
gehen. Watts indeflen übertrifft Karl Wesley nur in dem füßern 
Fluß der Rebe und im Wohlklang des Sylbenmaßes feiner Verfe, 
fo wie im Gefühl und in ver Sympathie berjenigen feiner Hym⸗ 
nen, welche dazu beftimmt find, betrübten und geängftigten Seelen 
Troft zu gewähren. In feiner Rompofition aber, fo wie an gutem 
Geſchmacke, an Haffiiher Eleganz, Einförmigfeit correfter Reimen 
und Kraft ſteht er in jeder Beziehung Wesley nach. In theolo= 
giſcher Hinficht ihrer vortrefflihen Hymnen laſſen fie ihre befon- 
deren Slaubensanfihten in ihren Dichtungen außer Acht; jedoch 

wußte Karl Wesley die großen Wahrheiten religiöfer Erfahrung 
feinen Gefängen weit klarer und fräftiger einzuverweben, «als 
Dr. Watts e8 vermochte. Sehr richtig fagt Johann Wesley von 
der ‚Sammlung geiftliher Lieber zum Gebrauche ber Methodi⸗ 
flen‘ *), von welchen nur wenige ihm felbft angehören, faft alfe 
übrigen aber aus Karl Wesley's Feder geflofften find: — „In 
biefen religiöfen Gefängen find Feine fchlechten Verſe und nichts 
Gepfuſchtes, Fein Flickwerk hinfichtlich des Reims, Feine Gedan⸗ 
fen ſchwächende Ausfüllworte. > Es findet fich einerſeits nichts 
Schwülftiges oder Bombaftifches, und andererſeits nichts darin, 
was niedrig ober Priechend wäre, keine lauderwelſchen oder heuch⸗ 


.— 


*) [Collection of.hynms for the use of the people called Metho- 
dists]. ?) L[expletives.] 
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Terifchen Auspräde, und Feine finnlofen Worte, Dan findet bier 
Cich erlaube mir biefe Bemerkung) Reinheit, Kraft und Elegan; 
ber englifchen Sprache miteinander vereint und zugleich auch bie 
größte Einfachheit und Schmudlofigfeit; — bie Gefänge find 
mit einem Worte für jede Geiftesfähigfeit berechnet”. (S.Anm.) 
Wenige Dichter haben fo viele fromme Poefien zum Behufe 
gottesdienftlicher und religiöfer Andacht gefchrieben, ald Karl Wes⸗ 
ley. Seine Dichtungen find in vier und vierzig Ausgaben von ver: 
ſchiedenen Größen und Kormaten, vom Duobezbande an big zur 
Flugſchrift von ein ober zwei Bogen erfchienen. Außer dem, was 
im Drud erfchienen ift, find noch einige dicke Quartbände, Gedichte 
in Manuffripten übrig, welche hauptfächlich kurze Erläuteruns 
gen oder Paraphrafen der wichtigften Terte der Evangelien und 
ber Apoftelgefchichte enthalten, und an poetifchem und religiöfem 
Werthe nicht geringer find als feine ‚Rurzen Hymnen über bie 
Hauptitellen des Alten und Neuen Teftamentes’ ), welche ver- 
fhiedene Auflagen und Ausgaben erlebt haben. Einige feiner Ge- 
dichte find auch fehersfchaften Inhalts, und einige andere enthalten 
beißende Saͤtze. Er fatyrifirte 3. B. über feines Bruders Geift- 
lihenorbinationen und feine Predigen; aber ald getreuer Ver⸗ 
ehrer der Hochkirche fchonte feine poetifch-fatyrifche Geißel Fei- 
neswegs bie verfolgende unreligidfe Geiftlichkeit feiner Kirche und 
feiner Zeit, Hiervon Kiefern einige feiner herausgegebenen und vers 
fpiedene feiner ungedrudten Paraphrafen über gewiffe Stellen 
ber Evangelien und der Apoftelgefhichte, worin bie Verfolgun⸗ 
gen der Schriftgelehrten und Pharifier erzählt find, wahrhaft 
tanftifche Proben, (S. Ann.) und beweifen hinlänglich, daß er 
bie Berpöhnung und Oppofition feiner hochfirchlichen Bruͤder fei- 
neswegs mit folchem Gleichmuthe und fo fanftmäthiger Nachſicht 
1) [„Short Hymns on the chief Passages cf the Old and New Tes- 
tament“]. 
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ertrug, wie fein Bruder Johann. Er nahm auch Theil an dem 
Kalviniſchen Religionftreite, in dem er bei dieſer Gelegenheit 
feine ‚Hymnen oder Gedichte über die allgemeine Liebe Gottes‘ 1) - 
fchrieb. Doch war ber größte Theil feiner Gedichte zur Befördes 
rung bed Werkes Gottes im menfchlichen Herzen beflimmt. Nies 
mals find die verfchiedenen Grade bes göttlichen Werfes von 
dem erfien Erwachen ber Seele aus dem Schlaf der Sünde bie 
zu dem vollfommenen Heiltgungssuftande berfelben mit. allen da⸗ 
zwifchen liegenden Kämpfen und geiftlichen Anftrengungen richtiger 
und fchriftgemäßer aufgefaßt und ausgedrückt worden; und es 
gibt vieleicht unter den nicht infpirirten religiöfen Büchern Feines, 
aus welchem die tiefen Dinge ber Gottheit) oder deren Geheim⸗ 
niffe fo erlernt werben Fönnten, als aus Karl Wesley's Geſang⸗ 
buch, welches bei den Methodiſten⸗- Gefellfichaften im Gebrauch 
ift. Die Leichengefänge in diefer Sammlung haben nur wenig 
Gepräge fanfter Traurigfeit und Betrübniß, vielleicht etwas zu 
wenig; aber fie find in jener Fülle des Glaubens gefchrieben, 
welche über dem offenen Grabe eines Verſtorbenen ausruft: 
„Dank fei Gott, der und ben Sieg verleiht Durch unfern Herrn 
Sefum Epriftum‘ >). Die Hymnen auf den legten Tag dharafterifiren 


" füch ebenfalls durch dieſelbe Standhaftigfeit Des Glaubens, welcher 


an bem wohlgefälligen Lächeln des Richters ſich freuend, den 
wilden Aufruhr der Elemente, felbft den allgemeinen Brand und 
"das Feuer herausfordert, In einigen biefer Hymnen hat Karl 
Wesley den ‚Serechten, ) bes römifchen Dichters Horaz furchtlos, 
mitten unter den Trümmern einer Welt, chriſtianiſi rt. Die 
Horaziſchen Worte lauten alſo: 


„Si fractus illabatur orbis 1) 
Impavidum ferient ruinae“; 


‘) [Hymns or Poems on God’s universal love]. ?) 1. &or. 2, 10. 
°) [Thanks be to God, who giveth us the Victory throngh our Lord 
Jesus Christ]. *) [Justman]. 
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indem Wesley denfelben fchönen Gedanken verſchiedentlich dar⸗ 
ftellt und ihn Durch mancherlei Nebenumflände erläutert. Seine 
Einlabungshymnen find Außerft art gefchrieben und haben eine 
wahrhaft überrafchende Kraft; diejenigen über ‚die ‚Rechtfertigung 
buch ben Glauben ſind eine bewunberungswürbige Erläuterung 

zu biefer wichtigen Lehre des Heils. Für den Werth diefes Ge 

ſangbuches der Methopiftenfammlungen (S. Ann.) fpricht als hin⸗ 

länglicher Beweis, daß jährlich in dem vereinigten Koͤnigreiche 
allein über fechstaufend Eremplare verkauft werben. Die Anzahl | 
in den vereinigten Staaten Amerifa’s muß noch bei weiten 

größer fein, 

In Wesley’s Tagebuch, unter bem Datum vom 28. Januar 1790, 
bat fi in Beziehung auf feines Bruders Gedichte zufällig eine 
fonderbare Bemerkung eingefhlichen, welche alfo lautet: | 

„Ich zog mich nah Peckham zurüd und lad in meinen 
Mußeflunden eine fehr nette Feine Schrift, ‚das Leben ber 
Mrß. Bellamy“. Ste hat eine ſchöne Einbildungsfraft, viel 
Verſtand und eine Yeichte Schreibart, Eigenfhaften, welde 
fie durch vieles Lefen ausbildetes eine feine und wohlwol⸗ 
Iende Stimmung, und jede Eigenfchaft, die fih mit einer | 
gänzlichen Unbefannifchaft Gottes verträgt: Gott war aber nicht 
in allen ihren Gedanken, Sie verweht eine große enge 
Anefooten in ihren Tert, die zum Theil wohl wahr, zum Theil 
aber auch unwahr fein mögen, Eine berfelben, welde Mr. 
Garrid betrifft, if befonders merfwürbig. Mrß. Bellamy fagt 
z. B.: ‚Als er fih nach England einfhiffte, machte ihm eine 
Dame ein Gefchen? mit einem Pädkhen, welches fie ihn aber, fo 
lange er zur See wäre, nicht zu Öffnen bat; ale er ed aber 
doch öffnete, fand er Wesley's Gefänge darin, Die er ſogleich über 
Bord warf“. Das kann ich nicht glauben; denn ich traue Mr. 
Garrick mehr Verſtand zus; er Fannte meinen Bruder fehr gut und 
wußte, daß er ſowohl in feiner Gelehrfamfeit, als in feiner Dicht⸗ 
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Zunft, höher ftand, als Dir. Thomfon und feine Theaterfchrift 
fteller alle mit einander: Keiner berfelben kann ſich mit ihm meffen, 
weder an Kraftfülle und Verſtand, noch an Reinheit und Eleganz 
der Sprache. Die mufifalifhen Kompoſitionen feiner Söhne find 
nicht ausgezeichneter, als die poetifchen Werke ihres Vaters“. 

Das Lebensende des in ber That. ehrwürdigen Johann Wesley 

nabte nunmehr auch heran. In feinem fiebenundachtzigften Jahre 
war er noch in Irland, woſelbſt er feine vegelmäßigen geiftlichen 
Beſuche abflattete; über feinen fiebenundachtzigften Geburtstag bes 
merkt er in feinem Tagebuche Folgendes: „Heute trete ich mein 
fiebenundadhtzigftes Lebensjahr an. Ich finde jetzt, daß ich alt 
werde. Erftens ift mein Augenliht ſchwach, fo daß ich Fleinen 
Drud nicht mehr lefen kann, außer bei ftarfem Lichte, Zweitens Taffen 
auch meine Kräfte ſehr nach; denn ich gehe jetzt weit Iangfamer, 
als vor einigen Jahren. Drütens ift mein Gedaͤchtniß für Namen, 
Derfonen und Pläge fo ſchwach, daß ich immer erft nachdenken 
muß, um fie. mir wieder in Erinnerung zu bringen. Es würbe 
mir fchredtich fein, wenn ich denfen follte, daß in Zufunft ber 
Körper meinen Geift überwiegen und nieberbrüden, und vielleicht, 
durch Abnahme meiner Berftandesfräfte, und Zunahme Törpers 
licher Schwächen, Hartnädigfeit oder Grämlichkeit und zu große 
Reizbarfeit erzeugt würden: ‚Du aber o Herr, mein Gott, wirk 
für mich einftehen und mich bewahren!’ 

Auf eine edle Weife erhaben über diefe Schwächen, finden wir 
ihn ſtets thätig, befeelt von dem Gedanken: ‚wißt ihr nicht, daß 
ich fein muß in Dem, das meines Baters ii’ >) Obgleich er im 
Bergleich zu feiner frühern Rafchheit der Bewegung jebt nur noch 
friehen fonnte, war er nichts beftöweniger ohne Unterlaß thätig 
im Dienfte Des Herrn, Nachdem er die irifche Konferenz in Dublin 
und bie englifche zu Leeds im Monat Auguft abgehalten hatte, fehrte 


) Luc. 2, 49. 
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er zurũck nad) Lonbon, reiste von hier aus nad) Briſtol, und fra 
feine gewöhnliche Reife nach dem Welten von England und nad 
Cornwallis an. Ungeachtet feiner regelmäßigen Beſuche ü 
letzterer Provinz, fcheint er doch aus irgend einem Grunde fid 
niemals feitwärts nad) Zalmouth gewendet zu haben, feitben er 
nämlich vierzig Jahre früher dort gepredigt und ihm mit fo unge- 
ſtümer SHeftigfeit begegnet worben war. Jetzt aber flattete er 
auch hier einen Beſuch ab und bemerkte barüber Folgendes: „Das 
legte Mal, ale ich vor vierzig Jahren bier war, wurbe ich von 
einem zahlreichen Pöbelhaufen, welcher brüllte wie die Löwen, 
gefangen genommen; wie hat ſich aber jett bie Zeit geändert! 
Hohe und Niedere ftellten fich von einem Ende der Stadt big zum 
andern voller Liebe und Zreundlichfeit in den Straßen auf und 
flaunten mid an wie einen König. Am Abend predigte ich nicht 
weit von der See auf einem Hügel vor der zahlreichften Berfamm- 
kung, bie ich je, in Eornwall ausgenommen, in ober um Redruth 
geliehen babe; und eine folde Zeit habe ich nie zuvor gefannt, 
wenn ich zurüd aus Irland fehrte. Gott hat wundervoll auf bie 
Herzen bes Bolfes eingewirkt, welches ben Tag ihrer Heimſuchung 
zu Tennen fdhien”, 

„Aus Cornwall nahm er feinen Rückweg über Briftolund Bath 
nach London. Zu Anfang des nächftfolgenden Jahres finden wir 
ipn wiederum in Briftol, von wo er nach Birmingham reiste und 
in einigen ber zwifchenliegenden Stäbte predigte. Bon ba febte 
er feinen Weg fort durch Stafforbfhire nach Madeley, worüber 
wir in feinem Tagebuche folgende Stelle Iefen: 

„Am neun Uhr predigte ich einer auserlefenen Berfammlung 
über die Tiefe Gottes, und Abends über bie Stelle: ‚Er kann 
auch felig machen immerdar bie durch ihn zu Gott fommen, und 
lebet immerbar und bittet für fie‘ "). 


— 





) Hebr. 7, 25. 
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„Freitag, ben 26. Ich endigte meine Predigt über das Hoch⸗ 
zeitliche Kleid’ 2). Vielleicht iſt es die letzte, welche ich ſchreiben 
werde : meine Augen find jet ganz blöde; meine natürliche Kraft 
ift fehr in Abnahme. Indeſſen möchte ich doch, fo Lange ich Tann, 
gerne für Gott noch etwas wirken, bevor ich in Staub verfalle.“ 

Die Gefellfhaften in Chefhire, Lancafhire und im Norden - 
von England fahen den Mann, welchem fie, naͤchſt Gott, ihre 
religiöfe Eriftenz verbanften, noch einmal und zwar zum Testen 
Male. Bei feiner Rückkehr nach dem Süden, nahm er feinen Weg 
durch den öftlichen Bezirk von Yorkfhire nach Hull, und predigte 
an jebem Plage über ben Rand der Emigfeit, Er befuchte auch 
Epworth und verfchiedene andere Theile von Lincolnſhire. Als er 
fein 88ſtes Lebensjahr erreichte, fchrieb er folgende Bemerkungen 
in fein Tagebuch: 

„Heute trete ich mein 88ſtes Jahr an. Im 86ſten Jahre empfand 
ich noch Feine Schwächen des -Greifenalterd: meine Augen waren 
noch nicht blöde und meine phyſiſchen Kräfte nicht erfihlafftz aber 
im legten Monat Auguft fand ich, dag eine plögliche Verände⸗ 
zung mit mir vorgegangen war: meine Augen wurden fo.blöde, 
daß mir feine Brille mehr helfen wollte; meine natürlichen Kräfte 
verließen mich ebenfalls und werden in diefer Welt wahrfcheintich 
nicht mehr wieberfehren; jedoch fühle ich von Kopf bis zu Fuß 
feinen Schmerz; meine Natur feheint nur erfchöpft zu fein und 
nach und nach in fich ſelbſt zerfallen zu wollen, big 

„Die Federkraft, des Lebens müde, endlich ftille ftebt“ 2), 

„Dieſes⸗, fagt Dr. Whitehead, „war endlich buchftäblich der 
Fall; denn Wesley's Tod, fo wie der feines Bruders Karl, find 
zwei von ben feltenen Beiſpielen, bei welchen bie menſchliche 


ı) Matig. 22, 11. — (Das Hochzeitliche Kleid bezeichnet den fchönen 
Glaubensſchmuck, welcher alles eigene Berdienft und alle Rechtfertigung 
durch Die Werfe zu Schanden macht). 2) [The weary springs of life 
stand still at last]. 2 


[4 
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Natur, der Laſt der Fahre erliegend, gleichſam in ſich ſelbſt zer- 
faͤllt. Einige Jahre vor feinem Tode war die Abnahme feiner 
Kräfte Andern vielleicht mehr auffallend, als ihm ſelbſt, befon- 
ders da er ven Tag über öfters Neigung zum Schlafe fühlte, das 
Gedaͤchtniß, eine koͤrperlich geiftige Bollfommenheit, die er einfl 
in hohem Grabe befeflen, ſchwächer wurbe, und feine Kraft und 
Behendigkeit, Vorzüge, deren er ſo lange Zeit genoſſen Hatte, 
in allgemeiner Verminderung begriffen waren. Seine Arbeiten 
liiten indeſſen wenig Unterbrechung; und als er zum ewigen Leben 
abgerufen wurde, warb er, wie er ſich's von feher gewünſcht 
hatte, immer noch thätig im Dienfte feines Herrn und Meifterg, 
wohlgerüftet ) gefunden. 
Sein Tagebuch erwähnt feiner regelmäßigen Beſuche in den 
Hauptplägen, wo Methodiſten-Geſellſchaften eriftiren, und ge 
währt immer noch dieſelbe Mannigfaltigfeit und Berftandeskraft 
in feinen Bemerfungen über Menjhen und Bücher und andere 
Gegenftände, obgleich ihm das Schreiben zu diefer Zeit wegen 
"Mangelhaftigfeit feines Augenlichtes ſchon außerordentlich ſchwer 
geworben fein muß. Aus eben biefer Urfache, wie man vermutbet, 
mag auch ber intereffantefte Theil feines Tagebuchs, die Notizen 
feiner unvergleichlichen theologifchen Arbeiten unterblieben fein; 
fie fehliegen nämlich mit Sonntag, den 24. Oftober 1790, wo er 
noch bemerkte, Daß er in der Spitalfields-Kirche zweimal predigte. 
Während des Herbfted und Winters bis zum Monat Februar 
fuhr er jedoch fort, verſchiedene Plätze zu befuchen, und betete 
“täglich: ‚Herr laß mich fein unnützes Leben führen!“ 2), Folgender 
Bericht über die letzten Tage feines Lebens iſt ben Nachrichten 
entnommen, welche der von dem ehrwürbigen Joſeph Benfon 
veranftalteten_ Ausgabe feiner Werfe vorausgehen, und die ald 
ein paffender Schluß zu Wesley’s Tagebuch angeſehen werden 
können. Es heißt darin: 
1) [in the harness]. *) [Lord, let me not live to be useless]. 
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„Er prebigte wie gewöhnlich an. verſchi edenen Plägen in Lon⸗ 
Don und der Nachbarfchaft, verfammelte an jebem Orte nach ber 
Predigt, die Gefellihaft und ermahnte ihre Mitglieder, ftets fich 
unter einander wie Brüder zu lieben, Gott zu 
fürchten und den König zu ehren. Er wünſchte nämlich, 
dag fie dieſe feine Ermahnung als feinen legten Rath anfehen und 
beherzigen möchten. Gewöhnlich ſchloß er alsdann mit folgens 
dem Berfe: 


„O daß ich ohne Tanges Stöhnen, 
Einft das willkomm'ne Wort empfange; 
Mein Amt und meinen Leib. einft nieberlege 
Und mit Eins aufhör’ zu wirken und zu leben”. (S. Ann.) 
Auf diefe Weife fuhr er fort, bis feine gewöhnliche Zeit, 
wo er London zu verlaffen pflegte, heran Fam; und jedes Mal, 
wenn er eine neue Reife nad) Irland oder Schottland machen. 
wollte, fhidte er Wagen und Pferde nad) Briftol ‚voraus, und 
miethete für fich und feinen Freund Pläge in der, Batber Rutfche *). 
Endlich aber vermochte fein Geiſt bei aller Kraft den abgenugten 
finfenden Körper nicht länger aufrecht zu erhalten: feine Kräfte 
gingen, obgleich unmerflih, nach und nach zu Ende: er Tonnte 
feine verſchiedenen Amtspflichten nicht mehr verrichten; benn, wie 
er oft felbft gefagt hatte 
„Die müden Lebensräbder fanden endlich fill“ 2). 
„Donnerflag, den 17, Februar 1791 prebigte er zu Lambeth; 
aber bei feiner Rüdfehr fchien er fehr unpäßlich zu fein und fagte, 
er habe fich erfältet, Am folgenden Tage indeffen Tas und ſchrieb 
“er wie gewöhnlich, und predigte Abends, obgleich mit Mühe, 
zu Chelfen über die Worte: ‚Die Sache des Königs hat Eife‘ "75 
denn er hatte in hohem Grabe das Fieber. Er war aud) genöthigt, 
ein oder zweimal in ber Predigt inne zu halten und feine Zuhörer 


') [Bath-coach]. *) [The weary wheels of life stood still at last]. 
) 1, Samuel 21, 8. — [The king’s business require 
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zu benachrichtigen, daß der Froft feine Stintme bergeflalt hemme, 
bag er ohne zu paufiren nicht fprechen Tönne Am Sonnaben! 
beharrte er noch darauf, feine gewöhnlichen Geſchäfte zu ver: 
richten, obgleich er fich bei Denen, die um ihn waren, Öfter wie 
fonft zu beklagen pflegte. Er fpeiste zu Islington zu Mittag un) 
bat über Tifch einen Freund, ihm vier Kapitel aus dem Bude 
Hiob, nämlich vom vierten bis zum fiebenten vorzulefen. Am 
Sonntag ftand er, feiner Gewohnheit gemäß, früh auf, war aber 
ganz unfähig, feinen gewöhnlichen Sabbathögefchäften obzurTiegen. | 
Um fieben Uhr mußte er fich niederlegen und fchlief drei Bis vier 
Stunden Yang. Als er erwachte, fagte er: wich habe feit den 
legten vierzehn Tagen feinen fo erquidenden Schlaf gehabt, wie 
dieſen.“ Nachmittags legte er fich wieder nieder und ſchlief ein 
bis zwei Stunden. Hierauf wurden ihm zwei von feinen eigenen 
Reden über die Bergpredigt unſ ers Heren vorgelefen und Abends 
fam er herunter zum Abenbbrod, 

„Montag, den 21. fihien er viel beffer, und obgleich ihm 
feine Sreunde abzurathen fuchten, wollte er Doch einer, furze ‚Zeit 
zuvor an ihn ergangenen, Einladung zu einem Mittagsmahl nad 
Twickenham folgen. Auf feinem Wege dahin fprach er bei ber Lady 
Mary Fißgerald ein: die Unterredung brachte ihren Nugen, und 
biefer Yeßte Befuch befam ihm gut. Am Dienftag begab er ſich 
an feine gewöhnliche Arbeit, predigte Abends in ber City-roab- 
Kapelle und ſchien ſich viel beffer zu befinden, als einige Tage 
zuvor. — Am Mittwoch ging er nad) Leatherhead und predigte 

vor einer Fleinen Gefellfchaft über bie Worte: ‚Suchet den Herrn 
weil er zu finden iſt; rufet ihn an, dieweil er nahe iſt). Dieß war 
feine Tegte Predigt, und hiermit endigte auch die öffentliche Wirkſam⸗ 
feit Diefes großen Dieners Zefu Ehrifti, — Am Donnerftag flattete 
er Mr. Wolf's Familie in Balham einen Befuch ab, wo er recht 


- 9) Jefaja 55, 6. 
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munter war, und bis Freitag zur Frühſtückszeit, wo er jedoch 
ſehr fchwerfällig wurde, recht wohl zu fein ſchien. Um eilf Uhr 
Tehrte er fehr Trank nach Haufe zurück. Seine Freunde waren 
über Die Art und Weife, wie er aus dem Wagen flieg, fehr be- 
troffen, und noch mehr über feine augenfcheinlihe Schwäche, ale 
er Die Treppe hinauf ging, und ſich dann auf feinen Stuhl nie 
derſetzte. Jetzt wünſchte er allein zu fein und auf eine halbe 
Stunde Yang von Niemanden geftört zu werben. Al diefe Zeit 
verfloffen war, brachte man ihm Glühwein, wovon er auch etwas 
trank, In wenigen Minuten goß er ihn aus und fagte: ‚ich mn 
mich nieberfegen’. Jetzt waren feine Freunde beftürzt und fogleich 
- wurde nad) Dr, Wpitehead geſchickt. Als er in's Zimmer trat, 
fagte Wesley mit heiterer Stimme: „Doftor, fie find mehr er- 
ſchrocken ald von Wehmuth befallen”. Den größten Theil dieſes 
Tages brachte er im Bette zu, hatte einen rafchen Pulsfchlag, 
heftiges Fieber und Erſtarrung. — Und Sonnabend den 26. 
dauerte diefer Zuftand fortz er nahm nur wenig Medizin und 
Nahrungsmittel zu fi. | 

„SonntagMorgens fehien er viel beffer zu fein; er fand auf 
und genoß feine Taffe Thee. Als er in feinem Stuhle faß, ſah er 
recht munter aus und wiederholte den lebten Theil des Verſes 
in feines Bruders Biblifhen Hymnen, welcher alfo anfängt: 
‚Derlaß mich nicht wenn meine Kräfte finfen‘ "), 

„Bis froh ich meinen Körper nieberlege; 
D Herr! erwarte Deinen Diener 


Und fröne dieſes Gnadenleben 
Mit einem fiegesreichen Ende‘. (S. Anm). 


Bald nachher fagte er fehr nachdrüdlich: „Unſer Freund Lazarus 
ſchlaͤft/ Er zwang ſich mit einigen Freunden zu ſprechen, war 
aber bald ermübet und mußte fich niederlegen. Nachdem er eine 


27 


! 


9») [Forsake me not when my strength failelh]. 
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Zeitlang ruhig gelegen hatie, ſah er auf und ſagte: „Sprecht mit 
mir, ich kann nicht ſprechen;“ worauf Einer aus der Geſellſchaft 
ſagte: „Sollen wir mit Ihnen beten, mein Herr?” er. erwiederte 
ernfibaft „3a.“ Und während fie beteten, fchien feine ganze Seele 
mit Gott befchäftigt, und fein herzliches Amen zeigte, daß er 
Alles, was gefprochen worden, vollkommen verfianden hatte. Nach 
‚ einer halben Stunde fagte er: „Nun iſt nichts mehr nöthig; in 
Briftol waren meine Worte: 


„Ich bin der größte Sünder, 

Do Zefus farb für mich.’ [S. Ann.) 
Hierauf fagte Jemand: „ft dieß gegenwärtig die Sprache Ihres 
Herzens und fühlen Sie, wie Sie damals fühlten?” Er antwor⸗ 
tete: „Ja.“ Als biefelbe Perfon die Worte wiederholte: 


„Ich nahe getroft mich dem ewigen Throne 
Und fordre durch Chriſtum bie eigene Krone; [S.Anm.] 


und hinzufügte: „Es ift genug. Er unfer foftbarer Immanuel hat 
Alles erfauft, Alles verſprochen,“ verfeßte er ernſtlich: „Er ifl 
Alles! Er ift Alles! Nach diefem wurde bas Fieber fehr heftig 
und griff zuweilen feine Befinnung an; aber eben dann, obgleich 
fein Kopf einer temporären. Zerrüttung unterworfen war, fihien 
fein Herz ganz in feines Herrn und Meifters Werk vertieft. Am 
Abend fand er wieder auf, und während er in feinem Stuhle 
faß, fagte er: „Wie nothwendig if es doch für einen Jeden, auf 
- ben richtigen Grund zu bauen!“ | 

‚Ih bin der größte aller Sünder, 

Doch Jeſus farb für mich!“ [S. Anm.] 

„Montag den 28. nahm ſeine Schwäche noch mehr zu. Er 
ſchlief den größten Theil des Tages und ſprach nur wenig; das 
Wenige jedoch zeigt, wie fehr fein ganzes Herz mit dem Wohle 
feiner Geſellſchaften, dem Ruhme Gottes und der Beförderung 
Defien befhäftigt war, was zu dem Reiche ber ewigen Seligfeit, 
welder er nunmehr entgegen eilte, gehört. Einmal fagte er mit lei⸗ 
jem, aber vernehmlichem Tone: „Es iſt fein anderer Weg zur Heilig. 
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keit (zum Eingang in das Heilige) als durch das Blut Jeſu Chriſti!“1) 
Hierauf fragte er, über welche Worte er kurz zuvor in Hampſtead 
geprebigt habe. Als man ihm fagte, es fei der Text geweien: 
‚Denn ihr wiflet Die Gnade unfers Herrn Jeſu Chriſti, daß ob 
er wohl rei iſt, warb er doch arm um euretwillen, auf daß 
ihr Durch feine Armuth reich wirdet,’*) Da antworteteer: „Das iſt 
der Grund, der einzigeGrund, außer weldhem Feiner gelegt iſt.“ 
Heute bat Dr. Whitehad, man möchte ihn fragen, ob er noch, 
. irgend einen andern Arzt wünfche; er wies aber biefes Anerbieten 
ab. Es ift merkwürdig, daß er fehr wenig Schmerzen litt; er 
beflagte. fih niemals über anhaltende Leiden, nur zumeilen über 
einen Schmerz in ber linken Bruſt. Diefe Nacht war fehr un- 
ruhig vorüber gegangen. Am Dienftag Morgen fang er zwei 
Berfe aus einer Hymne; Tegte ſich dann wieber, als ob er Kräfte 
fammeln wollte, und verlangte Tinte und Feder; als ihm dieſe 
aber gebracht worden, konnte er nicht ſchreiben. Es ſagte Jemand 
zu ihm: „Laſſen Sie mich für Sie ſchreiben Sir; ſagen Sie mir nur, 
was Sie ſagen wollten.“ Er antwortete: „Nichts, als daß Gott 
mit ung iſt.“ Nachmittag ſagte er: „Ich will aufitehen.« Während 
man ihm feine Kleider vorbereitete, ‚brach er plöglich in einen Bes 
fang aus, wodurch alle Anweſenden in Berückſichtigung feiner 
außerorbentlihen Schwäche in Erfiaunen gefegt wurden. Er ſang 
folgenden Vers: | 

‚Sch preife meinen Schöpfer 

So lang ich athmen kann; 

Und wenn ich einſt im Tode 

Ihn nicht mehr preiſen kann; 

Sollen meine edlern Kräfte - 

Gott den Herrn preifen; 

Mein Lobgefang wird nie aufhör'n 

So lang ich lebe, denke, bin, 

So Tang Unfterblichfeit andauert.’ (S. Anm.) 


1) Hebr. 9, 8.— 10,19: 2) 2. Cor. 8,9. 
27 * 
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An Eifer, geiſtlichem Wirken und ausgebehnter Rupbarteit 
Erhaben vielleicht über Alle, J 
Seit den Tagen des heiligen Paulus. 


Anftrengung, perſonliche Gefahren und Unglück nicht achtend, 
Ging er hinaus auf die Landſtraßen und Berge, 
Rufend die Sünder zur Buße, 

Und verkündend das Evangelium des Friedens. 


Er war ber Stifter der Methodiſten-Geſellſchaften, 
Der Hauptbeförberer und Beſchützer 
Des Wander - Prediger - Syftemeg, 
Das er verbreitete in Großbritanien und Irland, 
Sn Weſtindien und in Amerika, 
Mit beifpiellofem Erfolge. 


Er war geboren am 17ten Juni 1703; 
Und ftarb am Zten Mär, 1791, 
In zuverfihtlicher Hoffnung bes ewigen Lebens, 
Durch die Genugtfuung und Bermittelung bes gekreuzigten Erlöfers. 


Ex war fünf und ſechzig Jahre im geiftlichen Amte, 
Und zwei und fünfzig (Jahre) wandernder Prebiger;, 
Er erlebte und fah in dieſen Königreichen allein 
An dreihundert reifende 
Und eintaufend Orts⸗Prediger, 
Erweckt aus der Mitte feines eigenen Volkes: 
Und achtzigtauſend Perfonen waren unter feiner Obhut in ben 
Geſellſchaften. 
Sein Name wird immer in dankbarem Andenken bleiben, 
Bei Allen, welche ſich freuen über bie allgemeine Verbreitung bes 
Evangeliums Chriſti. 
Bott allein die Ehre, (S. Anm.) 


Es würde überflüffig fein, wenn ich zum Schluffe dieſer Nach⸗ 
richten von einem fo außerorbentlihen. und wahrhaft großen 
Manne, noch eine Schilderung feines Charakters entwerfen 
wollte, da biefes ſchon auf Die gelungenfte Weife gefcheben, daß 
fo Teicht nichts mehr hinzuzufügen fein bürfte, was zum Bortheil 
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wäre; ich merbe Daher Dr. Whitehead's eigenes Summartım mit 
Notizen von Andern, die perſönlich mit Wesley bekannt waren, 
Hier aufnehmen; bein fie geben im Ganzen ein intereſſantes und 
Gehrreiches. Gemälde von dem Stifter des Meihodismus für zu- 
künftige Zeiten. 

Dr. Whitehead fagt: 

„Einige Perfonen behaupteten: Wesley fei ein Dann von un⸗ 
bedeutenden Geiftesfähigfeiten gewefen, Diefe Behauptung be= 
subt aber auf Irrthum und tft höchft ungerecht: denn feine Fafs 
fungsfraft und fein Borftellungsvermögen waren Kar, feine Eins 
feht und fein Scharffinn verftändig und tief, feine Urtheilskraft 
gefund, richtig und ſtark. Diefes beweifen zur Genüge feine 
Schriften über theologiſche Streitigkeiten und feine Berühmtheit, 
bie er fi in feinen Aemtern zu Drforb, als er noch ein junger 
Mann war, erworben. In feiner Regierung und Leitung einer 
zahlreichen Prebiger- und Volkskorporation von verſchiedenen 
Sitten und Gewohnheiten, Sintereffen und Grundfäben, zeigte 
er ‚viele Jahre Hinburch eine außerordentliche Gelaffenheit, Ge⸗ 
duld und Regelmäßigfeit: denn nur ein ſtarker, mit vielen Fä⸗ 
bigfeiten begabter Geift fonnte fo mannigfaltige Umflände aus dem 

richtigen Gefichtspunfte auffaffen, mit einander kombiniren, auf 
bie ganze, unter feiner Aufficht ſtehende Körperfchaft einen fol- 
hen Einfluß äußern und fie mit folder Weisheit, wie Er, diri⸗ 
given. Als Gelehrter behauptet er gewiß einen ausgezeichneten 
Rang: denn er war in den Tateinifchen und griechiichen Klaffifern 
wohl erfahren, und als Kritifer hochgeſchaͤtzt; er befaß auch 
gebiegene Kenntniſſe bes Hebräifchen, fo wie verfehiedener neuerer 
Sprachen. Die griehifhe Sprache war jedoch feine Lieblings- 
wiffenfhaft und eben daher fein Wiffen in diefem Fache fehr groß 
und ausgebehnt. Im Kollegium zu Oxford fludirte er den Eu⸗ 
klid, Keil und Iſaac Newton’s Optik ꝛc., obgleich er in bie 
dunfleren und abfteafteren Theile dieſer Wiffenfchaft, fo wie in die 
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höheren Zweigeber Mathematik niemals tief eingedrungen iſt; weil, 
fand, daß fiefeinen Geiſt bezauberten, feine Aufmerkſamkeit zu fehri 
Anſpruch nahmen, gleihfam abforbirten, und ihn vondem Stu diur 
ber wichtigern Zweige feines Standes abführten und ihn zerfireuten 
„Die Naturgefhichte war ein Selb, in welchem er bei jede: 
Gelegenheit Iuftwandelte und mit unendlihem Bergnügen bie 
Weisheit, Macht und Güte Gottes in Dem Baue ber Naturför: 
per und in ben verſchiedenen Inſtinkten und Gewohnheiten ber 
thieriſchen Schöpfung.betrachtete und bewunderte, Aber er mußte 
diefe wundervollen Werke Gottes in den Werfen und Sammlun: 
gen Anderer beichauen, weil ihm feine mannichfaltigen und be 
ſtaͤndigen Beichäftigungen höherer Art nicht erlaubten, ſelbſt Er- 
perimente zu machen und eigene Beobachtungen anzuftellen, *) 
„Als Schriftfteller befaß Dir. Wesley gewiß hinreichende Ta- 
lente, um ſich einen beträchtlichen Ruhm zu verfchaffen. Allein 
er fchrieb nicht um ber Ehre willen; feine Haupttendenz wars zu 
belehren und wohlthätig auf jene zahlreichen Volksklaſſen, welche 
in ber Unmiffenheit dahin lebten, und wenig Gelb und wenig Zeit auf 
bie Lektüre verwenden fonnten, zu wirken. In alfen feinen Schriften 
behielt er diefe Umſtaͤnde fletsim Auge. Zufrieden, wenn ernur Gu⸗ 
tes ftiften konnte, nahm er nur felten feine Zuflucht gu Außerm 
Schmude in Abfihtum zu gefallen oder Beifall zu erhalten. Der 
feine Schreibart ausgeichnende Charakter it Kürze und Klarheit. Er 
ließ niemals Horazens Regel außer Acht, welche fo treffend fagt: 
‚Est brevitate opus, ut currat sententia, neu se 
Impediat verbis lassas onerantibus aures!‘ 


‚Kürze der Rede ift nöthig, damit Har fei der Sinn 
Und nicht durch Täflige Worte ermüde dag Ohr.“ 


In allen feinen Schriften find feine Worte gut gewählt, feine 
Sprache ift rein und dem behandelten Gegenftande angemeffen ; 
jeine 5 Ausprüde find genau und feine Begriffe geichnen ſich durch 


9) Nichts deſioweniger verwendete er, während er noch am Collegium 
au Orforb war, viel Mußezeit auf das Studium ber Anatomie und Mebijin, 
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Präztfionauds Seine Sentenzen haben gewöhnlich Klarheit, Ein⸗ 
Heit und Kraft; und wenn er fich zur Berarbeitung eines Gegen- 
Standes Zeit nahm und demfelben gehörige Aufmerkfamfeit ſchenkte, 
fo zeigte er fi in feiner Behandlung fowie in feinem Style ſtets 
als Meifter. 

„Waos jetzt folgt, ift eine harakteriftiiche Schilderung Wesley’s 
als Prediger: ‚Seine Stellung auf der Kanzel oder am Predigt. 
pulte war ungezwungen und würbevoll; feine Aktion ruhig und 
natürlich, jedoch gefällig und ausdruckvoll; feine Stimme nicht 
laut, aber deutlich und männlich; fein Predigtſtyl rein, einfach 
und klar; auch verfland er es vorzüglich, feine Reben den Fähig- 
keiten feiner Zuhörer gemäß einzurichten. Seine Predigten waren 
binfichtlich der Kompofition bei verſchiedenen Gelegenheiten außer: 
ordentlich verfchieden. Wenn er Hinlängliche Zeit zur Vorberei⸗ 
tung hatte, gelang es ihm ftetd, gute Predigten zu halten; war 
biefes aber nicht der Fall, fo mißlang ihm auch oft der Vor⸗ 
trag.’ Schon viele Jahre vor feinem Tode hatten feine 
Sreunde eingefehen, daß ihm zu viele Arbeiten oblagen, und Daß 
er zu oft prebigen mußte, um zu jeber Zeit mit gleichem Glück und 


gleichem Nutzen die Kanzel zu befteigen. Seine Predigten waren 


immer nur kurz; denn er fprach felten länger ala eine halbe 
Stunde, und zuweilen noch fürzere Zeit. 

„Seine abzubandelnden Gegenftände waren verfländig, ſcharf⸗ 
finnig gewählt, lehrreich und intereffant für feine Zuhörer, wohlges 
eignet, ihre Aufmerkfamfeit zu feffeln und ihre Herzen zu erwärmen. 

„Wesley hatte für feine Arbeiten im Dienfte des Herrn, 
welhen er im Ganzen fünfzig Jahre lang vorgeftanden, Feine 
Vorgänger, bie ihm als Mufter hätten dienen können. 

„Während biefer Periode reiste er jährlich, ein Jahr in's ans 
dere gerechnet, ungefähr A500 Meilen, groͤßtentheils zu Pferde. 
Ohne große Pünkttichfeit in feinen Gefchäften und eine forgfäls 

tige Zeitbenugung, wäre e8 ihm unmöglich gewefen, biefe faſt 
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unglaublichen, anſtrengenden Verrichtungen alle zu vollbringert. 
Er hatte zu jeder Sache beſtimmte Stunden, und feine Erholungg 
befand nur in einem Wechfel der Arbeiten; feine feflgefegtest 
Regeln waren, wie bie ®efege der Medier und Perſer, abfolut 
und unwiderruflich; er fand ein befonderes Vergnügen am Lehren 
und Studiren; unb jeder Literat meiß, wie leicht diefe Leiden⸗ 
shaft Einen oft Eingriffe in die Zeit thun läßt, welche zu an⸗ 
dern Pflichten verwendet werben follte. Er fand auch Gefchmad 
an ber Unterhaltung, beſonders mit frommen, gelehrten und ge= 
fühlvollen Männern; wenn aber die Stunde fam, wo er irgend 
eine Reife antreten follte, da verließ er plöglich jede Gefellfchaft 
opne merflihes Widerfireben: denn 52 Jahre lang und noch dar⸗ 
über hielt ex für gewöhnfich zwei, häufig aber auch drei big vier 
Predigten täglich. Wenn man nun diefe zwei Predigten für 
jeden Tag in Rechnung bringt, und wie Einer feiner Biographen 
getban bat, jährlich noch 50 Reden für außerordentliche Fälle Dazu 
sechnet, fo umfaßt die ganze Anzahl feiner Predigten, welche er 
während biefes Zeitraumes hielt, 40,560, Hierzu müffen noch 
unzählige Ermahnungen, welche er nad) feinen Predigten und bei 
andern gelegentlichen Berfammlungen, denen er beiwohnte, an 
die Gefellfchaften hielt, gerechnet werben, 

„Im gefelligen Leben war Westey lebhaft und gefprächig. Er 
befaß das Talent, fih in Geſellſchaften äußerſt angenehm zu mas 
hen; denn ein feines Betragen in jeder Beziehung war ihm zur 
Gewohnheit und Regel geworben. In feinem Benehmen hatte 
er nichts Abftraftes, wie dieß fo oft bei Gelehrten der Fall ift, ſon⸗ 
bern er war ſtets höflich und auf Alles, was vorging, aufmerk- 
fam. Wenn er ſah, dag man ihn gerne reden hörte, was beinahe im- 
mer und überall, wo er Befuche abftattete, der Fall war, fo ſprach er 
viel und anhaltend. Da er auffeinen Reifen Vieles in der Welt gefe: 
ben und noch weit mehr gelefen hatte, fo warfein Gedächtniß einem 
großen, mit Anekdoten und Beobachtungen angefüllten Magazine zu 
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vergleichen; überbieß befaß er noch eine befondere Erzählungsgabe, 
wodurch er feine Iehrreichen Beiträge zur Unterhaltung fehr ange 
nehm zu würzen verſtand. Es war unmöglich, Yange in feiner 
Geſellſchaft zu fein, man mochte ſich in Öffentlichen oder Privat⸗ 
kreiſen befinden, ohne an feiner gefälligen Munterkeit Antheil zu 
nehmen; und diefe feine natürliche Fröhlichkeit wurbe bis nahe an 
feinen Tod durch Teine Altersfchwäche vermindert; denn in feinem 
87ſten Jahre war er. noch eben fo ausgezeichnet in feiner Unter- 
Haltung, wie ald Jüngfing im 2iften Jahre. 

„» Ein befonders merfwürbiger Zug in Wesley’s Cyaralter w war 
feine Verföhnlichkeit. Bei einem lebhaften, durchdringenden Geiſte, 
hatte er ein von Natur raſches Temperament und war nicht ſelten 
ſpitzfindig. Dieſe Dispofition feines Gemüthes wurde aber in 
großem Maße gemildert durch den Einfluß der Religion und die 
beſtändige Gewohnheit ſeines geduldigen Denkens. Im Allge⸗ 
meinen hatte er das Anſehen eines gelaſſenen, ruhigen Mannes, 
was mit der großen Lebhaftigfeit in allen feinen Handlungen einen 
auffallenden Kontraft bildete. Berfofgung, Schmähungen und 
Unrecht ertrug er von Fremden mit Geduld, zwar nicht ohne 
Kummer, aber doch ohne fihtbare Bewegungs; und was er von 
fich ſelbſt ſagte, daß er Beleidigungen fehr leicht vergeben könne, 
war fireng wahr. Unterwürfigfeit von Seite des Beleibigerd ent- 
waffnete alle feine gekränkten Gefühle, und er pflegte einen fols 
hen alsdann mit großer Güte und Herzlichleit zu behandeln. 
Niemand war je freier von Eiferfucht oder Verdacht ald Wesley, 
Niemand ließ fich aber auch von Andern Teichtertäufchen, als er. Ob⸗ 
gleih fein Vertrauen fehr oft mißbraudt wurde, und dadurch 
jeder Andere mißtrauifch geworben wäre, gab er ſich Doch niemals 
dem Argmohne hin; auch ließ er fich nicht Teicht überzeugen, Daß 
irgend Jemand ihn abfichtlich hintergangen habe; und wenn felbft 

Thatfachen bewiefen, baß biefes wirklich der Kal geweſen war, 
ging ex doch nie weiter, ald daß er eine ſolche Meberführung 
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höchftens auf pen einzelnen eben vorliegenden Fall bezog. Wenn Je 
manb feinen Sehler erkannte, hielt er ihn ſtets für aufrichtig und tra ute 
ihm wieder. Wenn wir Diefed Temperament, biefe feine Dispofition 
bes Gemüthes mit dem Umftande in Verbindung bringen, Daß 
‚ bie meiften feiner Privatpapiere ftetd zur Einficht Derer, welche 
beftändig um ihn waren, offen balagen;, ergiebt fi daraus ein 
kräftiger Beweis für bie Unbefcoltenheit und Rechtſchaffenheit fei- 
nes Gemüthes, und daß er nie daran Dachte, irgend Jemanden zu 
täufchen oder etwas glauben zu machen, was fich nicht fo verhielt, 
wie er vorgab. 

„Wesley's Mäßigfeit war ebenfalls auferorbentih, Als er 
noch aufdem Kollegium war, trieb er dieſe fo weit, daß ihn feine 
Freunde deßhalb öfters tadelten. Bon Andern verlangte erjedoch 
nie biefelbe Strenge, welche er füch felbft auferlegt. Er fagtenur: 
„Ich muß am beßten wiffen, was mir nacdhtheilig ober zuträglich 
iſt.“ Unter andern gibt feine Mäßigfeit im Schlafe ein merkwür⸗ 
biges Beifpiel, und feine Anficht hiervon kann nicht beffer, als 

durch feine eigenen Worte dargelegt werden: — „Geſunde Män- 
ner,“ fagt-er, „brauchen 6 Stunden Schlaf; gefunde Frauen etwas 
über 7 in 24 Stunden. Wenn Jemand genau wiffen will, wie 
viel Schlaffeine Körperkonftitution verlange, fo Tann er fehr Teicht 
ben Berfuh damit machen, was ich felbft 60 Jahre lang ge 
than habe, Ich wachte jede Nacht bis um 12 oder 1 Uhr, und 
wenn ich mich nieberlegte, blieb ich noch eine Zeit lang wach. 
Hieraus ſchloß ich aldbald, daß die Urſache davon barin liegen 
müſſe, baß ich Tängere Zeit im Bett zubringe, als bie Natur 
eigentlich erforberte. Um nun biefe Unbequemlichkeit auszubeu⸗ 
gen, verihaffte ih mir einen Weder, welcher mich am nächften 
Morgen um 7 Uhr, Cungefähr eine Stunde früher, als ich den 
Tag zuvor aufgeftanden war,) aus dem Schlaf aufwedte; deſſen 
ungeachtet Tag id) des Nachts immer noch eine Weile im Beil, 
ohne zu ſchlafen. Am zweiten Morgen ftand ich um 6 Uhr auf; 
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defſen ungeachtet aber lag ich auch Die zweite Nacht noch eine Weile 
wachend im Bette, Am dritten Morgen ftand ich um 5 Uhr aufs nichts 
Defioweniger lag ich auch Die dritte Nacht noch fchlaflos im Bett, 
Den vierten Morgen ftand ich um A Uhr auf, was ich feitdem 
unter dem Onabenbeiftand Gottes immerfort gethan habe; und 
von nun an brachte ic Feine fchlaflofen Stunden mehr im Bette 
zus wenn ich Daher das ganze Jahr überrechne, fo Liege ich in Allem 
kaum 4 Stunde in einem Monat ohne zu fchlafen. Durch biefen 
Berfuh, wenn man jeden Morgen früher und früher aufiteht, 
Yaßt ſich leicht die Probe machen ‚ wie viel Schlaf der Körper 
bedarf. 

Es ift indeffen zu bemerken, daß Wesley viele Jahre vor feis 
nem Tode ſchon mehr oder weniger am Tage fchliefs und feine 
große Bereitfhaft zum Schlafe, fobald er fih ermübet fühlte, 
war ein vortreffliches Mittel zur Aufrechthaltung feiner Kräfte 
und zur Befähigung zu fo vielen anftrengenden Arbeiten. Er 
konnte niemals auf weichen Betten ſchlafen; und felbft in ber leg- 
ten Zeit feines Lebens, als ihn ſchon Die Schwächen bes Alters 
brüten, hielt er fich von aller Berweichlichung fern, 

„Einer der Biographen Wesley’s, yon welchem wir bereits 
einige allgemeine Bemerkungen über feinen Charakter angeführt 
baben, -fagt irgendwo: „Vielleicht war Wesley ber Tiebreichfte 
und wohlthätigfte Dann in England; feine Sreigebigfeit gegen 
die Armen Tannte feine andern Grenzen, ale eine leere Tafche, 
Er gab nicht nur einen Theil feines Einkommens weg, ſondern 
Alles, was er beſaß. Wenn er feine eigenen Bedürfniffe beftrits 
ten hatte, verwendete er alles Webrige zur Dedung der Noth Ars 
derer; und dieſer Wohlthätigfeit gab er fich fchon frühzeitig Bin. 
Es iſt ung erzählt worben, daß, als er 30 Pfund jährlich Ein- 
fünfte hatte, habe er mit 28 gelebt und 2 Pfund den Armen ge- 
geben. Im nächſten Jahre, als er 60 Pfund befam, lebte er 
immer noch mit 28 und gab 32 Pfund weg. Im dritten Jahre 
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Hatte er 90 Pfund Einnahme und verfihenfte62. Im Sierten 
Sabre nahm er 120 Pfund ein; Tebte aber immer noch mit 28 und 
gab 92 Pfund an die Armen.“ Auf dieſe Weife fuhr er in feinem 
ganzen Leben fort, und in fünfzig Jahren, wie man berechnete, 
hatte er gegen 32000 Pfund (S. Ann.) verfchenkt. 

Bei der Bertheilung feines Geldes war Wesley eben fo ums 
sartheiifch, als Tiebreichz er nahm Feine NRüdficht auf Familten- 
Yerbindungen, und gab felbft den mit ihm arbeitenden Prebigern 
feinen Borzug vor Fremden. Er wußte, daß diefe einige Freunde 


hatten, und dachte, der arme entblößte Fremde könnte wohl Teine ; 


haben, weshalb er die erften Anſprüche auf feine Freigebig⸗ 
Seit habe. Wenn ihm irgend ein geringfügiges Legat ausgezahlt 
worben war, wußte man im Voraus, daß diefes Gelb nicht 
eine einzige Nacht fein Eigenthum blieb; fondern baß er noch, bes 
sor er fchlafen ging, auf eine wahrhaft chriftliche Weife Darüber 
verfügte. Auch erflärte er oft, daß feine eigenen Hände die Voll⸗ 
ftreder feiner Wohlthaten fein müßten ; und obgleich er aus feinen 
im Druck herausgegebenen Schriften allen Rutzen zog, den er zie⸗ 
ben Eonnte, und Damit fo viele Nothdürftige unterftügte, als ihm nur 
möglich war, fo verwüſtete er felbft Doch nie fo viel ald der Werth 
eines Bogens Papier betrug; ba er aber Alles, was er erübrigen 
konnte, wegfchenkte, jo Tonnte ernatürlider Weife Feine irdiſchen 
Schätze aufhäufen. Er hatte auch in einer gedruckten Schrift 
öffentlich gefagt, daß, wenn er einft flürbe und außer feinen 
Büchern und den rüdfländigen Geldern als Kollegiat *7, welche 
Einfünfte er beibehielt, mehr ald zehn Pfd. hinterlaffen würde, 
die Welt ihn einen ‚Dieb und Räuber nennen möchte“. Diefe 
Erklärung, welche er aus Unbefcholtenheit feines Herzens und im 
Eifer ausgefprochen hatte, brachte ihn nachmals durch unvorherge- 
fehene Umftänbe in einige Verlegenheit; obgleich er auch Dann noch, 
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wie alle feine Freunde von ihm erwarteten, foweit wenigfteng 
als menfchliche Einficht reichen konnte, bucftäblich fein Wort 
hielt; denn fein Wagen und feine Pferde, feine Kleider und andere 
Kleinigkeiten der Art waren Alles, was er, feine Bücher aus⸗ 
genommen, nad feinem Tobe hinterließ. Wie groß nun auch der 
Werth feiner Bücher fein mochte, fo veränderte dieß den Zuftand 
der Sache doch nicht, weil fie in den Händen ber fogenannten 
Pfleger?) waren und bie aus dem Verkaufe berfelben gelösten 
Geldſummen zu einem wohlthätigen Behufe zu Öffentlichen Zwecken 
der Konferenz zufielen, indem erfich nur einige wenige Legate vor⸗ 
behalten und eine jährliche Rente von fünfundachtzig Pfund, die er 
ber Wittwe feines Bruders auszuzahlen befohlen hatte, was 
Übrigens als eine Schuld für die Manuffripte der religiöfen 

Dichtungen Karl Wesley's anzufehen war. 

„Unter andern vortrefflichen Eigenfchaften Johann Wegley’s 
verbient feine große Mäßigung bei Religionsftreitigfeiten löblicher 
Erwähnung. Schriftfteller in dieſem Fache vergeffen nur zu oft, 
daß ihr eigener Charakter mit der Art und Weife, wie fie Andere 

behandeln, eng verbunden ift, und wenn fie auch ihre Gegner 
nicht ſchonen, fo follten fie doch einige Achtung für fie Haben. 
Sobald ein Schrififteller in Perfönlichfeiten ausartet und fein 
Recht als Kritifer mißbraucht, hat er fogleich alle Präſumtion 
gegen feine Argumente, und feine Lefer müflen auf ihrer Hut fein. 
Bon biefer Art waren bie meiften Gegner Wesley's; ihre Schmäh- 
und Spottreden waren oft weit größer und flärfer, als ihre 
Gründe überzeugend. Wesley aber blieb feinem Temperamente 
ſtets getreu und ſchrieb wie ein Ehrift, wie ein Gelehrter und 
gebildeter Mann. Er mochte zum Motto feiner polemifchen Abs 
bandlungen bes vortrefflihen Hoofer’s Worte gewählt haben, 
welcher fagt: ‚zu euern Spotireben und Shmähungen 


) [trustees). 
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ſage ich nichts; gegen euere Gründe nehmet Bin, was Folgt’. 
Er bewundert bie Art und Weile, wie Dir. Law Tontroverfirte: 
nur einige Male zeigt biefer Verachtung für feine Opponenten, 
was Wesley unpaflend hielt und mißbilligte⸗. 

Zu biefen Bemerkungen mögen noch zwei oder brei Schilde» 
rungen über Wesley’s Charakter von Dr. Whitehead, welche 
yon verfchiedenen Perfonen herrühren, und bald nah feinem 
Tode gebrudt wurben, hier angeführt werben. Die erfte derſel⸗ 
ben ift anonym und lautet wie. folgt: . 

„Run hat Dir. John Wesley feine Laufbahn auf Erben voll 
endet; es möge mir geftattet fein, feinen Charakter zu wuͤrdigen 
und den Berluft, den bie Welt durch feinen Tod erlitten, zu be= 
Hagen. Nach glaubwürbigen Berichten ift Wesley’sCharafter von 
der Art gemwefen, daß er nicht nur alle über ihn ausgefprengten 
Schmähungen und Vorwürfe vernichtet, fondern, bag er zu der⸗ 
felben Zeit, wo er dem Tadel der Welt unterlag, der Menſchheit 

zur Ehre gereichte. Seinen natürlihen und durch Stubium ers 
langten Fähigkeiten gebührt der höchſte Raug. Sein Vorſtel⸗ 
Iungsvermögen und feine Faſſungskraft waren deutlich und 
lebhaft, fein Wiffen ausgebreitet. Sein Urteil, obgleich nicht 
unfehlbar, war doch in ben meiſten Fällen vortrefflich; feine 
Seele war ftandhaft und entichloffen, fein Bortrag und feine 
Beredfamkeit waren Tebhaft und Far, anmuthsvoll und leicht, 


richtig, forgfältig und unaffeftirt. Als Schrififteller hatte ex einen, - 


obgleich unftudirten in natürlicher Leichtigkeit bahinfließenden StyL, 
und hinfichtlich feiner Genauigkeit, Sorgfalt und Deutlichkeit im Aus⸗ 
druck konnte ex mit den beßten Schriſtſtellern in englifcher Sprache 
wetteifern. Obgleich fein Temperament von Natur feurig, fo 
waren doch feine Manieren und Sitten fein, fchlicht und einförmig, 
Niemals wurden fo glüdliche Talente beffer unterftägt durch eine 
„unermübdliche Ausdauer in einer Laufbahn, in welcher ihm feine 
merkwürdigen Gaben und feine eifrige Liebe, womit er ſtets 
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ber Menfchheit Beßtes beförberte, zu großem Bortheile gereichten, 
und ihn vor allen andern Menfchen auszeichneten. Seine Körper- 
konſtitution war vortrefflich; und niemals wurbe ein Körper 
weniger mißbraucht, weniger gefchont und beffer angewendet, 
und war den Fähigkeiten des Geiftes willfähriger, als Wesley's. 
Seine Arbeiten und Studien waren bewunderungswürdig; letztere 
befchränften fich nicht auf Die Theologie allein, fondern erſtreckten 
fi, über jeden Zweig menfchlihen Wiſſens, der entweder zur 
Beredlung des Geiftes oder einer vernünftigen Unterhaltung bes 
Verſtandes diente, Wenn wir feine Lektüre, feine Schriften und 
alle feine übrigen Arbeiten an und für fich betrachten, fo erfcheinen 
biefelben, einzeln genommen, ſchon hinreichend, um einem Men⸗ 
fhen von gewöhnlihem Fleiße Befchäftigung für fein ganzes 
Lehen zu geben. Die Verrichtungen und Gefchäfte feines Lebens 


fonnten niemals ohne die Erforbernig und Außerfte Anftrengung - 


zweier Eigenſchaften, welche nicht von feiner Fähigkeit, fondern 
von der einförmigen Standhaftigkeit und Bebarrlichfeit feines Ent- 
ſchluſſes abpingen, ausgeführt werben. Diefe beiden Eigenſchaften 
waren unveränberliche Mäßigfeit und unvergleichliche Defonomie 
ber Zeit, in welcher Hinficht er ebenfalls ein Muſter feines Zeit⸗ 
alters war, und ein merfwürbiges Beifpiel lieferte, wie nützlich fich 
ein Menſch durch Mäßigkeit, Pünktlichkeit und Fleiß der Menſchheit 
machen kann. Seine Freunde und Nachfolger brauchen fich ihres 
Namens Als Methopiften, der ihnen beigelegt worden, feines» 
wegs zu ſchämen: denn Wesley hat durch eine ununterbrochene 
Reihenfolge von vielen Jahren der Welt ein Beifpiel von ber 
Möglichkeit gegeben, daß der Menfch leben Tann, ohne eine 
einzige Stunde zu verlieren; er hat bewiefen, wie groß der Vor⸗ 
theil einer regelmäßigen Zeiteintheilung zur Erfüllung wichtiger 
Pflichten und Lebenszwede ſei. Wenige Zeitalter brauchten ſo 
nöthig, wie das Weslep’fche, eines derartigen öffentlichen Zeuge 
niffes zur Schägung und Benugung der Zeit, und feines hat 
23” 
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vielleicht ein größeres Beiſpiel menſchlicher Volllommenheüt au 
feiner Beſſerung und Berebelung je aufzuweifen gehabt. 


„Als Diener ber hriftlihen Kirche waren feine Arbeiten uns 
vergleihlih, und von ber Art, daß ihn nichts, ald der wärmfte 
Eifer für Die Lehre, bie er prebigte, und für das ewige Wohl ber 
Menfchheit unterftügen und aufrecht erhalten konnte. Er firebte 
darnach: gegen alle Menſchen fanft, mild, freundfchaftlich, gütig, 
wachfam,-aufrichtig und reblich zu fein; er übte ſich in der Geduld 
und bewies fich groß darin; er ließ ſich nicht aufreigen, ja er 
zürnte nicht-einmal mitten unter feinen Verfolgungen, wenn feiner 
Person und feinem Namen Schimpf und Schmach wiberfuhr. 
Er ließ nur feine Werke leuchten vor ber Welt, und diefe Iobten 
ihren Meifter, est genießt er die Früchte feiner Arbeit, ben 
Lohn und das Lob, wornach er firebte, nicht bei Menfchen, fondern 
bei Gott. 

„Um die Charakter⸗Schilderung biefed großen Mannes zu 
vollenden, darf man nur fein Leben im Allgemeinen prüfen, und 
es wird fih von ſelbſt Far erweifen, daß er niemals der SHave 
auch nur einer Leidenfchaft war, bie einen Makel auf feinen Cha⸗ 
rafter werfen, ober ihm au nur einen Tadel zuziehen Fonnte, 
Was halfen ihm die aufgehäuften Schäge der Welt! Was war 
Reichthum für diefen Dann, der fi in feinem ganzen Leben 
niemals träge Ruhe gönnte, und fid) fogar die nöthigften Lebens⸗ 
bebürfniffe verfagte? Frei von aller Partheikichfeit kann Derjenige, 
welcher feinen vortrefflihen Charakter einer forſchenden Prüfung 
unterwirft, gewiß nichts Anderes und nichts Befferes thun, ale 
dem Andenken eines fo großen, fo rechtfchaffenen und fo eveln 
Mannes, welcher, fo lang er Iebte, fein und aller Menſchen 
Freund war, — als ihm den Tribut der Gerechtigfeit zellen und 
ihm eine freundliche Träne bes Wohlwollens und ber Liebe 


nachweinen“. 
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Mr. Merander Knox fagt von Wesley Folgendes: 

4Ganz kürzlich haste ich Gelegenheit, Dir, Wesley einige Tage 
hintereinander mit Aufmerkfamfeit zu: beobachten. ich verfuchte, 
ihn nicht ſowohl mit dem Auge der Freundfchaft, als vielmehr 
mit den unpartheitfchen Blicken eines Philofophen zu betrachten, 
und ih muß geflehen, daß mir jede Stunde, bie ich in feiner 
Gefellfchaft verlebte, neue Gründe zu feiner Hochachtung und 
Berehrung gab, Ich habe niemals einen fo fein gebilbeten Greis 
gefehen; die Freude feines Geiſtes und das Glüd feiner Seele 
ftrahlte aus feiner ganzen Haltung wie aus feiner Miene hervor. 
Jeder Blick zeigte die Freude über die frohe Erinnerung eines wohl 
vollbrachten, nüglichen Lebens; wo er ging und ftand verbreitete ex 
einen Theit Teiner eigenen Glückſeligkelt. Liebenswürbig und ge- 
fällig in feinem Betragen, wußte er fich in jede Geſellſchaft zu 


ſchicken, und bewies, wie glüdfich die vollendetſte Höftichkeit mit 


der vollfommenften Frömmigkeit ſich verbinden läßt. Bei feiner 
Unterhaltung iſt man ſchwankend, ob-man feinen Haffifchen Ge⸗ 
ſchmack, feine ausgebehnte Menſchen⸗ und Sachkenntniß, oder 
feine überfließende Herzensgüte am meiften bewundern foll, Waͤh⸗ 
rend das Grab und der fromme Exrnft von feiner Weisheit bezau⸗ 
bert wurde, entzüdten feine unfchulbige Heiterfeit und feine ſcherz⸗ 
haften Einfälle felhft die gebanfeniofefte Jugend; und beide fahen 
in feiner ununterbrochenen Froͤhlichkeit den Vorzug ber wahren 
Religion, Keine cyniſchen Bemerkungen über ben jugendlichen 
Leichtſinn verbitterten feine Gefbräche, Tein beifallfüchtiger Ruͤck⸗ 
blick auf vergangene Zeiten bezeichneten feine Unzufriedenheit, Syn 


Ihm erfchlen das Greiſenalter anmuthig, gleich einem unbewölften 
Abend; und e8 war unmöglich, ihn zu beobachten, ohne ben 


inbrünftigen Wunſch zu hegen: ‚möchte doch ber. Spätherbft 
meines Lebens dem feinigen gleichen!‘ 

„Aber ich finde, daß ich bei ber mir geftellten Aufgabe, einen 
folchen Charakter zu zeichnen, ſelbſt den Anſchein ber Parthei⸗ 


. 
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lichkeit auf mich lade, indem dad, was id von Wesley bisher 
gefagt, faR einer Lobrede ähnlich ſieht; allein es find ja viele 
Zeugen von Geſchmack und Urtheilskraft vorhanden, welche bie 
Wahrheit meiner Ausfage und meiner keineswegs zur Vollkom⸗ 
menheit gelungenen Unterfuhung und Schilderung beftätigen 
fönnen. Ich war oft mit folden Perfonen in Wesley’s Geſell⸗ 
Schaft, und bin überzeugt, daß gewiß ein Jeber von ihnen Alles, 
was ich von biefem großen Manne gejagt, gern unterfchreiben' 
wird; denn ich, meines Theild war nie fo glücklich, als da ich 

mich in feiner Nähe befand, und fühlte nie ein größeres Bedauern, 

als wenn ich von ihm ging; denn ich wußte wohl, ‚baß ich feines 

Gleichen nie wiederfinden würbe’«, 

Folgende Nachrichten Aber Wesley erichtenen kurg nach feinem 
Tode in einer ehrenwerthen Schrift, und wurden nachmals 
Woodfall's Tagebuche, London, 1791, unter dem Datum vom 
17. Zuni einverleibt. Es heißt darin: 

„Sein unermüblicher Eifer in Erfühung feiner Pflichten iR 
lange Zeit von der Welt anerfannt und laut bezeugt worden; 
da aber der Menfch nicht immer geneigt ift, das Beftreben feltener 
Talente günftig zu deuten, fo wurben auch biefem Manne Liebe 
zur Popularität, Ehrgeiz und Gewinnjucht als Beweggründe 
feiner Handlungen untergefchoben. Jetzt aber ift es eriwiefen, daß 
er ohne allen Eigennutz, nur allein das unfterbliche Intereſſe der 
Menſchheit beabfichtigte und bewirken half, Er arbeitete, ftubirte, 
prebigte und fchrieb einzig und allein in der Abjicht, das Evans 
gelium Chriſti, wie er es zuverfichtlich glaubte, ſoviel ald mög- 
lich zu verbreiten. Die Zwifchenzeit und die freien Stunden, welde 
ihm feine geiftlichen Amtspflichten übrig ließen, verwendete er 
auf die Direktion und Negulirung der Angelegenheiten feiner 
zahlreichen Gefellfepaften, indem er, wo es nöthig war, väter 
lichen Beiftand Teiftete, vorhanbene Schwierigkeiten befeltigte, 
und Kummer und Sorgen feiner Zuhörer linderte. Er beobachiete 
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eine firenge Mäßigfeit, und geflattete fidy fo wenig Ruhe, bag 
er über die Schwächen der menfchlihen Natur erhaben zu fein 
und unabhängig von allem Irdiſchen zu handeln ſchien. Die Aufs 
zählung ber Begebenheiten jedes Tages feines Lebens würbe bie 
größte Kobrede für ihn enthalten, 

„Wenn er an weltlichen Gütern gehangen hätte, würbe er 
fich unbeſchränkt Haben Schäge ſammeln können. Hätte er welt 
Ude Macht und Anfehen geliebt, fo würde er fich vermittelft feines 
Einfluffes bei den Partheien leicht eine große Autorität haben geben 
Sönnen. Ich will damit nicht fagen, daß er ohne allen Ehrgeiz 
war: er befaß vielmehr den Grad von Ehrgeiz, deſſen ſich das 
Chriſtenthum nicht zu fchämen braucht, und welchen felbft die 
Tugend zu bekennen ſtolz iſt. Sch meine nicht den Ehrgeiz, 
weldyer an äuferlihem Glanze, Aufwand und großen Befigungen _ 
Bergnügen findet; fondern den, welcher über die Herzen und 
Neigungen, die Ehrerbietung und Dankbarkeit Taufender von 
Menfchen gebietet. Man hegte für ihn ſolche Gefühle der Ver⸗ 
ehrung, bie nur benen untergeordnet waren, weldhe der Ehr⸗ 
erbietung Gottes gebühren; feine Gefellfehaften betrachteten 
ihn als ihren Bater, Wohlthäter und Führer zur Herrlichkeit 
und zur Unfterblichleitz feine Anhänger warfen fih demüthig 
betend und weinend für ihn vor Gott auf die Kniee, um ihm 
Gnade zu erflehen und den Heren um Berlängerung feines 
Dafeins auf Erben zu bitten. Und wahrlich, ein Lohn, wie biefer, 
ift hinreichend, um des Tängften Lebens Müpfeligfeiten zu vers 
gelten. Hingegen iſt irdiſche Größe nur verächtliche Unmacht. 
Bor dieſem Manne Gottes müffen ſtolze Prälaten fich beugen und 
Fürften verbergen ihre entwürdigten Häupter. 

„Sein religiöfer Eifer war kein vorübergehender Lichtfchein, 
fondern eine ftandhafte, andauernde Feuerflamme; das Feuer 
feines Geiſtes Tieß fich weber durch Schwierigkeiten bämpfen, noch 
ward ed gebändbigt durch bad Alter. Diefe Kraft fchrieb Wesley 
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ſelbſt der göttlichen Onabenwirkung zu, bie Welt aber eines hoben 
Grade von Shwärmeret. Sei dem übrigens, wie ihm wolle: 
es war ein Feuer, welches ben Reid der Philoſophen erregen und 
der Ungläubigen Ehrfurcht erweden mußte; es war ein euer, 
welches der Seele energifche Kraft verleiht, und ohne welches 
weder Größe noch Heroismus beftehen Tann. | 

Barum follten wir nun in ber Religion verwerfen unb ver⸗ 

dammen, was wir in jedem andern Verhältniffe billigen unb mit 
Beifall anfehen würden? Wesley hatte einen Fräftigen erha benen 
Geift, welchen nichts als der Glaube an Gottes Gnade und feine 
Gegenwart zu infpiriren vermochte, Diefe umglänzte felbft feine 
körperlichen Schwächen, verwandelte fein Kranlkenbett in einen 
Triumphwagen, und felbft fein Ausgang aus biefer Welt glich 
mehr einer Apotheoſe als einer förperlichen Auflöfung. 

„Er zeichnete fich rühmlichſt aus in jebem Zweige der Litera⸗ 
tur; er war wohl erfahren in den gelehrien Sprachen, im 
ber Metaphyſik, in der Rebekunft, in ber Logik, in der Kritik, 
und befaß, mit einem Worte, alle Fähigkeiten eines würdigen 
Dieners der hriftlichen Kirche, Seine Schreibart war gebiegen, 
far und männlich, feine Prebigten pathetifch und überzeugend, 
feine Tagebücher ungefünftelt und intereffant, und feine lite: 
rarifchen Kompofitionen und Kompilationen zur Beförberung ber 
Wiſſenſchaft und Frömmigkeit faſt unzaͤhlig. | 

„Ich behaupte nicht, daß er fehlerfrei ober über alle Irrthü⸗ 
mer erhaben war; aber feine etwaigen Mängel verfchwanben unter 
feinen zahlreichen Tugenden und vortrefflichen Eigenfchaften zu 
Nichts, 

„Um bie Bewunderung eines unwiffenden und abergläubifchen 
Zeitalters zu verbienen, werben nur Geſchicklichkeit und gering« 
fügige Runfigriffe erfordert; um aber folchen Zeiten, wo alle Ber 
Rrebungen nad) einem gotigefälligen, heiligen Leben für Heuchelei 
gehalten werben, gehörigen Widerſtand zu leiſten, da wird aͤchte 
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Frömmigkeit und wahrhaftige Nutzbarkeit der Seele und bes 
Geiſtes verlangt, Wesley's Hauptzweck war: die veralteten 
außer Beachtung gefommenen Glaubenslehren und ben erlofches 
nen Geift ver Neligiöfttät in der englifchen Kirche wieber zu be- 
Veben und herzuftellen; und Diejenigen, welche einem fo edeln 
Zwecke befreundet find, können unmoͤglich dieſes großen Refpr- 
mators Feinde fein. Nichts deftoweniger wurde er von Bielen als 
ein Fanatiker und geiftliher Betrüger behandelt und jeder Art 
von Berläumdung und Verfolgung preis gegeben. Selbft Bilchöfe 
und Würdenträger gehörten zur Zahl feiner Feinde; er wich aber 
niemals dem Kampfe aus und ging im Allgemeinen flets fiegre ich 
- aus bemfelben hervor. ALS Grundpfeiler feiner Lehre ftellte ex 
das Zeugni der heiligen Schrift, fo wie ber Homilien und Glau⸗ 
bensartifel ver angkifanifchen Kirche, auf; und Diejenigen, welche 
über das Verbienft feiner religiöſen Streitigkeiten nicht urtheilen 
fonnten, waren wenigſtens Zeugen von den Wirkungen feiner 
Arbeiten, und beurtheilten den Baum nach feinen Früchten. Zwar 
gelang ihm fein-hriftliches Werk in den höheren Sphären des 
Lebens weniger; allein die war für feine Sache Fein größeres 
Hindernig, als für die erften Pflanzer des Evangeliums ber 
chriſtlichen Kirche. Wenn er indeffen im Stande geweſen wäre, 
deshalb der Eitelkeit zu fröhnen, fo würbe er unter feinen Freun- 
den einigen Perfonen von der höchften Diftinftion, die jeder an⸗ 
bern Parthei Ehre gemacht hätten, einen gewiffen Nang in feinen 
Geſellſchaften haben anmeifen können. Nachdem er faft alle feine 
Gegner überlebt und ſich felbft bei Denen, welche am weiteften 
von feinen Grundfägen entfernt waren, in Achtung gefett hatte, 
warb ihm das Vergnügen zu Theil, die Pflanze, welche er ges 
onen, ihre Zweige weit und breit ausbehnen zu fehen, nicht nur 
vie vereinigten Königreiche, ſondern auch die weftliche Welt ein⸗ 
ladend, unter ihrem Schatten zu ruhen. Keine religiöfe Sekte feit 
den erften Jahrhunderten der Chriftenheit konnte fich eines Stif⸗ 
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ters von fo großen Geiſtesgaben und fo ausgebreiteten Kennt⸗ 
niften rühmen. Wenn er ein Kandidat bes Titerarifchen Iduhımzes 
geweien wäre, würbe er nah Wunfh Glück gemaht Haben; 
alfein er firebte nicht nach Menſchenlob; fondern betrachtete Die 
Gelehrſamkeit nur als ein nützliches Werkzeug zur Veredelung 
bes innern Menſchen. Sein größter Lebenszweck war, Gutes zu 
thun. Um diefen zu erreichen, feste er alle irbifhen Borzüge 
und alle Ehre hintan; biefem widmete er alle feine Körper= und 
Geiſteskräfte; zu allen Zeiten und an allen Orten, zu beſtimmter 
und unbeflimmter Zeit, firebte er durch ein leutfeliges, gütiges 
Berfahren, durch Schrecken, Durch Argumentation und Ueberzeu⸗ 
gung, durch Gründe der Vernunft, durch Intereſſe und alle nur 
immer möglichen anbermweitigen Beweggründe, mit unermübeten 
Fleiße, einzig und allein darnach, die Menfchen abzubringen von 
ben Wegen bes Irrthums und fie empfänglich zu machen für 
Tugend und Religion. Er begab fich in eigener Perfon allent« 
halben bin: an's Kranfenbett, fo wie in den Schooß des Irbifchen 
Glückes, in's Gefängniß, in die Spitäler; überall hin, wo Trauer 
oder Freude herrfchte, wo nur ein Freund zu bebienen oder eine 
Seele zu retten war, um Beiſtand zu leiften oder Rath zu erthei⸗ 
len, zu tadeln oder zu tröften; er hielt Feine Amtsverrichtung für 
zu bemüthigend, Keine Herablaffung für zu niebrig, Fein Unters 
nehmen für zu fihwierig, wenn er auch nur bie geringfte Kreatur 
Gottes zu beffern und zu befehren wußte; denn in feinen Augen 
waren bie Seelen aller Menfchen gleich koſtbar, und der Werth 
eines unfterblichen Wefens ging ihn über Alles; er drang felhft 
bis dahin, wo Gottlofigkeit und Unwiſſenheit ihren Wohnfig hat- 
ten, um ben Lafterhaften vom Untergange zu retten, und verfün 
digte das Richt des Lebens allen Denen, welche in Finfternif und 
Schatten des Todes faßen. Die Berftoßenen feiner Geſellſchaften 
wandelte er zu nüglichen Mitgliedern bes Staates um; er zivilis 
firte ſelbſt wildrohe Menfchen, und erfüllte die Lippen Derer 
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mit Gebet und Robgefang, bie nur an Verwünſchungen und Flüche 
gewohnt waren, Da aber bie firengften religiöfen Eindbrüde ohne, 
Disziplin und Ausübung ber Tugend leicht erfchlaffen, fo theilte er 
feine Anhänger, je nach ihren Fähigkeiten, in verfchiedene Klaſſen 
und Sefellfchaften. Er fette Häufige Berfammlungen zum Gebet und 
zu religiöfen Unterhaltungen an, in welchen fie Rechenfchaft über 
ihre religiöfe Erfahrung, ihre Hoffnung und Furcht, ihre Freude 
und ihren Kummer ablegten; chriſtliche Uebungen, wodurch fie 
Durcheinander und miteinander zu gemeinfchaftlichem Bekenntniß 
vereinigt wurden; fie wachten Einer über bed Andern Betragen 
und Charakter, Alfo ging der Saame, den er gefäet hatte, auf, 
und blühte und trug. reiche Früchte der Gnade und Tugend. So 
regierte und bewahrte er feine zahlreichen Gefellihaften, indem 
er ſtets mit väterlicher Sorgfalt ihre Befferung im Auge behielt 
und ſie ermahnte, treulich zu beharren bis an's Ende. 

uch will es jedoch nicht unternehmen, feinen ganzen Charakter 
zu ſchildern und feine ausgedehnten Arbeiten und Dienflleiftungen 
abzufhägen. Sie werben am beten dann befannt werben, wenn 
er fih feines göttlichen Auftrags entledigen und fein Hirtenamt 
zurücdgeben wird in bie Hände feines Herrn und Meiſters.“ 

Jetzt folgt eine Befchreibung von Wesley's Perfönlichkeit: 

„Wesley's Geftalt war merfwürbig: Er hatte eine niebere 
Staturz feine körperliche Befchaffenheit in jeder Periode feines 
Lebens war das Gegentheil von Korpulenz, verrieth eine ſtrenge 
Mäßigkeit und beftändige Anſtrengung; aber ungeachtet feiner 
fleinen Figur hatte er einen feften, fihern Schritt und war bem 
äußern Anfehen nach, bis wenige Jahre vor feinem Tode, kräftig 
und muskulös. Sein Geficht war für fein Greifenalter eines 
ber fhönften, das wir je gefehen haben: Eine freie, glatte Stirn, 
eine Adlernafe, ein helles ſcharfblickendes Auge und eine Friſche 
ber Geſichtsfarbe, wie fie felten in feinen Jahren zu finden iſt, 
ſo wie der Ausdruck der vollfommenften Gefunbheit; Tauter Eigen- 
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ſchaften, die ſich gluͤcklich mit einander vereinigten, um Wesley 
ein ehrwürbiges und intereffantes Anfehen zu geben, charaftertfirten 
fein Aeußeres. Wenige haben ihn gefehen, ohne über fein äuße⸗ 
res Anfeben zu erflaunen; und Biele, bie aufs Bitterfte gegen 
ibn eingenommen waren, faßten eine andere günflige Meinung 
von ihm, fobald fie ihn fahen ober fich in feiner Gefellichaft be⸗ 
fanden. In feine Haltung, fo wie in fein Betragen miſchte ſich 
liebevolles Wefen mit ernfter Würde; eine gewifte Lebhaftigkeit, 
bie das natürliche Ergebniß überfirömenber Geifter ifl, mar jebod 
mit jedem Anzeichen der frieblichften Seelenruhe begleitet. Sein 

Anblid, befonders im Profil, verrieth einen firengen Eharafter, 

fo wie einen fcharfen und durchdringenden Geift. 
⸗Hinſichtlich der Kleidung war er ein Muſter von Sauberkeit, 

‚ Nettigfeit und Einfachheit, Er trug einen bünnen geflochtenen 
Stab, einen Rod mit Heinem aufrechtſtehendem Kragen, Feine 
Schnallen an den Knieen, Teine Seide oder Sammet an irgend 
einem Theile feines Anzugs; und fein ſchneeweißes Haupt gab 
Ihm ein altehrwürdbiges apoftolifches Anfehen; Zierkichfeit und 
Sauberfeit war der äußere Stempel feiner ganzen Perſon.“ 
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Funfzebntes Kapitel, 


Johann Wesley und die englifche Nationalficche. — Der neuere Me 
thodismus und fein Berhältniß zur Staatskirche. — Widerlegte Be- 
Thuldigungen Wesley’s und des Meihodismus. — Johann Wesley's 
Schriften. — Ausbreitung der. Methodiſtengeſellſchaften bie zu Wes⸗ 
ley's Tode und ihre Größe in der heutigen Zeit. — Schluß bes 
Wertes. 


Es bleiben und nunmehr in biefem Kapitel noch einige ver⸗ 
mifchte Bemerkungen zu machen übrig. Line der Haupturfachen, 
warum Wesley's Arbeiten nicht immer volle und willige Ges 
rechtigkeit wibderfahren, ift ohne Zweifel barin zu ſuchen: daß 
er, welches auch immer. feine Anfichten fein mochten, bas Bolt 
. mehr oder weniger aufregte, indem es zu feinen Lebzeiten ſchon 
eine eigene von der Nationalfirche unabhängige religiöfe Gefell- 
ſchaft bildete, während die Meihodiften zwar heute noch, nicht 
einmal dem Namen nach, von ber Kirche getrennt find; und dag 
feit feinem Tode, obgleich biefe Trennung nicht von allen Mit⸗ 
gliedern beobachtet wird, dennoch die größere Maſſe ber Gefell- 
ſchaften und alle Methodiften- Prediger eben fo wohl wie jede 
andere anerkannte Diffiventen- Korporation, von der Staats- 
fische förmlich getrennt find. Daß ftrenge Anhänger bes angli- 
kaniſchen Kirchenſyſtems dieß als ein großes Gegengewicht zu dem 
durch den Methodismus bewirkten Guten anfehen, ift fehr natürlich; 
denn fie find. allerdings berechtigt, ihre eigenen Meinungen zu has 
ben, vorausgeſetzt, baß fie dieſelben mit chriftlicher Liebe behaupten. 
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Indeſſen hat dieſer Gegenftand fo häufig gu Srrungen, Miß⸗ 
verfländniffen und mangelhaften Anfichten Veranlaffung gegeben, 
daß einige erflärende Anmerkungen erforderlich find. 

Was Wesley’s Charakter anbelangt, fo if in biefem Bude 
fhon zur Genüge die Aufrichtigfeit dargelegt worden, mit wel 
cher er die Adficht feiner Geſellſchaften, fih von der National: 
kirche zu trennen und eine Separatiftenfirhe zu bilden, mißbil⸗ 
ligte. Daher denn auch die Separation, ungeachtet feiner freien 


Anfichten und Meinungen von dem Kirchenregimente, wenig: | 


ſtens während der erflern Periode feines Wirkungskreiſes, nicht 
ibm Schuld gegeben werben kann; und obgleich er in ber zweiten 
Periode eine fo große Neigung zur Separation, von der anglifa- 
nifhen Kirche unter feinen Anhängern wahrnahm, daß ihn oft 
eine gewiſſe ängftliche Furcht anwandelte: fo fehritt er Doch im⸗ 
mer gerabeswegs mit vollkommener Nechtfchaffenheit, mit mehr 
Hoffnung ale Furcht auf derfelben Bahn einher. Einige be- 
rühmte Schriftfieller der anglifanifchen Kirchenparthei find ber 
Meinung, daß die neueren Methodiften, obgleich fie, ihrer 
jetigen Form nach, weniger für eine Vereinigung mit der Kirche 
ftimmen möchten, doc immer zu-großem Vortheile mit derſelben 
verbunden werben könnten, und fehen in dem Bereinigungsprofefte 
nur geringe Schwierigkeiten, Warum follte denn aber auch Westen, 
nachdem feine Gefellfchaften zu einer beträchtlichen Reife gelangt 
waren, nicht immer noch der Hoffnung leben, daß jene fchlichten 
Anftalten zur Beförderung der Frömmigkeit, die er begründet 
hatte, von der Nationallirche anerfannt werben und der fo meit 
und breit neubelebte Religionseifer fortan auf die Mitglieder der 
Staatskirche und deren Geiftlichkeit einen folchen Einfluß äußern 
möchten, daß biefelben endlich geneigt würben, feine Geſellſchaf⸗ 
ten freundfchaftlicher und herzlicher zu behandeln. Er ließ ſich 
biefe Sorge fehr angelegen fein, und alle feine Grundfäge und 
Gefühle begünftigten feine Abficht in jeder Beziehung, fo daß ber 


— 447 — 


engſten Verbindung feiner Geſellſchaften mit der Nationalkirche 
keine Hinderniſſe in dem Wege ſtehen ſollten. Ihre religiöſen 
Verſammlungen wurden ſelten während der Stunden des öffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes gehalten. Die Methodiſten machten in vie⸗ 
len Kirchſpielen den größten Theil der Kommunikanten aus; Tau⸗ 
fende von ihnen farben in der Tirchlichen Gemeinſchaft, und es 
war ben Predigern gewöhnlich nicht geftattet, dem Volke, unter 
weldem fie arbeiteten, das Abendmahl zu reichen ober überhaupt 
bie Saframente zu abminiftriren, Daber fann benn auch in 
biefer Periode eben fo wenig wie in früherer Zeit, Wesley’s 
Aufrichtigfeit gegen die Staatsfirdye bezweifelt oder angefochten 
werben. Wir fönnen glauben, daß feine Hoffnungen von an⸗ 
berer Art waren und daß er feine Trennung von ber Kirche und Feine 
Gründung einer eigenen Sefte beabfichtigte; denn ſolches zu glaus 
ben berechtigen ung ſowohl feine Handlungsweiſe als feine eigenen 
Wortes ber Gedanke einer Bereinigung ber neueren Methobiften 
mit der englifchen Nationalfirche aber ift nur ein eitler Traum, in 
- welchem Mehrere von der Nationalficche ohne Zweifel fehr ernft- 
lich befangen waren und aufrichtig an bie Erfüllung besfelben 
glaubten. Einer Trennung von der Kirche in einer fpätern Pes 
viode Wesley's war gewiß vorgebaut worden. Dieß muß wes 
nigſtens zugeftanden werben; aber ein erleuchtetes Mitglied ber 
englifhen Kirche follte auch der Meinung fein, dag Wesley's 
Betragen ſtets lobenswerth und nie zu tabefn wars denn wenn 
eine Partialtrennung in der That als mwahrfcheinlich vorausges 
fehen wurde, fo hatte fie doch feine Sanftion nicht, und er ſchien 
entſchloſſen, feinen Einfluß bis zum Testen Athemzuge dahin aufs 
zubieten: daß, wenn wirklich eine Trennung erfolgen würde, 
diefelbe doch die möglichft gelinvefte Form annehmen und von al- 
fen feindlichen Gefinnungen frei fein ſollte. Dahin flrebte er 
durch fein eigenes Beifpiel, durch feinen Rath und durch ben 
Geiſt feiner Schriften; und der Erfolg aller feiner Bemühungen 
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‚iR: daß, obgleich der Methodismus jegt in einem ganz anbern 
Verhältniffe zur Nationaltirche fieht, als zu Wesley’S Zeiten, 

die Trenmung aus fehr einleuchtenden Gründen von der Metho⸗ 

diſten⸗Korporation doch niemals förmlich ausgeſprochen und auer⸗ 
kannt worden. Die erſte dieſer Urſachen iſt, daß die Separa⸗ 
tion des groͤßern Theils der Geſellſchaft von der Kirche keines⸗ 
wegs aus den von ben Diſſidenten angenommenen Grundſätzen 
hervorgeht; denn dieſe find in ihren Diskuſſionen über Grün- 
dungsgegenftände gemeiniglich in die Augen fallend; die zweite 

Urfache if, daß eine beträchtliche Anzahl Methodiſten bis auf Den 

heutigen Tag noch in Gemeinſchaft mit ber engliihen Kirche 

lebt; der dritte Grund endlich, daß es den Anhängern bes We⸗ 
thodismus keineswegs zur Bedingung gemacht wird, ihre Ge- 
meinfchaft mit ber Staatskirche aufzugeben. Alle Tirchlichen 

Handlungen und felbft Die Saframente Dürfen von einem Jeden, ber 
fich zu irgend einer Wesley’anifchen Geſellſchaft zaͤhlt, flets in 
ber Rationalfirhe begangen unb genoflen werben, was denn 
auch gegenwärtig bei vielen Mitgliedern gefchieht, 

-  Diefenimftänden iſt es auch zugufchreiben, daß der Methodismus 
wicht unterging, fondern nad und nach in den Zuftand einer 
Partialtrennung von ber Kirche gelangte. Und ba weder Pars 
theileidenfchaften aufgeregt, noch Disfuffionen über abftrafte 
Dinge der kirchlichen Berfaffung angeregt wurben; fo hat ſich 
denn auch im Allgemeinen eine freundliche Geſinnung für Alles, 
was die Rationalfirde Gutes und Bortreffliches aufzuweifen 
bat, ungefhwächt erhalten. Ungemäßigte Anfälle auf diefelbe 
find niemals gutgeheißen worden; bie Methodiften wurden au 
niemals abgehalten, zugleich Anhänger der Kirche zw fein; und 
es iſt gewiß bemerkenswerth und wichtig, Daß eine große Menge 
Bolts im Lande in freundfchaftlihem Verhaͤltniß geblieben 
iſt mit ber anglifanifchen Geiſtlichkeit, welche die Methodiften 
nichts deſto weniger mit Geringfhägung behandelt hat; denk 
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Viele derſelben ließen ſich's eifrigſt angelegen fein, unter ihren 
Freunden ünd Nachbaren ein bigottes Mißfallen an ihrem Syſtem 
und eine perſönliche Abneigung gegen deſſen Bekenner zu nähren. 
Alles deſſen ungeachtet blieb die Methodiſten-Korporation im 
Allgemeinen ſtets freundlich gegen die Staatskirche geſonnen. Se 
war es wenigſtens, als die Kirche noch einen niedrigern religiöſen 
Standpunkt einnahm, wie ſolches jetzt der Fall iſt; und ihre fpä- 
tere religiöfe Verbefferung bat dieſe freundfchaftlichen Geſinnun⸗ 
gen keineswegs geſchwächt; ja es läßt fich fogar behaupten, daß 
jeßt unter den Methobiften eine größere Achtung für Die Kirche 
vorherrſchend if, als zu Wesley's Zeiten, wenn fi) glei da— 
mals eine größere Anzahl unferer Mitglieder zur Staatskirche 
hielten. Wir reſpektiren zwar ihre ausfchließlichen Anfprüche 
auf das göltlihe Recht oder ihren dreifachen geiftlichen Rang 
feineswegs; doch aber Haben wir weber gegen ihren Gottesdienft 
noch gegen ihre bifchöfliche Einrichtung, im biblifchen Sinne ge- 
nommen, etwas einzuwenden, Wir lächeln über die Anſprüche, 
welche fie fich zuweilen anmaßt, die ausfchließliche Lehrerin des 
Dolfes zu fein, was in einem Lande, wo das Staatsgeſetz völlige 
Neligionsfreiheit begründet und fi ein Jeder, von wen er will, 
kann unterrichten Tafien, wo fi die diſſidirenden Neligionsge: 
felffhaften, eben fo wohl als die Nationalfirhe, eines gleichen 
geieglihen Schuges erfreuen, in ber That um fo fonberbarer 
klingt; wir freuen ung aber, daß die Staatskirche auf die Maffe 
der Bevölkerung einen großen Einfluß ausübt, zumal wenn bie: 
fer Einfluß die Beförderung der wahren Religion und Sittlich- 
feit bezweckt. Wir wünfchen ihr daher glüdliches Gedeihen und 
ftiete Dauer; denſelben Wunſch hegen wir aber auch für alle 
andern chriftfichen Kirchen; wir wünſchen biefes um fo mehr, da 
wir die Staatsfirche als die ‚Mutter unfer Aller‘ anerkennen; 
und wir fönnen nur mit der größten Bewunderung auf ihre eble 
Bekenner⸗ und Märtyrerfchaar, fo wie auf ihre zahlreichen und 
29 
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berühmten Gottesgelehrten hinbliden, beren vortreffiche Schrif 
ten von jeher eine Teuchtende Badel des Chriſtenthums waren, 
noch find und noch Iange bleiben werben. Wenn diefe unfere Ge 
finnungen den Anhängern der Staatskirche von einigem Werthe 
find, fo mögen fie ung mit gleihem Maße meflen und biefelben 
erwiebern; und wenn auch Einige unfere gegenfeitige förmliche 
Vereinigung als eine fantaftifhe Träumerei anfehen, fo möge 
doch wenigftend unfer Freundſchaftsband immer enger und fefter | 
gefnüpft werben; bamit wir den Srrthämern und Uebeln ber 
Zeit defto fräftiger entgegenwirken Tönnen: — benn eine Klafle 
von Dienfchen, welche etwa halb fo viele Pläge oͤffentlicher Got 
tesverehrung im Königreiche befist, als fih Pfarrkirchen in 
demfelben befinden, Tann unmöglich ohne Einflug im Staate 
bleiben. 

Auch ſind die wahren Urſachen, welche die Trennung der Me⸗ 
thodiſten von ber Staatskirche herbeiführten, im Allgemeinen 
nicht rechtmäßig begründet worden. Einige der heftigen An- 
hänger bes fogenannten ‚alten Syfteme’ unter ung haben entweber 
aus Unwiffenheit oder Partheilichfeit biefe Separation dem Ehr⸗ 
geiz und ben Intriguen der Prediger zugefchrieben; allein bie 
wahren Urfachen find: daß bie Geiftlichfeit im Allgemeinen nicht 
bie Lehren ihrer Kirche und der Reformation prebigten, und daß 
Diele unter ihnen ihr Religions-Bekenntniß nicht durch fromme 
Werkthätigfeit ihres Lebens beftätigten; oder mit andern Worten, 
bie Religion Jeſu Eprifti nicht in's Leben übergehen ließen. Hierzu 
fommt noch, daß bie Geiſtlichkeit in vielen Fällen Die Wesley'ani⸗ 
ſchen Geſellſchaften verfolgte und verleumdete; daß fie in ihren 
Öffentlichen Predigten in den Kirchen mit Ungeflüm gegen unfern 
Charakter und unfere Meinungen eiferte, unb die Methobi- 
ften häufig am Tiſche des Herrn als zubringliche und nicht als 
willkommene Kommunifanten betrachtet wurden. Dieß waren bie 
Gründe, warum lange vor Wesiey’s Tod ſchon Diele feiner Ge⸗ 
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ſellſchaften darauf drangen, die Sakramente aus den Händen 
ihrer eigenen Geiſtlichen, von welchen ſie unterrichtet und er⸗ 
baut wurden, zu empfangen, welchen ſie ihr Vertrauen ſchenkten 
und von welchen ſie wußten, daß, wenn ſich irgend Einer unter 
ihnen des geiſtlichen Standes unwürdig machte, es ihm nicht 
lange geſtattet ſein werde, die geiſtliche Würde zu bekleiden. 
Dieß find die wahren Urſachen, welche die theilweiſe Sepa⸗ 
ration ber Meihobiftengefellfchaften von ber ſtaatskirchlichen Ges 
meinſchaft nach Wesley’s Tode herbeigeführt haben; und bieß mag, 
auch ale Antwort dienen auf den tauſendmal wieberholten Vor⸗ 
wurf, als feien wir von Wesley's Grundfägen abgewichen. Es 
iſt Thatſache, dag, obgleich eine völlige Gewiſſensunabhängig⸗ 
feit der Gefellfhaften von Wesley’s Autorität im Allgemeinen 
verworfen wurde, er ſich Doch endlich felbft genöthigt ſah, fein 
gegebenes Gefeß zu mildern, indem er fowohl in London als in ei⸗ 
nigen andern Hauptfläbten Das Abendmahl des Herrn felbft aus⸗ 
theilte und fromme Geiftliche autorifirte, in feinen Kapellen das 
heilige Saframent zu fpenden. Nach feinem Tode Tag es außer 
der Macht der Konferenz, den fatramentarischen Berrihtungen 
ihrer eigenen Geiftlichen unter den Methodiften Einhalt zu thun; 
denn fie fühlten das Bebürfnig diefer Nothwendigkeit zu ehr. 
Indeſſen wurde in der hierüber entfiandenen Kontroverſe einigen 
fpefulativen Gründen wenig Raum gegeben. Die Frage beruhte 
auf deutlichen praftifchen Gründen, als: — folfen die Gefells 
(haften, ihrer Gewiſſenszweifel wegen, in bie Nothwendigkeit 
verfegt werben, einen göttlichen Befehl zu vernachläſſigen? 
follen wir fie an bie Diffidenten verweifen, beren befonderen 
Glaubenslehren fie nicht beipflichten ? ober follen wir, unter ges 
wiſſen Beſtimmungen, ihren Wünfchen nachgeben ? fo fern von 
Wesley's Prinzipien und Anfihten, welde mit der Konferenz 
ihren Einfluß verloren, wurden baher die Saframente Keinem 
aufgezwungen und Seinem empfohlen. Die alten Grundſaͤtze 
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wurden ſo feſt gehalten, als ſolches nur immer mit höheren 
Pflichten verträglich war. Viele aus dem Volfe zwar und felbji 
einige Prediger lehnten fich gegen diefe Berwilligung auf; aber 
um nach dem angenommenen Plane, ben Gewiſſensbedenklichkeitez 
zu begegnen und derartige Gewiffendzweifel zu vermeiden, wur⸗ 
de es jedem Individuum freigeftellt, in biefer Beziehung feiner 
eigenen Ueberzeugung zu folgen und das Abendmahl des Herrn 
inpen National⸗Kirchen oder in unfern Kapellen zu genießen. Mit 
ber Zeit.einigten fich hierüber beide Partheien in England und willig- 
ten freundlich ein, als gleich bevollmädtigt durch Grundfag und 
Klugheit. Gewiß würbe auch die Nationalfirche bei jeder andern 
Mafregel nichts gewonnen haben; denn die Diffidenten würben 
alsdann genöthigt geweſen fein, ſich mit andern Gemeinſchaften 
zu verbinden. Wäre bie englifche Kirche in früherer Zeit mit ächt 
evangeliihen und frommen Dienern CHrifli verfehen geweſen, fo 
würde biefe Trennung niemals flatt gefunden habenz denn bie 
Kontvoverfe zwiſchen der Kirche und den Diffidenten war wenig 
befannt und wurde damals von der Majorität ber Methodiſten⸗ 
Geſellſchaften immer weniger beachtet. Die Sadıe hat felbft in 
unfeser Zeit wenig DVBeränderung erlitten, und ift faft immer 
noch diefelbe. Die Geiftlichkeit hatte durch Bernadhläffigung ih⸗ 
en Einfluß bei'm Volke allgemein verloren, und jene Wieberbe- 
lebung des Geiftes der Wahrheit und Heiligkeit, den wir jeßt 
ber Nationalfirche bezeugen zu können fo glücklich find, kam lei⸗ 
ber zu fpät, um bereits getroffene Maßregeln und erfolgte Reſul⸗ 
tate hindern zu können. 

Und was ſollten wir nun thun, wenn wir geneigt wären, zu 
dem Zuftande der Dinge, wie er in Wesley's Zeit war, zurüd: 
zufehren? Wir würben zwar feltenere Beifpiele von Sittenlofig- 
feit unter den Geiftlichen finden, und ſonach würde dieſe Sache 
bem Gewiffen überlaffen bleiben. Würden aber die Diethodiften- 
geſellſchaften freundliche Prediger finden, Männer, welche fo viele 
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Kommunikanien über die Zahl berer ihrer eigenen Kirchen gerne be- 
Dienten? und wenn fie dahin gebracht würden, ben gottesbienft: 
lichen Berfammlungen in ihren Kirchen beizuwohnen, würden fie 
lange: geneigt fein, ſolche Geiftfiche anzuhören, welche niemals 
bie Lehren der Glaubensartifel ihrer eigenen Kirche predigen, 
ober folche, welche einigen großen Namen der heutigen Zeit fol- 
gend, infoweit der Anftand es erlaubt, fogar neologifiren * — oder 
folche: Prediger der evangelifihen Parthei, deren Reden ausſchließ⸗ 
lich das calviniſtiſche Gepräge an füh tragen; — ober folde, 
welche ihre Anfichten über die Prophezeihungen unter die Gna⸗ 
den= und Heilsmittel fegen?‘ Unfer Volk würde weder folde 
Seiftliche anhören, noch könnte e8 mit gutem Gewiffen feine Fa⸗ 
milien dazu anhalten, Dinge anzuhören, welche wir für große 
Irrthümer haften; wenn wir alfo, wie wir ermahnt worden find, 
zu Wesley’ urfprünglichem Plane zurüdfehren wollten, würbe 
die Majorität unferer Anhänger, ebenfo wie damals, weder bie 
Nationalkirchen beſuchen, noch das Saframent von ihren. Prebi- 
gern empfangen “wollen, und berfelbe Gang der Sache würbe 
aufs Neue wiederholt werben und wahrfcheinlich minder frieb- 
liche Refultate erzeugen, | 
„Aber es ift der Kirche von Seite des Methodismus ‚großer 
Schaden’ gefchehen.” Die ift oft behauptet, aber niemals ers 
wiefen worden. Diefe Vertheidigung der feindlichen Sefinnungen 
vieler Mitglieder der anglifanifchen Kirche -gegen Wesley und 
feine Gefelffchaften beruft auf feinem fofiden Grunde, Im Ger 
gentheit fcheint ver Beweis, daß der Nationalkirche ſowohl, als 
der ganzen Nation ber drei vereinigten Königreiche, durch den 
Methodismus große Voriheile erwachfen find, fehr Leicht, Wenn 
biefe Frage ben Anhängern der Staatskirche zur Betrachtung vor: 
gelegt wird, fo berüdfichtigen diefe gemeiniglich nur bie bloße 
Thatſache, daß eine große Menge Menfchen aufgeregt und in- 
nerhalb des verflofienen Jahrhunderts, wie fie fagen, veranlaßt 
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worden find, aus ber Gemeinſchaft derſtirche zu treten, inden fte ihre 
Anzahl nach alle ältern Diſſidentengeſellſchaften, wenn auch nich 
ganz, doch beinahe übertreffen; es wird auch angenommen, daß, wenn 
die Gebrüder Wesley und Dr. Whitefield niemals in ihrem Wir⸗ 
kungskreiſe aufgetreten wären, bie Kirche, welche alddann nur bie 
alten Diffidenten zu befämpfen gehabt hätte, in einem ebenfo ver- 
beffesten Zuftande, wie jebt, gewefen fein würde. In Diefen 
beiden Anfichten Tiegt ein großer Irrthum, welder näher be 
leuchtet zu. werben verbient, 

Als die Brüder Wesley, Wpitefield und ihre erfien Mithelfer 
ihre wanbernde Prebiger-Laufbahn betraten, hatte fich noch Kei- 
ner von ihnen, weder in feinem Wirken noch in feinen Gebanfen, 
irgend einen allgemeinen Plan zur Erleuchtung der Nation ge 
ſtellt. Dieß iſt eine faktiſche und hiflorifhe Wahrheit. Es flan- 
den auch feine anderen Perfonen mit ihnen in Berbindung, welche 
einen folchen Gedanken zum allgemeinen Gegenftande ihrer Betrach- 
tung machten. Die frommen Arbeiten einiger religionseifrigen 
Geiſtlichen und Prediger anderer Benennungen waren auf ihre 

eigenen Rirchfpiele und Verſammlungen befihränft; es waren feine 
allgemein anwenbbaren Mittel vorhanden, woburd bie Unwiſſen⸗ 
heit entfernit und bie faft allgemein verbreitete Rafterhaftigfeit 
hätte verbeffest werden Fönnen; bie zur Verbefferung ber vorhan⸗ 
benen Uebel und Mängel von den Stiftern bes Methodismus ges 
troffenen Maßrezeln hatten einen fehr großen Mapftab, Sie han- 
beiten in Uebereinſtimmung mit einander und hatten vie ebelften 
Abfichten. Sie befuchten die großen Städte, dehnten ihre Wirf- 
famfeit aus in bie volkreichen Diftrikte der Bergleute, Fabrikar⸗ 

‚ beiter und handeltreibenden Dienfchenflaffenz fie prebigten auf 
öffentlichen Gemeindeplägen,, bildeten religiöfe Geſellſchaften und 
beſeelten fie mit dem Eifer für ven Unterricht und das Seelenheil 
ihrer Nachbaren ; fie verwendeten eifrige, charafterfefte und kom⸗ 
petente Männer von Erfahrung und praftifcher Neligionsfennts 
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nig, um fih von ihnen Beiſtand Teiften zu laſſen auf dem weit 
or ihnen fi) eröffnenden Felde des Werfes Gottes auf Erben, 
und führten eine wachfame Oberaufficht; ihre Wohlthaten und 
heilſamen Einwirfungen befchränften ſich nicht auf einzelne Indi⸗ 
viduen; benn fie wirkten auf ganze Gemeinden und Gegenden. 
Religiöſe Kenntniß wurde. verbreitet und religiöfer Einfluß aus⸗ 
geübt; rohe Sitten wurden gemildert und ziviliſirt, barbarifche 
Gebräude, Belufigungen und Zeitvertreibe kamen in Berfall, 
die Sitilichkeit pflanzte ihre Siegesfahne auf; und biefes war für. - 
bie religiöfe Reformation jener Zeiten von großer Wichtigkeit. 
Es iſt eine biftorifhe Thatfache, daß außer jenen Mitteln, 
welche fie durch ihre perſoͤnlichen Arbeiten und die Hülfe ihrer 
Freunde zur Belebung des religiöfen Geiftes und zur Verbreitung 
deffelben anwendeten, unter bem Bolfe viele Jahre lang feine ans 
deren ertenfiven Mittel zur Beförderung biefes Zweckes vorhan⸗ 
den waren. Die auf folche Weife erzeugten Wirkungen fingen, 
obgleich erft nach geraumer Zeit, an, mittelbar und unmittelbar 
großen Nuben zu ſtiften. Es erwachten nunmehr viele Geiftlihe 
ber Rationalfiche aus ihrem Schlummer und prebigten beutlicher 
und häufiger, denn je, bie Glaubenslehren ber Artikel und der 
Homilien son den Kanzeln herab. Heilige und eifrige Männer 
verſchiedener Religionspartheien fingen jegt an, fürben öffentlichen 
Unterricht und die Reformation Fräftig zu wirken. EdwurbenSonn- 
tagefchulen errichtet, bie anfänglich zwar nur langſam in Aufnahme 
kamen ; Diefe verdankten zwar ihr Entftehen einem Mitgliebe der Na⸗ 
tionallirche; allein e8 waren doch bie Methodiſten und Diſſidenten, 
welche diefe Schulen erweiterten und vervoflfommmeten; und bie 
Staatslirche folgte ihnen Hierin endlich nach, theils aus Beſorgniß, es 
möchte der ärmere Theil des Volkes unter ſolchen Umftänben der Na⸗ 
tionalfische entfremdet werden; theils aus Ueberzeugung, daß in dem 
Unterrichte das einzige Mittel lag, auf diejenigen Volksklaſſen reli⸗ 
giöfen Einfluß zu üben, welche derſelben am meiſten benöthigt waren, 
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Hierauf folgte die Verbreitung der H. Schrift durch Die Bibel 
gefellfchaft, welche eine neue Ordnung der Dinge, ber Gruns 
fäte und Oefinnungen unter ber Nation herbei führte; und bie 
fer Eifer für die moralifche Verbefferung des geſellſch aftlichen 
Lebens führte fpäter zu allgemeinen Maßregelu, hin ſſich tlich be 
Erziehung und Bildung ber Armen, durch bie beiden großen Nu 
tionalerziehungs-Gefellfehaften, weldhe dem Lande fo viel wohl 
thätige Bortheile verfprechen. Alle diefe Bemühungen zur Auf 
Märung und Moralifirung des Volkes beruhten zwar auf verfehie- ı 
denen Urſachen; um aber dem Andenken ſolcher Männer, wie 
die Brüder Wesley und Whitefield waren,, Männer, Die fo oft 
muthwillig als Schwärmer gebrandmarft wurden, Gerechtigfeit 
widerfahren zu laſſen, darf man breift behaupten, baß jene Ur⸗ 
fachen urfprünglich alle von dem Geifte Gottes ausgingen, und 
daß biefe Männer recht eigentlich die Werkzeuge einer moraliſch 
religiöfen Auferwedung einer fhlummernden Kirche in einem ver- 
Ainfterten und vernachläffigten Rande waren. Diefe Wahrheitfann 
nicht abgefeugnet werden. Lange zuvor wurben zwar ber öffent« 
liche Unterriht und bie Reformation, welche als Natidnalunter⸗ 
nehmungen betrachtet werben koͤnnen, im Lande angeregt und her⸗ 
vorgerufen; aber diefe begeifterten Männer lebten ganz und gar 
ihrem gigantifchen Wirfungskreife unter der veriworfenen Bevoͤl⸗ 
ferung von London und andern Hauptftäbten des Königereiche. 
unter den unmwiffenden Bergleuten von Cornwall, den rohen Koh⸗ 
lenarbeitern von Kingswood und Newraftle, und dem Fabrik⸗ 
volke von Yorkfhire und Lancafhire, während die von ihnen ans 
geftellten Prediger jedes Jahr in die finfteren, halbbarbariſchen 
Dörfer der entfernteften, abgefchloffenften Theile des. König: 
reichs ausgefandt wurden, harte Entbehrungen ertragen und faft 
täglich die Befchimpfungen eines rohen Pöbels einzig und allein 
darum erbulden mußten, weil fie bemfelben Kenntniſſe der Reli⸗ 
gion beibringen wollten. Ä 
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Um nun diefe edeln Beinühungen richtig beuriheilen und an⸗ 
geben zu fünnen, was für Nachtheile und Uebel der englifchen 
Kirche durd die Wesley’ihen Maßregeln erwachfen find, ift es 
erforberlid, in Betrachtung zu ziehen: in welchem Zuſtande Land 
und Kirche, aller menfchlichen Wahrſcheinlichkeit nach, gewefen fein 
mußten, wenn Wesley und feine Mitarbeiter niemals erfchienen 
wären, oder ihren Wirfungsfreis einzig und allein auf Epworth 
und ähnliche Kirchfpiele befchränft hätten. Es ift zwar nicht zu 
leugnen, daß, ohne fie, Gott der Herr, zur Erreichung feiner 
Gnadenzwecke, vielleicht andere Mittel und andere Kräfte her⸗ 
vorgerufen haben würde; aber gewiß ift es, daß folches nicht der . 
Fall war. Es iſt auch reine Thatfache, daß fich weder in der 
Kirche noch außer derfelben irgendwo eine wirkende Kraft zur 
allgemeinen Belehrung und Evangelifirung der Nation, fo wie 
zur Verbreitung der Gotteslehre in fo ausgedehnten Maße 
zeigte; und felbft die Gebrüder Wesley und Whitefield fanden im 
Anfang wenig Nachahmer in ihren Beftrebungen. Erft nachdem 
fie Yange gewirkt und ben Geiſt des Lichtes und der Wahrheit, 
den fie mittelbar oder unmittelbar in die Herzen der Menichen 
pflanzten, fich unter der Nation thätig zeigte, fanden ihre Werke 
auch bei der Antionaffirche Anerkennung und Nachahmung, was 
freifih früher ſchon hätte der Fall fein follen. Allein nur was 
war, und nit was hätte fein Fönnen, Fann und muß als 
Bafis diefer Argumentation angenommen werben, 

Was nun aber ihre Arbeiten und diejenigen Perfonen in ber 
Kirche, unter den Diffidenten und ihrem eigenen Bolfe, auf 
welche ihr Geiſt übergegangen, anbelangt; fo würde jener kirch⸗ 
liche Zuſtand in England, fowie in den übrigen Königreichen’ 
wenigſtens noch viele Fahre Yang fortgedauert haben, da ſich auch 
nit die geringfle Hoffnung vom Gegentheil zeigte; — denn 
feine Parthei hatte irgend Männer aufzumweifen, welche fo wie 
fie wirken fonnten und wollten, Sie. traten daher Niemanden in 
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ben Weg und feßten niemals der Operation eines nüglichen Pla⸗ 
nes, wo und wann er vorbereitet geweſen wäre, auch nur bie ges 
singften Hinberniffe entgegen. Wenn fie alfo nicht erſchienen und 
fo aufgetreten wären, wie fie wirklich aufgetreten find; — wenn fie 
jene Flamme religioſer Gefinnungen, die ſich zuletzt unter fo 
vielen Chriftenbenennungen verbreitete und fo verfehiedene Kräfte, 
die ſich jetzt durch das ganze Land verbreiten, anregie, nicht an⸗ 
gezündet hätten; — fo iſt es ein ganz irriger Schluß, wenn behazsp- 
set wirb: in einer fpätern Zeit würden Nation und Kirche ohnehin 
ſich eines verbefferten Zuftandes erfreut haben. Es ift. vielmehr 
wahrfheinlich und faft gewiß, daß beibe, Nation und Kirche, im⸗ 
mer mehr gefunfen und in einen fo verderblichen Zuſtand geras 
then wären, ber ihrer Zurüdführung aus biefem Labyrinthe 
seligiöfen und meralifchen Berberbniffes noch weit größere und 
furchtbarere Schwierigfeiten entgegengeftellt haben würde. Denn 
alle Diejenigen, welche ähnliche Dinge aufmerkſam beobachtet haben, 
mäflen wiffen,, daß eine Menge folher demorakifirenden Urſachen 
bamals in Wirkfamfeit traten, und, bei allen Entgegenwirkungen 
von Seite der Kirche und verfchiedener religiöfer Selten, durch 
Errichtung von Schulen und durch Verbreitung von Bibeln, eis 
nen fehr gefährlichen Einfluß auf die veligiöfen und moralifchen 
Grundfäge des Bolfes übten. — Wer dem Gange ber Zeit und 
der Welt gefolgt ift, wird willen, daß damals bie Fluth eines 
fommerziellen Wohlftandes, wie er noch niemals da geweien 
war, das Land mit irbifchem Segen, der viele Jahre andauerte, 
zu überſchwemmen anfing, woburd aber auch bie Mittel zur 
Sinnlichkeit immer mehr heranwuchſen und verderblich auf alle 
-. Stände der menfchlichen Gefellfchaft einwirkten; — daß in Folge 
ber‘ hierdurch entfiandenen Unabhängigfeit der niedern Bolis- 
“ Haffen in vielen der bevoölkertſten Landesdiſtrikte die mornlifihe 
Kontrole und ber Einfluß der höheren Stände nad und nad) im⸗ 
mer ſchwaͤcher wurden ;— daß bie politiſchen Gaͤhrungen während 
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Des amerikanischen Sreiheitfrieges und ber franzöfiihen Revo⸗ 
Lution nebft dem Antheil, welchen die arbeitenden Klaffen an den 
Streitigfeiten folder Gegenftände, vermittelft einer ausgedehn⸗ 
tern Bildung und höhern Erziehung zu nehmen im Stande waren, 
wie es unter einem halbgebildeten Volke immer der Fall fein 
wirb, eine flarfe Neigung zum Republifanismus und ein raſt⸗ 
Iofes Streben nach politifchen Veränderungen in jeder aufgeregten 
Zeitperiode hervorbrachten , und daß bie beftändigen Begleiter 
ſolcher potisifchen Reidenfchaften ſteis eine Abneigung gegen pofitive 
Staatseinrichtungenhervorbringen, welches theils das Reſultat miß⸗ 
verſtandener oder unverdauter Theorien iſt; theils aber wurden 
dieſe Neigung und dieſe Geſinnungen auch durch bie nachläffigen 
Gewohnheiten und Sitten vieler Geiftlihen, fo wie durch bie 
Abweſenheit jenes Einfluſſes, welchen fie durch’ eine forgfältige, 
geiftliche Aufmerffamfeit erlangt haben würden, bewirkt, ermu⸗ 
thigt und unterhalten. Hierzu kommt noch die Verbreitung der 
Grundfäge des Unglaubens, die theild aus fremden Ländern her⸗ 
rührten, theils im Inlande felbft nach und nad entftanden waren 
und ſich aus den Studierzimmern ber Gelehrten allmählig ihren - 
Weg bis in bie Werfkätten ber Techniker und Mechaniker bahn⸗ 
ten, und endlich) durch wohlfeile populäre Schriften in allen Thei⸗ 
len des Reichs verbreitei wurden. Und noch gab es Feine tüch⸗ 
tigen und verhälmmißmäßigen Mittel, um fo thätigen Kräften und 
jo verderblihen Grunbfägen entgegen zu arbeiten. Dieß if 
euch der Grund, warım ihre Wirfungen heut zu Tage noch fo 
. allgemein vorherrſchend find, und wir ung jest in einem Zuſtande 
det Dinge befinden, ven fein bebächtiger Menſch ohne DBe- 
forgnig und Angft betrachten kann. Diefe Umftände, wel 
the verwäßtend auf die Moral und alle edeln Prinzipien eins 
wirkten, Eonnten nur durch eifrige Bemuͤhungen der Geiſtlichen 
tn ihren Kirchſpielen, der diffidirenden Diener Des göttlichen Wortes 
in ihren Berfammfungen, der Methodiſtenprediger in ihten Bezirken 
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‚ und jedes einzelnen Chriſten in feinem eigenen Privatkreiſe, ode 
an dem Orte, den ihm nüglihe und fromme Einrihtungen ver 
fchiedener Art zum Wirfungsfreife angewiefen hatten, unfchäblid 
oder gleichgültig gemacht werden; und eben da würde Der befon 
dere Segen Gottes fehr nothwendig gewefen fein, um Dem gan: 
zen Unternehmen Kraft zu verleihen; wären aber feine Befle 
rungsmittel angewendet worden, wie flände es dann wohl jest 
um Nation und Kirche? Nun waren aber die Arbeiten ver Stif 
ter bed Methobiemus von allem Anfang an von ber Art, daß 
fie den eben erwähnten Uebeln Fräftig entgegenfteuerten 5 und 
Diejenigen, welche folche Uebel am meiften beflagen und doch am 
wenigften zu ihrer Einfchränfung und Abhülfe getban, haben in 
ber That feine Urfache, jene Reformatoren [himpflih zu brund- 
marfen. Wo ſich dieſe Männer hinbegaben, da pflanzten. fie re- 
ligiöfe Grundfäge in die Gemüther der zahlreihen VBolfshaufen, 
welche ihre Predigten hörten; fie traten feindlich auf gegen 
Sittenlofigfeit, Unglauben und Irrthümer; bie Gefellfchaften, 
welche fie bildeten, hatten den edeln Zweck, allen Menſchen Gu⸗ 
tes zu thun; die Perfonen, welche ſich mit ihnen zur Bewirfung 
einer Nationalreformation verbanden, waren ftets verpflichtet, 
bie Srömmigfeit zu verbreiten; und da noch große Volkshaufen 
außer ihrem Wirkungsbezirke Tagen, fo zerftreuten fie fih in alte 
Gegenden des Landes, um bie Aufmerffamfeit ver Menfhen für 
religiöfe Dinge zu gewinnen, ihre Leibenfchaften zu befänftigen 
und fie gegen die Widerfprüche der Welt zu wahren, indem fie 
alfenthalben, den biblifchen Grundfäten gemäß, ‚Gehorfam ge= 
gen die Öbrigfeiten‘, Nüchternheit, Mäßigfeit, SFriebfertigfeit 
und Wohlmwollen prebigten. Die unmittelbare Wirkung ihrer 

Demühungen war fehr groß und nahm immer mehr zu an Kraft 

und Ausdehnung, je ftärfer fich die oben erwähnten Urſachen ei- 

ner allgemeinen Demoralifation zeigten und um fi) griffen; und 

als auch ihr mittelbarer Einfluß auf die Nationalfirhe ſowohl, 
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als auf-andere religiöfe Korporationen mächtiger zu werben be⸗ 
gann, da fing man audan, Mittel anzuwenden, welche ben im 
ande vorhandenen Uebeln immer angemeffener waren. Was 
würde wohl aus dem Zuftande der anglifanifchen Kirche geworden 
fein, wenn man den Urſachen der moralifhen Berfchlechterung 
Des Volts und des Bürgerftreitd nicht forgfältig nachgefpürt und 
Deren Wirkungen nicht hemmend entgegen getreten wäre? 


in welchem Anfehn würde die Kirche heut zu Tag bei’'m Bolfe - 
ftehen, wenn der Geiſt der Religion im Lande nicht wieder er= . 


wect und neu belebt worden wäre, und wenn, als bie alten Bor: 
urtheile vernichtet ober wenigſtens durch Die allgemeine Berbrei= 
tung des Unterrichts unter den Menſchen gefhwächt wurbe, nicht 
eine engere Verbindung zwiſchen Religion und Volk angefnüpft 
worden wäre? Wenn aber, wie ic) fo glücklich bin zu glauben, 
jegt die Nationalfirhe mehr Einfluß hat und in größerer Achtung 
ſteht als früher, und wenn dieſer Einfluß und dieſe Achtung mit 
ber Bermehrung ihrer evangelifchen Geiftlichfeit ebenfalld zuneh⸗ 
men; fo ift dieß Alles dem jeßt herrfchenden ernflern Geifte wah- 
ver Frömmigkeit zuzufchreiben ; und dieſes fromme geiftige Streben 
tft Durch jene großen Männer, welche ald Werkzeuge des Herrn 
‚auftraten, und beren Arbeiten in diefem Bude genligend 
beleugtet, erwedt worden. Der Geift aber, den fie in dem 
Menfchen anregten und neu belebten, verbefferte nicht nur 
den religiöfen Zufland der Kirche in England, fondern ſtimmte 
auch alle Religiösgefinnten im Lande, welche nicht zur Staats⸗ 
fire gehörten, dahin, jene zahlreichen Mitglieder der Metho- 
diftenftiiftung zu bewundern und zu verehren, und zwar Geiftliche 
ſowohl als Laien, deren erhabene Frömmigkeit, Talente und 
Rutzbarkeit mehr gethan haben, um bie aus verſchiedenen Anfichten 
vom Rirchenregimente entflandenen Borurtheile niederzufchlagen, 
als tauſend gelehrte Abhandlungen, wenn fie auch noch fo beredt und 
gründlich gefchrieben gewefen wären, zu bewirkenvermocht hätten. 
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Es dürfte auch noch die Frage anfzuftellen fein: ‚Wer desm 
eigentlich diejenigen Perfonen waren, welche bie Meihodiſten von 
der Nationalfirche entfernt haben’? Auch hierin haben fich viele 
kirchliche Skribenten geirtt : denn die Methodiften haben nur größe 
tentheils Diefenigender Kirche ‚entfrembet’, welde ihr im eigent⸗ 
lichen Sinne niemals angehört hatten, und nie angehört haben ı 
würden. Nur fehr wenige fromme Anhänger der Staatskirche 
find von jeher durch ihre Vereinigung mit uns der nationalfirch- 
lichen Gemeinfchaft entzogen worden, und fehr Viele, die durch 
das methodiſtiſche Miniſterium zu ernftem religiöfen Nachdenfen 
veranlaßt wurden, blieben auch fernerhin Mitglieder der Staats⸗ 
kirche und beobachteten ihre heiligen faframentarifchen Gebräude. 
Dich war wenigftens der Fall, fo lange Wesley Iebte, und noch 
jetzt gibt ed viele Beifpiele der Art; und wenn ſich auch einige 
Derfonen wirklich getrennt haben, fo hat fich dieſer Uebertritt 
reichlich ausgeglichen Durch eine weit größere Zahl der Unſrigen, 
welche zur Nationalkirche zurückgekehrt find, und dieſes waren vor⸗ 
züglich reiche Leute, oder vornehmer Leute Kinder, die es vor- 
theilhafter fanden, ber Staatskirche anzugehören, weil biefe 
ftetd einen weit größern Einfluß auf die höhere Vollsklaſſe bes 
bauptet. Die übrigen Anhänger des Methodismus waren größs 
tentheild Menfchen aus den niederen Volksklaſſen: Unwiſſende, 
Gleihgültige und Sorglofe, Leute ohne Kenntniffe und ohne alle 
religiöfe Erfahrung, bie zuvor jeden Gottesdienſt vernacdhläffigt 
oder außer Acht gelaffen hatten, und Biele derfelben würben, 
ohne Einwirfung des Methodismus, früher oder. fpäter ſich zu 

denjenigen Menſchenklaſſen gefchlagen haben, welche ber Kirche 
und dem Staate gleich abgeneigt find, und fonach nur die Anzahl . 
ihrer Feinde vermehrt haben. Wenn nun folhe Leute jegt auch 
nicht der Nationalkirche angehören, fo haben fie doch wenigſtens 
Feine feindliche Gefinnungen gegen bie Tirchlichen Anftalten und 
Einrichtungen des Landes. 
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Solche Betrachtungen mögen dazu dienen, vernunftigere An⸗ 
fichten über einen oft zu raſch und zu leidenſchaftlich aufgefaßten 
&egenftand zu geben; — daß fie jedoch die Gefinnungen, welche 
fie auszugleichen beſtimmt find, ganz entwaffnen werben, iſt, 
wenn man die Wirkungen des Partheigeiftes und die vielen Tu⸗ 
gendformen, bie berfelbe verftellungsweife annimmt, in Betrach⸗ 
tung zieht, mehr ald zu hoffen ſteht. Indeſſen ift ed den Metho⸗ 
diſten nichts‘ Neues, getabelt, mißverftanden und falfch gefchilbert 
zu werben. Vielleicht mag auch in Folge deſſen ein Separas 
tionsgeift unter und entflanden fein; wenn dem aber fo ift, fo 
kann er damit entfehulbigt werden, daß wir und in ein richtiges 
Verhaltniß zu ben Umſtänden, unter welchen wir lebten, ſetzen 
mußten. Es koͤnnte faſt von uns geſagt werden: ‚ehe, das Volk 
wird befonders wohnen (und nicht unter die Heiden gerechnet 
werden).“) Die Hochlirhe hat uns verfolgt: weil wir Sepa- 
ratiften find; bie Hochbiffidenten haben ung oft mit feindlichem 
Blicke angefehen: weil wir nicht einfehen wollten, bag unfre 
Stiftung nothwendig an und für ſich fchon eine Sünde gegen das 
Supremat Chrifti enthalte; der firenge Calvinift hatte eine Ab⸗ 
neigung gegen und: weil wir eine Erlöfung aller Dienfchenfeelen 
glaubenz der pelagianifche Arminianer war ung deshalb nicht ges 
neigt: weil wir behaupten, nur durch die göttliche Gnade felig 
werben zu können; der Antinomianer ift gegen und: weil wir 
. aufeiner befländigen Verpflichtung des moralifchen Geſetzes be⸗ 
ftehen; die Moraliften: weil wir den Glauben läutern und erhö⸗ 
hen; die Unzufriedenen und Mißvergnügten: weil wir Royalität 
und Treue gegen ben Landesherrn und die Religion für unzer⸗ 
trennlich halten; ber politiſche Tory: weil er ſich nicht denken 
kann, daß Firchliche Separatiften treue Anhänger bes Thrones 
feinfönnen; ber Philoſoph: weiler ung für Fanatiker und Schwaͤr⸗ 
mer hält; und und bie balbungläubigen Liberalen ſchliehen uns allge⸗ 
ı)4, Mol. 2 23, 9 
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mein von der Tpeilnahme an ihrer Liberalität aus, und Tagen | 
ung nur im mißbräuchlichen Sinne Theil daran haben. Zumes- 


len beehrten uns die ftolzen Anhänger ber Rationalkirche wohl mit 


einem günftigen herablaffenden Lächeln, und fromme freimütpige | 


Diffidenten würbigten und oft einer brüberlihen Umarmuzug. 
Wenn wir nad den von unferm großen Stifter ung hinterlaffe- 
sen Grundfägen handeln; fo machen wir einen bemüthigen unD 
fanftmäüthigen Sinn zu einem wefentlichen Theil unferer Religion, 
und fchreiten nach feinem Beifpiele fietd vorwärts auf dem Pfade 
des Nechts und des Wohlthuns, fchlecht und geredt, in Ehre 
und Unehre, mit gutem und fchlechtem Namen, niemals ver- 
gefiend, dag ein allgemeiner Fathbolifher allem 
Seltenwefen entgegengefester Geiſt) ein Fundamen⸗ 
talprinzip des Weslepaniſchen Methodismus tft. 

Wir kehren nun auf Wesley’s Perfon zurüd: zu den Vor⸗ 
würfen, die wir fo oft ertragen wußten, gehören auch Wesley's 
Liebe zu Anfehen und Macht und feine Leichtgläubigkeit. Erftere 
iR ein Lafer, Testere aber eine Schwäche, weshalb beide auf 
yerfchiedenen Gründen beruhen. 

Was feine Liebe zu einem gewiffen Anfehen anbelangt, bürfte 
eingeräumt werben: baß er gleich vielen Geiftern, bie zum Re: 
gieren geboren zu fein fcheinen, einen gewiſſen Einfluß zu erfan- 
gen ſtrebte; und als er ihn erlangt hatte, fein einziges Talent dazu 
anwenbete, nocd mehr Talente zu gewinnen. Wenn er um fei- 
ner felbft willen oder aus eigennügigen, egoiftifchen ober ſelbſti⸗ 
ſchen Abſichten, oder um Andere zu Tränfen, nad Anfehn und 
Gewalt geftrebt hätte, fo würde er deshalb fehr zu tadeln fein; 

aber er opferte Darum weder feine eigenen Grundfäge, noch das 
Intereſſe oder das Recht Anderer niemals auf; er erlangte Macht 
und Anſehen, wie alle großen und guten Menfchen, einzig und 


) [Anti-Sectarianism and a catholic spirit]. 
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alfein durch eigene Größe und Güte, womit er begabt war, und 
Tür welche Andere ſtets mehr Sinn haben und ſelbſt mehr Gewicht 
Darauflegen, ald Diejenigen, welche im Beſitze dieſes Vortheils 
find. Dieſes Anfehen fiel unferm Stifter zu, ohne daß er irgend 
Kunſtgriffe angewendet hätte, um zu einer ſolchen Ehre zu gelangen; 
und als er im Befige derfelben war, mißbrauchte er fie auch nicht 
ein eingige® Mal. Dieß ift boch gewiß Tugend und nicht Zafter, 
und zwar eine Zugend höchfter Art. Der einzige Beweis, ben 
man für feine Ehrfucht anzuführen verfuchte, ift: daß er feine 
Autorität über Die Geſellſchaften niemals Andern übertrug; dieß 
ift aber Leicht zu erflären. Er konnte fein Anfehen nicht mit Bie- 
Len theilen, ohne eine förmliche Verfaffung bes Kirchenregiments 
für feine Gefellfchaften zu geben, und dieſe Einrihtung würde 
ohne Zweifel zu einer förmlichen Trennung von ber Nationalticche 
geführt haben; hätte er fein Anfehen einem Ein zigen übertra- 
gen, und fich felbft und Das Werk, welches er gegründet, unter 
die Oberleitung irgend. eines Inbivibuums, zu welchem feine Ge⸗ 
ſellſchaften nicht in gleicher kindlicher Beziehung, wie zu ihm ſelbſt, 
fiehen konnten, geftellt haben, fo würde biefes eine unverflänbige 
Handlung gewefen fein. Er übte indeſſen feinen Einfluß durch 
Hülfe des Nathes Anderer aus, und geftattete, daß über alle 
Sugheitsangelegenheiten in ber Konferenz freimüthig diskutirt 
wurde. Hätte er gefegliche Macht gehabt, Bußen und Strafen 
zu verhängen; jo hätte ex, wie jeder andere weiſe und gute Menſch, 
Mißt. auen in ſich felbft fegen und fich freiwillig über die Verſu⸗ 
hung des Mißbrauchs hinansftellen müflen, was ein rein guter 
Menſch, ohne Anſtoß zu geben, felten zu thun im Stande ill. 
Dieß gebe ich zus; aber die Kontrole, unter welcher er ſtand, 
war; daß feine Geſellſchaften mit ihm eine völlig freiwillige Ver⸗ 
bindung geftiftet hatten, fo dag er feinen andern Einfluß über 
fie haben konnte, ald ben, welchen er vermittelft feines Charal⸗ 
terö, feiner väterlichen Liebe, und des unter ben Geinigen 
Ä " 30 
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vorherrſchenden oͤffentlichen Geiſtes ausubte. Das Anſebe 
welches er genoſſen hatte, ging nachmals auf die Prediger⸗Ko 
ferenz über; und biefe Einrichtung ift fehr oft auf eine abfur! 
Weiſe getabelt worben, indem man fie mit ber bürgerlichen R 
gierung ober bem Regiment einer vom Staate eingefegten Kirch 
als auf Statuten und Civilrecht begründet, in Parallele flellk 
Aber dieſes Anfehen ift ebenfalld nur, wie das feinige war, eiı 
ein moralifcher Einfluß, auf den geiftfihen Charakter gegründt, 
amb Tann nur auf der Baſis des Vertrauens berußen, welch« 
aus der allgemein gerechten und heilfamen Ausübung bes Eir 
Auffes über ein Bolt, das weder unter irgend einem Zwange il, 
noch fein kann, hervorgeht. 

Hinfihtlih der Beſchuldigung feiner Leichtgläubigkeit iſt ın 

bemerken: daß Wesley in einem Zeitalter lebte, in welchem rn 
die Menfchheit in Gefahr fah, eher zu wenig, als zu viel yı 
glauben; und fein Glaube an Erfcheinungen iſt zum wenigfe 
Sein Beweis für eine ihm befonders eigene Leichtgläubigfeit. A 
Betreff der ‚fonderbaren Erzählungen‘, welche er in fein Dlagazin 
aufnahm (und in ber That waren einige berfelben fehr fonberbar), 
iſt fFarfchlich angenommen worden: ala habe er ihnen ſelbſt feinen 
ganzen Glauben geſchenkt. Dieß iſt aber Teineswegs der Fall; 
denn er bemerkte oft, daß er Feine Meinung darüber gebe, ode 
daß ‚er nicht wilfe, was von ber Sache zu halten fei, ober dah 
‚er einem Jeden fein eigenes Urtheil überlaſſe“. Er fand foldı 
Erzäplungen-in der Lektüre, oder fie wurben ihm son Perſonen 
mitgetheilt, bie er für glaubwürdig hielt, und brachte Dergfeichen 
als Thatſachen, die fich ereignet haben follten, zu Papier. Wir 
fehen demnach nicht ein, was ſelbſt ein Ungläubiger vernünftiger 
Weiſe Dagegen einmenden Tann, daß er Dinge, welche von Anbern 
geglaubt wurden, fchriftlich verzeichnete; denn folche Erzählungen 
gehören zur Sefchichte der menfchlichen Meinungen und Anfichten, 
find zugleich merfwürbig und haben auch ihren Nutzen. 
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Es folgt aber daraus weder, daß der Herausgeber des Werkes 

alle dieſe Erzaͤhlungen glaubte, noch daß ſeine Leſer ſie für wahr 
Halten ſollten, weil fie gedruckt ſind. Es ſtand ihnen frei, über 
Das Erzählte eigens zu urtheilen und zu glauben, was fie für 
gut fanden. Viele diefer Erzählungen glaubte indeffen Wesley 
ſelbſt, weil er dafür hielt, daß fie auf glaubwürbigem Zeugniß 
beruhten; und er machte fie aus derfelben Abſicht öffentlich bes 
kannt, aus welcher er fie für möglich und es für erlaubt hielt, 
den menſchlichen Glauben an einen unfihtbaren Zuſtand und an 
Die Unfterblichleit ber Seele zu beftätigen. Dieß waren bie Gründe, 
welche ihn bewogen, ſolche Artikel in fein Magazin aufzunehmen; 
aber dem Zabel, welcher deshalb über ihn ergangen ift, Taffen 
ſich des gelehrten Dr. Henry More's Worte, in feinem Briefe an 
Glanville, den Werfaffer des ‚befiegten Sabdurismug’") 
füglich entgegen fegen. Diefer Schriftftelfer fagt: „Raffet immerhin 
die Kleinen philoſophiſchen Sir Toplings unfrer Zeit lachen, fo 
viel fie nur wollen; Diejenigen, welche fi) die Mühe geben, ge- 
wife wohl bezeugte Erfcheinungsgefchichten nieberzufchreiben, 
leiften der Religion und ber gefunden Philofophie einen wahren 
Dienft, und tragen nicht wenig zur Vernichtung bes Unglaubens 
und des Atheismus bei, wie felbft die Atheiflen dafür halten, 
welche vor der Wahrheit folcher Gefchichten eben fo wie ein 
Affe vor der Ruthe erfchredlen, und eben daher aus Urſache ber 
fürdterlihen Folgen nicht daran zu glauben geswungen find.” 

Ash von Jortin in feinen Bemerkungen über das vom 

Teufel Befeffenfein in dem Zeitalter Jeſu Chrifti, wird jeher 
vernuͤnftig gefagt: daß ‚eine Urfache, aus welcher bie göttliche Vors 
fehung zuließ, daß böfe Geifter zu jener Zeit ihre bösartige Macht 
ausübten, dem Sadducäismus unter ben Juden, und bem Atheis⸗ 
mus unter den Heiden, Anftoß gegeben und diefe beiden Partheien 
von ber Annahme bes Evangeliums entfernt Haben mochte.. 

) y ſsadaueimus Triumphatus]. 





30 * 


—— dB — 


Aus moraliſchen Gründen mögen übernatürlihe Hefmfuchın 
gen auch in fpätern Jahrhunderten zugegeben worden fein, um 
wer daran glaubt, verbreitet dadurch, daß er fie veröffentlicht, 
nur ihre Wahrſcheinlichkeit weiter. Ein folcher Menſch ift ſchwer 
zu tabeln, man müßte benn ben Grund feines Glaubens wider: 
legen Können; denn er handelt befländig mit und in dieſem GIau- 
ben; und biefe Aufgabe dürfte fehr ſchwierig fein. 

Wesley hatte fehr viel geſchrieben; und da er eines ber 
größten Werkzeuge zur Belebung bes religidfen Geiftes in den 
brei vereinigten Rönigreichen und andern Rändern war; fo bahnte 
er, durch feine preiswürbigen Verſuche zur Verbreitung eines 
nüslichen Unterrichts jeder Art, den Weg, und ebnete die Bahn 
ber Wiffenfchaft, die er durch feine Arbeiten auch den niebern 
and mittlern Volksklaſſen zugänglich machte. Außer feinen Büchern 
ber religiöfe Gegenſtände gab er auch viele Feine und wohlfeife 
Abhandlungen über verfchiedene Zweige des menſchlichen Wiſſens 
heraus, wie 3. 3. beutliche und vorzügliche Grammatiken ber 
todten Sprachen; er reinigte die Ausgaben der klaſſiſchen 
Autoren, ließ Bücher über Welt und Kirchengefhichte drucken, 
und verfertigte zahlreiche Abkürzungen und Auszüge wichtiger 
Werke. (S. Anm.) 

Außerdem gereicht ed dem Stifter des Methodismus noch zur 
befondern Ehre, daß er die Iingerechtigfeiten bes afrikaniſchen 
Sklavenhandels beleuchtete und das Gewiſſen feiner Nation über 
diefen Gegenſtand weckte. In Briſtol, weldhes damals eine 
finftere Höhfe bed Sklavenhandels war, prebigte er muthig und 
offenberzig Dagegen, und bot der Begierde unb der Wuth ber 
Sklavenhaͤndler und des Poöbels Trog, und feine geiftreiche Schrift 
üder die Sklaverei wirb heute noch bewundert und angeführt, 
Es Fann noch Hinzugefügt werben, daß er in einem feiner an 
Mr. Wilberforee gerichteten letzten Briefe, die er fehrich, biefen 
zur Ausdauer in einem Werfe ermuntert, zu befien leilenden 
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Werkzeugen er gehörte, — und ihm empfahl, diefen ſchaͤndlichen 
Handel in der Wurzel von Grund aus zu vernichten. 
Zur Zeit, als Wesley farb, betrug die Befammtzahl dee in 
Berbindung mit ihm ftehenden Gefellfchaftsmitglieder in Europa, 
Amerifa und ven weftindifhen Inſeln 80,000, Zur Zeit der Kon⸗ 
ferenz von 1831, waren, laut eingelaufenen Berichten , in Große 
britannien 249,119, in Irland 22,470, in den fremden Mifflo- 
nen 42,743, im Ganzen 314,332 Methodiften, mit Ausſchluß 
einer halben Million in den Gefellichaften ber vereinigten Staaten 
Amerifa’s. Die Anzahl der methobiftifchen Wirkungsbezirfe in 
dem vereinigten Königreiche betrug bei Wesley's Ableben 1155 
jetzt aber find ihrer A085 die Anzahl der Miffionsftationen in 
Weſtindien befieffich auf8 und im brittiſchen Amerika ebenfalls auf 8; 
jest aber find 156 dergleichen Miſſionsbezirke. Wesley hinterließ 
312 Prediger; jet aber find allein in dem vereinigten Königreich 
992 und in den fremden Miſſionen 187 Geiſtliche angeftellt. In 
ben vereinigten Staaten Amerifa’d beläuft fich die Prebigerzapl 
auf 2010 und auf 61 in Canada. 

So groß waren die Refultate des fegenreichen Wirkens dieſes 
großen und vortrefflichen Mannes. Ob nun die Methodiften ihren 
heiligenden Einfluß noch weiter im Lande ausdehnen unn bie 

 Segnungen des Chriſtenthums mit gleicher Kraft und Schnellig> 
keit über heidniſche Länder fernerhin verbreiten werben, das hängt 
von dem göttlichen Segen und Denjenigen ab, weichen Wesley bie 
Angelegenheiten feines xeligiöfen Syſtems in ber Abficht anver⸗ 
traute, Daß es mit berfelbenHerzenseinfalt,bemfelben wohlwollenden 
Eifer zur Beförderung bes geifligen Wohlfeins der Menfchheit fo 
wie berfelben Unterwürfigleit gegen ven Willen Gottes und berfelben 
Ergebenheitin die Onabenwirkungen bes heiligen Beiftes betrieben 
und verwaltet werden möge, wie er ſelbſt ed gethan hatte. Dir wenig⸗ 
ſtens find Feine Spuren des Berfalld befannt, obgleich eine Alklommo⸗ 
bation im Einzelnen und eine Fügung in die jegigen Umſtände ber 
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Zeit erforderlich fein dürfte. Die Glaubensanfichten Wesley’s find 
wahrſcheinlich ‚niemals beffer verflanden und deutlicher in ben 
Reden ber Prediger abgehandelt werben, fo wie bie moralifche 
Disziplin der Gefellfchaft in allen ihren wefentlichen Theilen nie 
berzlicher von bem Volke aufgenommen und allgemeiner gebilligt, 
ober durch die Methobiftengeiftfichen mit ſtaͤrkerer Glaubensfuͤlle 
eingefehärft worden, als folches gegenwärtig geſchieht. So find 
auch die Defehrungen fehr zahlreich: denn jebes Jahr werben viele 
Menſchenſeelen durch religiöfen Einfluß von ber Welt abgezogen 
und durch Vorfchriften, bie ihren Wachsthum in veligiöfen Kennt» 
niffen und frommen Sitten befördern, zum Genuß ber heiligen 
Onabenmittel gebracht; und Biele gehen in die Ewigkeit bins 
über, beren ‚frohe Hoffuung durch die Gnade ein höchſt befriebi- 
gendes Zeugniß von ihrem Seelenzufland gibt. Wenn ber Metho⸗ 
bismus in feiner Kraft und Reinheit auch anf die zufünftigen 
Jahrhunderte zu wirken fortfährtz fo wird er mit dem Namen 
feines Stifters immer enger verbunden werben: und beffen An⸗ 
benfen immer mehr mit Ruhm und Glanz umgeben fein; und 
follte ex fich je in äußere Formen verlieren und in Berfall ge- 
rathen, welches das Loos vieler andern veligiöfen Verbindungen 
geweſen if, fo wird ihm doch der gebührende Lohn nicht entgehen; 
benn ber geretieten Seelen in es Himmels heiligen Wohnungen 
find bereits fo viele, daß eine veiche, glorreiche Ernbte für unfer 
Spflem zu erwarten fieht, und dieß wird ‚feine Freude fein am 
Tage des Gerichtes‘. Der mittelbare Einfluß des methodiſtiſchen 
Wirkens auf andere religiöfe Gefellichaften und Anftalten des 
Landes wird Weslep'n mit Recht die Ehre laſſen: als eines ber 
geehrteften Werkzeuge bes Herrn, durch die Vorſehung Gottes 
an-fein heiliges Werk gerufen, zur Wiederbelebung ber heiligen 
Gottesreligion und zur Ausdehnung ihres fegensreichen Einfluffes, 
ſeit ber Zeit ber Apoſtel Chriſti, am meiften in der Belt beige: 


tragen zu haben, 
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Anmerkungen. 


4. (Zu ©. 5) Das Andenken an feine Rettung bei dieſer Feuersge⸗ 
fahr wird durch eines feiner früheren Bildniffe bewahrt, worauf ein 
in Slammen ſtehendes Haus abgebilvet iſt, mit dem Motto: „IR 
Diefer nicht ein Brand, der aus. dem Feuer errettet if?“ [Is not 
this a brand plucked from the: burning?} (Sachar. Cap. 3, 2.) 

2. (3u ©. 16.) Einige von Mr. Wesley's Biographen fagen: dieſe 

Benennung fei von dem Namen einer alten ärztlichen Sekte ent⸗ 
Kepnt. Wahrſcheinlich aber, bemerkt Watfon, wußten die Oxforder 
Witzlinge von diefer Sekte des Mittelalters nichts. Die Nonkon⸗ 
formiften wurden oft fpottweife Methodiſten genannt, fo daß ſich 
diefer Name wahrſcheinlich daher ſchreibt; oder er verdankt vielleicht 
auch feinen Urfprung wirklich Karl Wesley'n, der fich denfelben durch 
feine firenge Beobachtung der Studienmethode zugezogen hatte. Es 
ift indeſſen bemerkenswerth, daß wir fihon vor ber Zeit der foge- 
nannten Ronkonformiften eine jüngere mit den Anabaptiften in Ber- 
bindung flehende Sekte unter dem Namen der Methodiften er- 
wähnt finden; denn fihon um das Jahr 1639 werben fie im eimer zu 
Lambeth gehaltenen geiftlichen Rede ihrer Abneigung wegen gegen 
rhetoriſche Predigten in derben Ausprüden getadelt. Es heißt darin 
u. 4: „Wo find nun unfre Anabaptiften und einfachen, ſtockſte i⸗ 
„fen, widerfpenftigen Methodtfien [plain pack-staff Metho- 
"„dists), welche alle blumenreiche Rhetorik in Predigten [all flowers 
„of rhetoric in sermons] für fiinfendes Unkraut [stinking weeds] 
„und alle Zierden der Sprache [elegancies ef speech] für: Yauter . 
„ruchloſe Zauberformen [profane spells} halten?“ u. f. w. Ihre 
einfachen Tunfllofen Predigten fiheinen ihnen zu jener Zeit als ein 
großer Fehler angerechnet worden zu fein, was ihnen, obgleich uns 
abſichtlich, ſogar zum Lobe gereicht. Das Beiwort einfach [plain], 
welches fie charakteriſiren fol, Tann indeffen auch auf ihre einfache 
Kleidung und ihre fehlichten Sitten [plain in dress and man- 
ners] bezogen werben. Späterhin, 1693, wurben- einige Nonkon⸗ 
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formiſten (oder kirchliche Diſſenters), welche ber Zureßrzezzgg Der 
Gerechtigkeit Chriſti in der Rechtfertigung entfagt hatten, ua Deren 
Anfihten über die Zurechnung des Glaubens zur Geregtigfest zmit 
denen ber Wesleyanifchen Methopiften ähnlich waren, vore Zpren 
Drüdern die neuen’ Methodiften [New Melhodiss] gemanınf- 
Sie bildeten indeſſen feine befondere Sekte, fondern wurden zur fo 
genannt wegen der neuen Glaubends- Methode, die fie von ber Zepre 
der Rechtfertigung angenommen hatten. Es giebt au ine aus 
diefer Zeit datirte calviniſtiſche Slugfrhrift gegen „Die Örundfage 
der Neueren Metpodiften über den wichtigen Punkt Der 
Rechtfertigung“ [„the principls of the New Methodi sts 
in the great point of justification“]. 
3. (3u ©. 31 unten. Englifcher Originalvers.) 

„Downward I hasten to my destined place;_ 

There none obtain thy aid, none sing thy praise! 

Soon shall I lie in death’s deep ocean drown’d; 

Is mercy there, is sweet forgiveness found ? 

O save me yet, while on the brink I stand; 

Rebuke these storms, and set me safe on land. 

O make my longings and thy mercy surel , 

Thou art the God of power.“ 

John Wesley. 

4. (3u ©. 37) In einigen biograppifchen Nachrichten, welche über 
biefen ehrwürbigen Mann exfchienen find, wird ihm ein fixenger und 
unfreundlicher Charakter beigelegt. Hierüber macht die verftorbene 
Miß Wesley in einem Briefe, welcher unferm Biographen bei feiner 
Arbeit pandfchriftlich vorlag, folgende Bemerkung: „So etwas hörte 
wich nie von irgend einem feiner Kinder, welche fein Andenken gleich“ 
.fam, abgöttifch verehrten, und immer nur von feiner Herzendgüte 
„Tprachen; und gewiß hat er feine Tochter niemals, wie behauptet 
„worden, gezwungen, Wright zu heirathen“. In bemfelben Briefe 
berichtigt Miß Wesley auch eine Anekdote, welche über den Epwor⸗ 
her Borfänger und bes Rektors Perüde in Umlauf war, und in 
Folge welcher Mr. Wesley eines uneprerbietigen Aftes im Gottes⸗ 
baufe, deſſen er aber ganz unfähig war, befrhuldigt wird. Der 
Borfänger erfihien eines Sonntags in der Kirche mit einem un- 
anfländigen Kopfpuße, indem er eine alte abgelegte Perüde feines 
Herrn aufgefett hatte, und zur Störung ber ernfihaften Berfamm- 
lung eben den Pfalm vorlag: 

„Gleich einer Eule im Epheu⸗Buſche 
Bin ich ein fhüchtern furchtfam Weſen.“ 
Wesley hatte aber den Pſalm nicht gewählt, fonbern Die ganze 
Begebenheit war reiner Zufall. 
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3. (Zu ©. 47.) Daß es übrigens Ögletporpe mit den Gebräbern 
"Wesley wohl meinte, beweist: daß er Karl Wesley auf alle mög- 
liche Weiſe zu bereben fuchte, nach feinem Beſuche in England wie⸗ 
berum zur Kolonie zurückzukehren, fo wie bie ausgezeichnete Achtung 
und Ehrfurcht, mit welcher er nahmals Mr. John Wesley behandelte, 

6. (3u ©. 52.) Dieb war indefien nichts Neues, Dir. Wesley hatte 
ohne Zweifel ſchon bei feinen Beſuchen in England von ben reli- 
giöſen Geſellſchaften gehört, welche Dr. Woodward befhrieben, und 
welche, von den frömmern Geiſtlichen ermuntert, ihre Berfammlun- 
gen religiöfer Erbauung wöchentlich hielten. Ja, es iR fogar wahr- 
ſcheinlich, daß er felbft In der Hauptflabt ſolchen Berfammlungen 
beigewopnt hatte, in welchen in ber That ein wahrhaft religiöfer 
Eifer herrſchte, den gewiffe Diener der Kirche unterhielten und bes 
lebten. Wir fehen hier diefelben Mittel in Anwendung gebracht, 
wie zu Kidderminſter von Baxter, während feines fegensreichen kirch⸗ 
lichen Wirkens bafelbft. 

7. (Zu ©. 53.) Dieſe Dame wird von Wesley's Biographen unrich⸗ 
tig Miß Cauſton genannt. 

8. (3u S. 84.) „Die ganze Zeit über, als ich in Savannah war, 
droſch ich leeres Stroh. Da ich die Gerechtigkeit Chriſti, welche 
durch einen lebendigen Glauben an ihn ‚einem Jeden, ber da glaubt‘, 
Erlöfung bringt, nicht Tannte; fo fuchte ich meine eigene Gerechtig⸗ 
keit einzuführen, und fo arbeitete ich tagtäglich im Feuer; ich war 
(als ein Ungläubiger) recht eigentlich unter dem Gefebe; ich wußte, 
„daß das Geſetz Gottes geiftlich iſt; (ich aber war fleifchlich unter 
die Sünde verkauft, that, was ich nicht wollte) und willigte ein, 
daß das Geſetz gut ſei.“ Ja, ich ergöbte mich an bem Innern Men⸗ 
Sen. (Röm. 7, 14. 16. — Epheſ. 3, 16.) Ich war täglich gezwun⸗ 
gen auszurufen: ‚Ich weiß nicht, was ich thue; denn ich thue nicht, 
was ich will; fondern was ich hafle, das thue ih.’ (Röm. 7, 15.) 
Das Wollen habe ich wohl, aber das Gute zu vollbringen, finde 
ich nicht; denn das Gute, was ich will, das thue ich nicht; fondern 
das Böfe, das ich nicht will, das tfue ih. So finde ich nun ein 
Gefeß, der ih das Gute thun will, daß mir das Böſe anhängt. 
Ich fehe aber ein anderes Geſetz in meinen Gliedern, bas da wis 
berftreitet dem Gefet in meinem Gemüthe, und nimmt mich gefan- 
gen in der Sünde Geſetz.“ (Röm. 7, 15. 16. 18. 19. 21. 23.) 

„In diefem Zuflande war ich in einem befländigen Kampfe be- 
griffen; aber niemals ging ich fiegreih daraus hervor. Bormals 
hatte ich dee Sünde willig gedient, jebt aber war ich Ihr abgeneigt, 
obgleich ich immer noch fündigte. Ich fiel und fland auf, und fiel 
wiederum. Zumwellen war ich von Schwermuth und Betrübniß nie 
bergebrüdt; zumellen erhob ich mich wieder aus meiner Riederge⸗ 
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ſchlagenheit und war freubigen Gemäthe. Denn fo wie ich in mei 
nem frähern Zuſtande Borgefühle von den Schreien bes Gefeben 
hatte, eben fo Hatte ich jetzt Cin diefem beſſern Zuflande) einen Bor- 
fhmad von dem Zrofte des Evangeliums. Während biefes Tangen 
Kampfes zwiſchen Ratur und Gnabe, der nun bereits über tO Jahre ' 
bauerte, hatte ich manche merkwürdige Beranlaffung, zum Gebet 
meine Zuflucht zu nehmen, was befonbers ber Fall war, wenn id 
meine Seele beängftigt fühlte: ich genoB aber auch manches fügen I 
Troſtes, den Vorſchmack eines gläubigen Lebens. Richts deſto wes 
niger aber fand ich Immer noch unter dem Geſetze und nicht unter | 
der Gnade, — ein Zuftand, in welchem fich die meiften Ehriften zu 
Veben und zu flerben begnügen. Denn ich hatte immer noch mit der 
Sünde zu lämpfen und war nicht frei davon und ‚ber Geift Gottes 
gab nicht Zeugniß meinem Geifte.’ (Röm. 8, 16.) Aber er konnte 
auch meinem Geiſte Fein Zeugniß geben: denn ‚ich fuchte Die Gerech⸗ 
tigteit nicht in dem Glauben, fondern in den Werken bes Gefehes.” 
(Röm. 9, 32.I — Wesley’s Tagebuch [Journal]. 


. (3u ©. 87 Mitte. Originalvers.) 


-‚Matthew, Mark, Luke, and John, 
Bless the bed that I lie on.“ etc. 

(3u ©. 87 unten.) Bel weitem die größte Anzahl der Landleute in 
Hampfpire und Berkfpire, welche vor Kurzem uoch wegen ihres 
ſchwelgeriſchen Lebens, ihres tumultwarifchen Benehmens und Mord- 
brennens unter eine Special⸗Aufſichts⸗ und Uuterfuhungstommtffion 
geftelt wurden, Tonnte nicht einmal Iefen. 

(3u ©. 93.) „Dieß giebt uns noch Feine Sicherheit. Diefe Dinge 
verdienen unfere Rechtfertigung nicht; aber fie find unumgänglid 
nothwendig zur Erlangung berfelben. Gott verzeift dem unbußfer 
tigen Sünder niemals." — Wesley's Tagebuch [Journal]. 

(3u ©. 98.) ‚Die Gefelffehaften‘, deren Wesley in feinem Ta 
gebuche erwähnt, die er in der Abficht, ihnen bie heilige Schrift 
auszulegen, in London und Briſtol zu befuchen pflegte, waren bie 
letzten Reſte derer, welche Dr. Woodward in feinem, zuerfi um das 
Jahr 1698 oder 1699 herausgegebenen, Berichte befchreibt. Sie tra- 
ten um das Jahr 1667 mit einigen jungen Männern in London zu 
fammen, welche durch Dr. Horneck's Predigten und die Morgenvor- 
Iefungen in Cornhill, wie Dr. Woodward fagt, dahin gebracht wur 
den: ‚ihre Eünden auf eine wahrhaft rührende Weife zu bereuen, 
und fich ernftlich mit religiöſen Gedanken und Vorſätzen zu befchäf- 
tigen‘. Ihre Geiftlichen riethen ihnen, fich wöchentlich zu einer re 


Yigiöfen ‚Unterhaltung‘ zu verfammeln; und ‚um beflo mehr Ordnung 


in biefe Berfammlungen‘ zu bringen, wurden gewiffe Gefeße ent- 
worfen. Sie gaben wöchentlich ihre Beiträge für die Armen, und 





— 415 0° — 





beauftragten Einige ihrer Mitglieder mit ber Bertheilung ihrer 
chriſtlichen Almofen. In der Iebtern Zeit der Regierung Jakob's 
des 2ten waren fie etwas entmuthigt und Yerfammelten fich nicht 
ohne Furcht; aber bei der Thronbefleigung Wilhelm's und Marien’s 
wurden fie wieder mit neuer Kraft belebt. Als Dr. Woodward fels 
nen Bericht ſchrieb, waren opngefähr noch 40 biefer Geſellſchaften 
in Tätigkeit; einige wenige eriflirten auf dem Lande und 9 berfel- 
ben befanden fih in Irland. Außer dieſen Gefellfchaften entſtanden 
noch ungefähr 20 Bereine in London, beren Zweck e8 war, dag 
Lafter zu verfolgen und zu unterbrüden; und ſowohl diefe, ats die 
Privat⸗Geſellſchaften zu religiöfer Erbauung wurden eine Zeit lang 
von verfchiedeuen Bifchöfen und ber Königin felbft begünſtigt. Durch 
ipre Geſetze waren fie verpflichtet, bei ihren wöchentlichen Zuſam⸗ 
mentünften nur über folche Dinge, welche auf eine werkthätige Hei⸗ 
ligkeit im Leben Bezug hatten, zu fprechen, und alle Religionsftrei- 
tigleiten zu vermeiden. Außer ber Unterflüßung der Armen hatten 
fie fich noch zur Pflicht gemacht, das Beßte der Schulen zu befür- 
dern, und mit ‚jungen, unerfahrenen und unwiſſenden Perfonen in 
ihren häuslichen Kreifen’ religiöfe Katechifationen anzuftellen. Diefe 
Geſellſchaften ließen für die Auflebung der Religion in ber engli- 
fihen Kirche viel Gutes hoffen; aber fie wurden nach und nach buch 
-die Eiferfucht der Geiftlichkeit, wenn auch nicht der Laien, aus Bes 
forgniß, fie möchten mit einer zu großen Thätigfeit in geiftliche An⸗ 
gelegenheiten eingreifen, in ihrem Wirken eingefohränft und fogar 
gedrückt; und da fie Durch ihre gefellfehaftlichen Geſetze verpflichtet 
waren, dem Laſter, wo fie nur Tonnten, zu fleuern, und zu dieſem ! 
Zwecke nicht felten bie Hülfe der Regierung in Anfpruch nahmen; | 
fo wurde ihrem moralifchen Einfluffe bet dem Volke fo viel als 
möglich entgegengewirtt. Um das Jahr 1710 feheinen fie etwas in 
Verfall gerathen zu fein, und obgleich zur Zeit, ald Wesley fein _ 
religiöfes Wirken begann, in London, Briftol und einigen anderen 
Drten immer noch verſchiedene Geſellſchaften eriftirten, fo waren fie 
Doch nicht in Aufnahme und Thätigkeit. Nichts deſto weniger aber 
find fie als die Urfache anzufehen, daß die Frömmigkeit unter dem, 
Volke nicht in ihren Testen Funken erloſch. Die ſechſste Ausgabe 
von Dr. Woodward's Bericht [account] über dieſe Gefellfihaften er- 
ſchien im Jahre 17445 von biefer Zeit an hört man nichts mehr von 
ihnen: entweder find fie nach und nach ausgeflorben, oder fie ver⸗ 
mifchten fih mit den Methodiften » Gefellfchaften. Dieß war wenige 
ſtens mit einigen Gefelffchaften in London und Briſtol, fo wie mit 
der zu St. Ives in Cornwall, der Fall. 

15..(3u ©. 107.) Unter den Briſtoler Geiftlichen befanden fih damals 
mehrere, welche einen fehr verfolgungsfüchtigen Charakter hatten. 
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So veranlaßten fie 3. B. einen gewiſſen Kapitain Williams, ige 
tfämer eines Kauffahrteiſchiffes, welches Haudel sap Beargi 
trieb, eine eidliche Ausſage über einige, Wesley’ Angelegenhei 
mit Ders. Williamſon betreffende, in nachtheiligem Lite verbreitete: 
Gerüchte, von ſich zu geben; fie warteten aber, bevor fie Die Sach 
Öffentiih machten, wohl weislich ab, bis der Kapitaln wieberun 
in See gegangen war. Diefes gab Wesleyn Beranlaflung, fein 
erſtes Tagebuch, wie aus der Borrede deffelben zu erfehen iſt, öffent⸗ 
lich heraus zu geben: In diefem Tagebuche machte er feinen eigenen 
Bericht über diefe Angelegenheit ausführlich befannt und brachte 
Dadurch feine Viderſacher zum Schweigen. — 

4%. (3u ©. 153.) Obgleich der vechifertigende Glaube Teine guten 
Werke in ſich faßt; fo wird er doch, wenn wir einmal durch ipn 
gerechtfertigt find, dadurch, daß er uns eine lebendige Bereinigung 
mit Jeſu Chriſto bewirkt, gute Werke erzeugen. 


15. (Zu Seite 154.) Originalvers: | 


«In sure and steadfast hope to rise, | 
And claim her mansion in the skies, 

A Christian here her flesh laid down, 

The cross exchanging for a crown. 


True daughter of affliction, she, 

Inured to pain and misery, 

Mourn’d a long night of griefs and fears, 
A legal night of seventy years. 


The Father then reveal’d his Son, 

Him in the broken bread made known: 
She knew and felt her sins forgiven, 
And found the earnest of her heaven. 


Meet for the fellowship above, 

She heard the call, ‚Arise, my love!‘ 
‚I come‘, her dying looks replied, 

And lamb-like, as her Lord, she died.« 


16. (Zu ©. 164.) Die Nachkommen einiger dieſer verfolgten Metho⸗ 
diſten eriftiven noch jetzt, und zeigen, ber Eine einen Schrank, bet 
Andere irgend ein anderes Möbel, als den einzigen von der Ber 
trämmerung geretteten Gegenfland, den fie zur Erinnerung an bie 
Leiden ihrer Vorfahren mit frommer Sorgfalt aufbewahrt haben. 
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227. (Zu ©. 180.) Englifcher Originalvers: 
«All thanks be to God, 
Who scatters abroad 
Throughout every place, 
By the least of his servants, his savour of grace: 
Who the victory gave. 
The praise let him have; 
. For the work he hath done; 
All honour and glory to Jesus alone!- 

48, (Zu S. 07.) Schon vor diefer Zeit ſchrieb und theilie Wesiey 
Traltäthen aus; denn er bemerkt im Jahr 1742: „Ich reiste mit 
Robert Spindeis nach Brentford. Am naͤchſten Tage erreichten 
wir Marlborough. Als wir Jemand in einer Stube unter uns 
ſchrechlich fuchen hörten, da ging Mr. Swindels hinunter und ſteckte 
ihm ein Papierchen in die Hand, worauf geſchrieben ſtand: „Du 
ſollſt nicht ſchwören.“ Er dankte ifm und verfprach nicht mehr 
zu ſchwören; und er that es auch nicht, fo Iange er im Haufe 
war.” Wesley hatte bereits einige Traktätchen gefchrieben, welche 
folgendermaßen betitelt waren: „Ein Wort an einen Schleid- 
händler Dr — „Ein Wort an einen Sabathſchänder ); — „Ein 
Wort an einen Schwörer 5);« — „Ein Wort an einen Trunken⸗ 
bold Je — „Ein Wort an einen Pflafterireter Y — „Ein 
Wort an einen Uebelthäter "5" — und verfihiedene andere. Er 
gab diefe Schriftchen Heraus, damit feine Prediger und Anhänger 
fie an Diejenigen vertheilen Tonnten, melde dieſer Lafter ſchuldig, 
ober in Gefahr waren, in diefelben zu verfallen. Er fah dieß als 
ein vorzügliches Mittel an, die Erkenntniß Gottes auszubreiten. 
Er richtete auch bei Zeiten fein Augenmerk auf die Sonntagſchulen. 
Mr. Raites fing feine Sonntagſchule in Glouceſter im Jahr 1784 
an, und 1785 gab Wesley in feinem Dagazine einen Bericht dar 
fiber Heraus, und ermahnte feine Geſellſchaften, dieſes löbliche 
Beiſpiel nachzuahmen. 

(Zu S. 213.) Die Einfetzung beſonderer Geiſtlichen durch Wesley, 
beren Weihe jedoch ohne Auflegung ber Hände geſchah, wird hier 
Ordination genamt, obgleich diefer Ausdruck nicht allgemein 
unter ung war. Diejenigen, welche anf dieſe eindrudsvolle, in den 
meiften Kirchen übliche Eeremonie nichts geben, behaupten: fie ſei 
aur Nebenſache und gehöre nicht zum Weſen der geißlichen 


. 11 - ng 
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ı) A word to a Smuggler. *) A word to a Sabbath-breaker. *) A 
word to a Swearer. *) A word to a Drunkard. ) A word io A 
Strest-walker. ) A word to a Malefactor. 
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— 478 — 


Weihe. Daß jede religiöſe Geſellſchaft die Macht hat, pie Art 
und Weiſe zu beſtimmen, nach welcher „bie Ausfonberumg“ 
ihrer geiftlichen Diener „zum Predigtamte des Evangeliums 
Gottes" (Röm. 1, 1.) fihtbar bezeichnet und anfhaulich ge 
macht werben fol, wird nur von Denjenigen bezweifelt, welche 
unter dem Einfluß der Borurtheile und einer gottlofen blinbeifrigen 
und abergläubigen Scheinhetligfeit (bigottry) fiehen. Was in bDiefer 
Beziehung jetzt von der Methodiſten⸗Korporation geſchieht, iſt auf 
einen deutlichern Grund baflrt, als das frühere Verfahren Weslep's, 
welcher mit der anglitanifchen Kirche immer in Gememeinfhaft blieb. 
Es if daher allgemein vermuthet worben: Wesley habe feine, ohne 
Händeauflegung vorgenommene, Einſetzung feiner Prediger nicht als 
eine wirkliche Einweihung ober Orbination zum geiſtlichen Stande 
betrachtet; fondern nur als eine unregelmäßige ober vielmehr außer- 
ordentliche Befugnißeriheilung für Laien zu der geiftlihen Berrich- 
tung, die Heilige Schrift in Fällen moraliſcher Nothwendigkeit zu 
erflären. Diefe Vermuthung iſt aber unrichtig: benn bie Wesleyiſchen 
Geiſtlichen erhielten nicht nur die Befugniß zu prebigen und Die 
heilige Schrift auszulegen; fondern fie wurden, wie aus den Kon⸗ 
ferenzprotolollen hervorgeht, zu allen geiſtlichen Berrichtungen des 

- Geelenpirtenamtes feierlich berufen; auch wurden fie von ihm ſelbſt 
nur dann als Laien betrachtet, wenn fie in ihren gewöhnlichen Ge⸗ 
fprächen ſich von ben eigentlichen Kirchengeiftlichen unterſchieden; in 
welchem alle ee aber auch jeden von ber herrfihenden Kirche ab⸗ 
weichenben (dissenting) Geiftlichen als einen Laten betrachtet haben 
würde. Der erfie Auszug aus ben Konferenzprotofollen, den wir 
ſchon oben gegeben haben, zeigt Hinlänglich, daß er feine Prediger, 
wenn fie fih einmal dem Werke des Herrn gewinmet hatten und 
zum geiftlichen Berufe eingeweiht waren, nicht als Raten, fondern 
als wirkliche Geiftliche und Diener, ſowohl der chriftlichen Kirche 
im Allgemeinen, als feiner eigenen Gefellfehaften insbefondere, be- 
trachtete, als Heilige Männer Gottes „getrieben von dem heiligen 
Geiſte“ (2. Petri 1, 21.—) das Evangelium zu predigen, welche nach 
vorhergegangener Prüfung zu biefem und anderen Gefchäften des Hirten» 
amtes ordinirt waren. Bei feinen Forſchungen nach dem Urfprung des 
Kicchenregiments hatte er, wie aus jenem Auszuge zu exfehen, bie 
Vebereinftiimmung zwifchen dem, was in feinem Verhältniß ſtattge⸗ 
fanden, und dem, was in vielen Fällen in der früheften Zeit des 
Epriftentpums vorgefommen fein mußte, flets im Auge; und während 
. ex deutlich auf ſich felbft als den Vater und Biſchof aller feiner 

Geſellſchaften verweist, vergleicht er ſtillſchweigend feine „Mitarbeiter 
(Assistants)" mit den ehemaligen „Kixcchenälteften (Presbyters)" und 
feine „Helfer CHelpers)" mit den ehemaligen „Diatonen (Deacons)". 


n 
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ZIm Jahr 17A7 betrachtete er ſich in der hot als Bifſchof feiner 


Kirche und hielt ſich faktiſch für ſo competent zur Berufung und 


Ordination ſeiner Geiſtlichen zum wirklichen Hirtenamte, daß er ſogar 
Willens war, bei ſeinen feierlichen Einweihungen den Gebrauch des 
Bänbeauflegens mit feinen bereits eingeführten Gebräuchen zu ver⸗ 
binden. Der Ordination, welche in einem öÖffentlihen Examen, 
in Gebet und Anmweifung zum Paſtoraldienſte befland, gingen Faſten⸗ 
und Privatgebete voraus. Daß er det diefer Feierlichkeit von 
der Rativnaltiche abwich, that er einzig und allein aus Klugheit. 
„Warum“, fagt er, „beobachten wir bei der Aufnahme eines nenen 
Mitarbeiters nicht größere Feierlichkeit (Form)? 1) weil darin 
ein gewiſſer Prunk Liegt und wir nur gering und unbebeutend fein 
wollen. 2) Welt wir ung nicht übereilen wollen; denn wir wollen 
ja nur die Wege der Borfehung befolgen, wie fie ung biefelben nad 
und nach eröffnet.“ (Protokolle [minutes] von 1747.) Diefe 
Formalität wurde daher beobachtet, wie fie unter andern Umſtänden 
erforderlich fein bürfte. Die Bemerkungen über einige fpätere geift- 
liche Orbinationen, wobei Wesley feine Geiftlichen unter Beobarh- 


‚tung ber Eeremonie des Hänbeauflegens zu ihrem Amt einfegnete, - 


werben wir an geeignetem Plate ausführlich darlegen. 


. (Zu ©. 225.) Der Mangel an Subſiſtenz⸗Mitteln für Srauen und 


Kinder entzog dem Methobismus in den erften Zeiten fo manchen 
sortrefflichen Prediger; denn Biele, Die Familie hatten, und biefe 
nicht wollten verderben Iaffen, fahen ſich genöthigt, bei den unab⸗ 
hängigen Rongregationen, geiftliche Stellen anzunehmen. 


21. (Zu ©. 229.) Die Berbindung der Gnade und Adoption mit der 


Bergebung entfleht eben aus der Natur jener Handlung. Ver⸗ 
zeihung oder Bergebung iſt Erlaffung der durch Hebertretung ber 


Gebote Gottes verwirkten Strafe. Der Berluft der Gnade Gottes 


und bes göttlichen Kindes⸗Rechtes war eine ber größten Strafen; — 
Verzeihung iſt daher ihrer Natur oder natürlichen Folge nach ber 
AH der Wiederherfielung oder Wiedererlangung bes verwirkten 


göttlichen Segens; fonft würbe bie Strafe theilweife in Kraft 


bleiben. 

(Bu ©. 238.) Daß Wesley jene Zuverſicht einer perſönlichen Ver⸗ 
gebung nicht als zur Weſenheit des rechtfertigenden Glaubens ge⸗ 
hörend anſah, geht aus den Bemerkungen des oben angeführten 
Briefes an feinen Bruder, in welchem er deutlich fagt, Daß: ‚glauben 
es fie mir verziehen, um zu verzeihen, ungereimte Abfurbität und ein 
Widerſpruch ſei“, deutlich hervor. Indeſſen erfcheinen einige andere 
Stellen in feinen Schriften etwas dunkel, wenn wir nicht den Sinn, 
in welchem ex gewiſſe Ausbräde zu gebrauchen pflegt, etwas genauer 
bezeichnen. Diefe Dunkelheit rührt von der foftematifchen Phrafeologie 
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Weihe. Daß jede religiöſe Geſellſchaft die Macht haf, die Ar 
und Weiſe zu beſtimmen, nad welcher „bie Ausfonberung‘ 
ihrer geiftlichen Diener „zum Predigtamte des Eyangelinumt 
Boties" (Röm. 1, 1.) ſichtbar bezeichnet und anfhaulich ge 
macht werden fol, wird nur von Denienigen bezweifelt, welche 
unter dem Einfluß der Vorurtheile und einer gottlofen blim deifrigen 
und abergläubigen Scheinheiligfeit (bigottry) ſtehen. Was in dieſer 
Beziehung jeßt von ber Methobiften-Korporation gefchteht, iſt auf 
einen beutlicdern Grund bafirt, als Das frühere Berfahren Wesley’, 
welcher mit der anglitanifchen Kirche immer in Gememeinſchaft blieb. 
Es ift daher allgemein vermuthet worden: Wesley habe feine, ohne 
Händeauflegung vorgenommene, Einfeßung feiner Prediger nicht ald 
eine wirkliche Einweipung oder Orbination zum geiftlicden Stande 
betrachtet; ſondern nur als eine unregelmäßige ober vielmehr außer 
ordentliche Befugnißertheilung für Laien zu der geifllihen Berrid- 
tung, die heilige Scheift in Fällen moraliſcher Nothwendigkeit zu 
erflären. Diefe Bermuthung ift aber unrichtig: denn bie Weslepiſchen 
Geiſtlichen erhielten nicht nur die Befugniß zu prebigen und bie 
heilige Schrift auszulegen; fondern fie wurben, wie aus ben Kon 
ferengprotolollen hervorgeht, zu allen geifllichen Verrichtungen bes 
: GSeelenbirtenamtes feierlich berufen; auch wurden fie von ihm ſelbſt 
nur dann als Laien betrachtet, wenn fie in ihren gewöhnlichen Ge- 
fprächen ſich son den eigentlichen Kirchengeiftlichen unterfchieben; in 
welchem Falle ex aber auch jeden von der herrfchenden Kirche ab- 
weichenden (dissenting) Geiftlichen als einen Laten betrachtet haben 
würde. Der erſte Auszug aus ben Konferenzprotofollen, den mir 
Schon oben gegeben haben, zeigt Hinlänglich, daß er feine Prediger, 
wenn fie füh einmal dem Werke bes Herrn gewidmet hatten und 
zum geiftlichen Berufe eingeweiht waren, nicht als Laien, fondern 
als wirkliche Geiftliche und Diener, ſowohl der chriftlihen Kirche 
im Allgemeinen, als feiner eigenen Gefellfehaften insbefondere, be 
trachtete, als Heilige Männer Gottes „getrieben von dem heiligen 
Geifte” (2. Petri 1, 21.—) das Evangelium zu prebigen, welde nad 
vorhergegangener Prüfung zu dieſem und anderen Gefchäftendes Hirten 
amtes orbinirt waren. Bet feinen Forſchungen nach dem Urfprung bes 
Kirchenregiments hatte er, wie aus jenem Audzuge zu erfehen, bie 
Uebereinſtimmung zwifchen dem, was in feinem Verhältniß flattge- 
fanden, und dem, was in vielen Fällen in der früheften Zeit des 
Chriſtenthums vorgefommen fein mußte, flets Im Auge; und während 
. ex deutlich auf fih felbft als den Vater und Bifchof aller feiner 
Geſellſchaften verweist, vergleicht er ſtillſchweigend feine „Mitarbeiter 
(Assistants)" mit den ehemaligen „Kirchenälteften (Preshyters)“ und 
feine „Helfer CHelpers)“ mit den ehemaligen „Diakonen (Deacons))”. 
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Im Jahr 1747 betrachtete er ſich in der That als Biſchof ſeiner 


Kirche und hielt ſich faktiſch für fo competent zur Berufung und 


Ordination feiner Geiftlihen zum wirklichen Hirtenamte, baß er ſogar 
Willens war, bei feinen feierlichen Einweihungen den ‚Gebrauch des 
Händeanflegens mit feinen bereits eingeführten Gebräuchen zu ver- 
binden. Der Ordination, welche in einem öffentlichen Eramen, 
in Gebet und Anweifung zum Paftorafdienfte befiand, gingen Fuften- 
und Privatgebete voraus. Daß er dei biefer Feierlichkeit von 
der Rationalkirche abwich, that er einzig und allein aus Klugheit. 
„Warum“, fagt er, „beobachten wir bei der Aufnahme eines neuen 
Mitarbeiters nicht größere Feierlichkeit (Form)? 1) weil darin 
ein gewiſſer Prunk Liegt und wir nur gering und unbedeutend fein 
wollen. 2) Well wir ung nicht überetlen wollen; benn wir wollen 
ja nur die Wege ver Vorſehung befolgen, wie fie uns biefelben nad 
und nach eröffnet.” (Prototolle [minutes] von 1747.) Diefe 
Formalitãt wurde daher beobamtet, wie fie unter andern Umſtänden 
erforderlich fein dürfte. Die Bemerkungen über einige foätere geift- 
the Ordinationen, wobei Wesley feine Geiftlichen unter Beobach⸗ 
tung ber Keremonte des Hänbeauflegens zu ihrem Amt einfegnete, - 
werden wir an geeignetem Plate ausführlich darlegen. 

(3u ©. 225.) Dee Mangel an Subfiftenz-Mitteln für Frauen und 
Kinder entzog dem Methobismus in den erfien Zeiten fo manchen 
sortrefflichen Prebiger; benn Biele, die Familie hatten, und biefe 
nicht wollten verderben laſſen, fahen fich gendthigt, bei ben unab⸗ 
hängigen Kongregationen, geiftliche Stellen anzunehmen. 


21. (Zu ©. 229.) Die Verbindung der Gnade und Adoption mit der 


Bergebung entfleht eben aus der Natur jener Handlung.  Ber- 
zeihung oder Bergebung if Erlaffung der durch Hebertretung ber 
Gebote Gottes verwirkten Strafe. Der Verluft der Gnade Gottes 
und bes göttlichen Kindes⸗Rechtes war eine der größten Strafen; — 
Berzeifung iſt daher ihrer Natur oder natürlichen Folge nach ber 
Akt ver Wiederherſtellung oder Wiedererlangung bes verwirkten 
göttlichen Segens; fonft würbe die Strafe theilmeife in Kraft 
bleiben. 

(3u ©. 238.) Daß Wesley jene Zuverficht einer perfönlichen Ver⸗ 
gebung nicht als zur Wefenheit des rechtfertigenden Glaubens ges 
börend anfah, geht aus ben Bemerkungen des oben angeführten 
Briefes an feinen Bruder, in welchem ex beutlich fagt, daß: ‚glauben 
es fie mir verziehen, um zu verzeihen, ungereimte Abfurbität und ein 
Widerſpruch fet’, deutlich hervor. Indeſſen exfcheinen einige andere 
Stellen in feinen Schriften etwas dunkel, wenn wir nicht den Sinn, 
in welchem er gewiſſe Ausdrücke zu gebrauchen pflegt, etwas genauer 
bezeichnen. Diefe Dunkelheit rührt von ber ſyſtematiſchen Phr-'-'--- 
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ber ſcholaſtiſchen Theologen jener Zeit her. So iſt z. B. ein auger⸗ 
ſcheinlicher Widerſpruch zwiſchen feinen oben angeführte Anfichten 
und folgender in feiner Prebigt über ben ‚biblifgen Weg zu: 
Seligkeit“ enthaltenen Gtelle, wo es heißt: 

„Wenn wir das Bort Glauben in einem befondern Sinne auf: 
faſſen, fo iR er ein göttlicher Beweis und eine Ueberzeugung nid 
nur, daß ‚Gott in Chriſto war und die Welt mit ibm ſelbſt ver 
ſoͤhnte“, ſondern auch, daß Chriſtus mid Lichte und ſich für 
mid dahingab. Durd den Glauben empfangen wirCpriflum 
(nehmen wir ipn auf in unfer Herz) in und mit allen feinen Eigen- 
ſchaften, als Prophet, Priefter und König. Durch ben Glauben 
if uns Chriſtus Jeſus gemacht von Gott zur Weisheit, zur Gr 
rechtigkeit, zur Heillgung und zur Erlöfung’ — 1. Cor. 1, 30. — 

„Iſt nun aber diefes ein fehler zuverſichtlicher Glaube 
oder ein Glaube der Lebergeugung und Gewißheit? Die 

heilige Schrift thut von einem folchen Unterfchieb keine Erwähnung. 
Der Apoſtel fagt: ‚Es iR ein Glaube und eine Hoffnung unſers 
Berufs (das Heißt ein chriſtlicher ſeligmachender Glaube), fo wie 
ein Herr (an welchen wir glauben) und ein Gott und Bater unfer 
Aller‘, (der da iR über uns alle, in uns allen und buch uns alle.) 
Epheſ. 4, 5. 6. — Diefer Glaube fehließt nothwendiger Weiſe eine 
Zuverſicht (assurance) In fih, daß Ehriftus mich liebte und 
ſich für mid dapin gab. Denn Derjenige, welder ben wahren 
lebendigen Glauben hat, trägt das Zeugniß in ſich ſelbſt: ‚Der 
Geiſt gibt Zeugniß feinem Geiſte, daß er ein Kind Gottes if’. Und 
weil er ein Kind Gottes if, fo hat Bott in fein Herz gefandt den 
Geiſt feines Sohnes, der da ausruft: Abba, Lieber Bater. — 
Gal. 4, 6. Röm, 8, 15. — Diefer Geiſt gibt ihm die Gewip- 
geit, daß es alfo if, und erwedt in ihm ein kindliches Vertrauen. 
Es if aber Hier zu bemerken, daß der Ratur der Sache nad dieſe 
Gewißheit dem Vertrauen vorausgeht; benn der Menſch kann bo, 
bevor er weiß, daß er ein Kind Gottes iſt, kein kindliches Vertrauen 
zu Bott haben. Daher find denn Vertrauen, Zuverſicht, Verlaß, 
Hingebung (confidence, trust, reliance, adherence), ober wie ſonſt dieſe 
zeligidfen Tugenden alle heißen mögen, nicht wie Einige vermutpet 
haben, die Hauptſache oder bie Weſenheit, fondern nur eine Neben- 
ſache oder eine Wirkung des Glaubens.“ 

Die einzige Schwierigfeit entſteht in der That nur barans, daß 
man mit Wesley’s Gebrauch des Ausdrucks Gewißheit, Zuver⸗ 
fit (assurance) und feiner Erklaärungsweiſe oft nit vertraut 
genug iſt. Wenn er fagt, der Glaube fafle ſowohl bie Anhaͤnglich⸗ 
beit, Ueberzeugung (adherence) und Zuverſicht in fich, fo iR Har, 
daß er unter Zuverficht nicht den völligen Glauben perſoͤnlicher 
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Annahme verfieht, den er in derfelben Stelle ganz deutlich dem 
‚direkten Zeugniß des Geiſtes Gottes zufchreibt; fonbern den Glauben, 
bap Ehriftus ‚für mich, für meine Sünden geftorben iſt“, welche 
offenbare Beweiſe der Liebe Gottes in Chriſto gu mir als einem 
einzelnen Individuum, die ein gänzlihes Vertrauen auf das gött⸗ 
liche Sühnopfer für Die Sünde hervorbringen, er einer übernatürfichen 
Ueberzeugung (Eieyzos) zuſchreibt. Diefe betrachtet er indeffen als 


eine ‚Weberzeugung‘ in Hinſicht auf den Glauben ober das zuver 


ſichtliche Bertrauen welches wir durch Chriftum zu Gott haben, 
(2. Eor. 3, 4.). Und dann folgt auf die Wirkung des perfönfichen 
und völligen Vertrauens auf die genffenbarte Liebe und Güte Gottes 
das unmittelbare Zeugniß des Geiftes von unferer Kindfehaft, wodurch 
dem Menfchen ‚vie Gewißheit, daß er ein Kind Gottes tft, und ein 
Tindliches Vertrauen auf den Herrn‘ zu Theil wird. Und wenn er 
ferner behauptet, daß ‚der Natur der Sache nach bie. Verficherung 
pder Gewißheit der Freudigkeit (oder dem aus dem Glauben entfprin- 
genden kindlichen Vertrauen, oder auch dem aus ber Gnade Gottes 
erwachſenden zuverfichtlichen Troſte) vorausgeht, und daß „Freudigkeit, 
Vertrauen, Berlaß‘ (confidence, trust, reliance) nicht die Haupt⸗ 
wefenhett, fondern nur ein Aggregat des Glaubens feien, fo meint 
er bier gewiß nicht jene. Zuverficht und: jenes Vertrauen auf das 
uns bei Gott rechifertigende Verdienſt Jeſu Chriſti; fonvern bloß 
ein tindliches Vertrauen auf Gott als unfern verſöhnten Vater, 
welches nothiwendiger Weife eine Folge jenes erſtern Bertrauens ift. 
Nach Wesley's Anficht: iR unfer Nebergang in den Zuftand ber 
Rechtfertigung und sewußten Berföhnung mit. Gott nach folgender 
Ordnung unterworfen: 1) Obenan ſteht bie wahre Reue, welche ung 
indeffen feinen Werth gibt und Keinen Anſpruch auf Vergebung ber 
Sünden begründet, obgleich fie dem reihtfertigenden Glauben noth⸗ 
wendig vorangeht, jo bag ohne biefelbe alles Vertrauen auf Chriſti 


Berbienft Eitelkeit und Besmefienheit wäre; denn ee fagt ja:. 


„Chriftus iſt Teineswegs für den forglofen Sünder geopfert.” 
[S. Wesley's Predigt über ‚Das durch den Glauben begrün- 
dete Geſetz) (Cihe law established through faith.) 2) Hierauf 
folgt der übernatürliche Beweis ober die fihere Ueberzengung 


(Zisyxos), daß ‚Chriftus mich. Tiebte und fih für mich dahin 


gab. Diefe Abficht des Todes Zeſu erzeugt bie völlige Zufrieden⸗ 
heit-mit dem Exrlöfungswerfe Gottes, und gibt dem Menſchen ein 
perfönliches Bertrauen auf Chriſti Sündenverföhnung. Aus biefem 
Bertrauen geht die wirkliche Rechtfertigung als Folge hervor, 3) Folgt 
das unmitttelbare Zeugniß des heiligen Geiſtes, welches in verſchie⸗ 


denen Graben, bei verfihlevenen Perfonen und oft au bei einer 


und derfelben Perfon das Bewußtſein zurücklaͤßt, ‚baß ich ein Kind 
| . 3 
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Bettes bin’. 4) Endlich kommt das Tindlihe Bertrauen auf Got 
Die Veberzeugung (ddsyzos), das Bertranen, das Zeugni: 
des Geiſtes und die kindliche Zuverſicht betrachtete Wesle, 
oft, wenn auch nicht immer, fo eng mit einander verbunden, bai 
nur hinfichtlich der Zeit ein kleiner Unterſchied zu machen, obgleif 
eine jede dieſer veligiöfen Eigenfihaften ihrer Ratur nach fuccefi: 
und verfshichen if. 

(34 ©. 2356.) „Glaube if nicht eine rein- fhelulative, fonbern ein 
praftifche Anerkennung Jeſu als des gefalbten Eprifti, — eine Anfirer 
gung und Bewegung des Geiftes zu Gott; wenn der von 
feinen Sünden überzeugte Sünder mit Dankbarkeit die ihm Dargebotene 
Bergebung annimmt, und in demüthigem Berirauen bie allgemeine 
Menfchenerlöfung inpivinuell auf ſich bezieht; fo trinkt er, nad der 
erhabenen Sprechweife eines ehrwürdigen Vaters der anglikaniſchen 
Kirche, aus dem Strom der blutenden Seitenwunde des burchbohrten 
Erlöfers; und die Wirkung hiervon ift, daß er bald erfüllt wir 
mit der vollfommenen Liebe Gottes, welde fremd if aller Furcht, 
und daß er fi mit gänzlicher Hingebung der Seele zu Gott Hält. 
Aus biefem werkthätigen, die Welt befiegenden und alles Fleiſch 
Überwindenden lebendigen Glauben, entipringen alsdaun nothiwendiger 
Weiſe alle jene guten Werke, in welchen ung Gott zu wandeln bes 
foplen. (S. Bifhof Horsley’s Predigten.) 

Das Löfegeld iſt zwar auf einmal bezaplt worden, muß aber 
doch einem Jeden, dem es zu gut kommen fol, befonberg an 
gerechnet werden. Wenn unfre Hand nicht annimmi, was Ehrifti 
Hand uns bietet; fo Tann, was in ihm genügend iſt, für ung nicht 
wirkfam fein. Die geiftlihe Hand, aus welcher wie den füßen Trofl 
unfers Hellandes empfangen, ift der Glaube, ber nichts anderes ifl, 
als ein Bertrauen auf ben Mittler Jeſum Chriftum. Empfange ben 

Frieden und fei glüdfelig: glaube, und du Haft ihn ſchon empfangen. 
Auf folde Weife haben wir Antheil an Allem, was Gott verheißen 
und Chriſtus vollendet bat. Alfo haben wir von Gott beides, Ber 
gebung und Liebe, Ken Grund alles Friedens und Ruhms! — 
(S. Biſchof Hall's Himmel auf Erden.) 

Der feligmachende Staube hat bie Kraft, ung Epriftum zu eigen zu 
machen. Ohne diefe Kraft würde ber allgemeine Glaube nur Falten 
Troſt gewähren, und folglich ein tobter Glaube fein. Paulus fagt 
aber: „Er hat mich gefiebt und fich felbf für mich dahingegeben.“ 
Und was fagt der heil. Chryſoſtomus? Iſt Chriſtus allein für 
St. Paulum geflorben? Nein: non excludit, sed appropriaf‘; 
‚er ſchlieſt Andere nicht aus, aber er will ſich ſelbſt fühern‘, (d. h. 
Chriſti Ton ſich zueignen.) (S. Bifhof Browwigg's Predigt 
am Dftertag.) 


Zu 
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24. (3u ©. 260.) Das Vorhergehen bes direkten Zeugniſſes des 


göttlichen ‚Geiftes vor dem indirekten Zeugniß unferes eigenen 
Geiftes und die Abhängigfeit des Letztern von dem Erſtern find 
von drei großen Gotteögelehrten deutlich und Har erörtert morben, 
auf deren Autorität ich um fo Lieber mich beziehe, als viele ihrer Nach- 
folger der heutigen Zeit in ihren Darftellungen über diefen Gegenftand 
chriſtlicher Erfahrung fehr dunkel und oft fogar unverfländlich erfcheinen. 

‚St. Paulus ift der Meinung, daß der Geift Gottes als unfer 
Führer und Lehrer uns ein ſolches Zeugniß gebe, woraus unfer 
Geift mit Gewißpeit frhließen könne, daß wir von Gott an Kindes- 
flatt angenommen worden. Denn unfer Berfland, an und für ſich 
unabhängig von dem vorausgehenden Zeugniß des Geiſtes [nisi 
praeeunte Spiritus testimonio] könnte dieſe Weberzeugung nicht in 
uns hervorbringen. Während jener Geift ung Zeugnig gibt, dag wir 
Gottes Kinder find, flößt er zu gleicher Zeit unferm Geifte ein fo großes 
Bertrauen zu Gott ein, daß wir es wagen, ben Herrn ‚unfern Bater‘ 
au nennen‘. (S. Calvin über den Brief Pauli an die Röm Kap. 8,16.) 

‚Röm. 8, 16. — „Derfelbige Geift gibt Zeugniß unferm Geifte, 
daß wir Gottes Kinder find“. Das Zeugniß, welches uns unfer 
eigener Geiſt von unferer Kindſchaft gibt, if das Werk und bie 
Wirkung des Heiligen Geiftes in ung und wenn biefes nicht der Fall 
wäre, würde es unwahr fein; und durch das Zeugniß jenes Geifteg, 
weicher ein Geift der Wahrheit ift, nicht beflätigt werben. (Denn 
welcher Menſch weiß, was im Menſchen tft, ohne ber Geift des 
Menfchen, der in ihm ift?) alfo weiß auch Niemand, was in Gott 
ift, ohne der Geiſt Gottes! — 1. Cor. 2, 11. — Benn er ımfere 
Kindſchaft uns nicht bezeugt, können wir nichts davon wiffen. Wie 
aber gibt ex unfern Geiſte Zeugniß? und worin befteht Diefes deut⸗ 
liche Zeugnis? — Es muß dieß eine folde Wirkung fein, die fich als 
von ihm herrührend unzweifelhaft erweist, die fih unmittelbar 
fogleih an Denjenigen zeigt, welche Theil daran haben, d. h. an 
Denen, welchen ber Geift Gottes verliehen if.” (Dr. Owen, über 
den heil. Geif; Abſchn. 9.) 

„Der Geift der Kindfihaft bewegt uns nicht allein, Gott als 
unfern Vater anzurufen; fondern er vergewiſſert und überzeugt ung, 
wie zuvor, daß wir Gottes Kinder find. Ind dieß thut er nicht 
durch Raute oder irgend durch äußere Zeichen, etwa wie Gott der Bater 
Jeſu Chriſto ſich offenbarte, auch nicht Durch Engel, wie er fich dem 
Daniel und der Jungfrau Maria offenbarte; fondern durch eine geheime 
innerliche Stimme, welche unferm Herzen bie Veberzeugung gibt, daß 
Bott unfer Bater und wir feine Kinder find. Diefes ift nicht dag 
Zeugniß der Gnadenwirkung des Beiſtes, fondern bes 
Geiſtes ſelbſt.“ (Poole über Röm. 8, 16.) 
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38, (Zu ©. 263.) Folgende ſchöne und treffliche Stelle, bie obiger Dr 
merkung zur Erläuterung bienen mag, {fl aus ber Borrede zu feiner 
Predigten entlehnt: 

„Redlichen und vernünftigen Männern ſcheue ich nicht, die inner: 
Ren Gedanten meines Herzens offen darzulegen. Ih habe mich ale 
ein Geſchöpf betrachtet, deffen irdiſche Eriftenz nur einen Tag Ian; 
dauert und beffen Leben fo ſchnell dahin eilt, wie ein die Zuft burd- 
fliegender Pfeil. Ich bin ein Geift aus Gott und kehre wieder zu 
Bott zurüd: ſchwebend über die greße See, bis ih nach wenigen 
Augenblicken nicht mehr gefehen werbel Sch fenfe mich Hinab in 
eine unveränderliche Ewigkeit! Eine Sache thut mir noth zu wiſſen, — 
der Weg zum Himmel: wie ich wohlbehalten und unverfehrt Tanden 
werde am jenfeitigen Ufer der Glückſeligkeit. Gott ſelbſt Hat fi 
berabgelaffen, mir den Weg zu weifen; zu biefem Zwede kam er 
som Himmel herab auf die Erde. Er hat feine Abfıht niederge 
fchrieben in ein Bud! D gib mir doch diefes Buch! Um allen 
Preis gib es mir, jenes göttliche Buch! Ich Hab’ ed: Hierin if 
Weisheit genug für mich. Laß mich der Dann eines einzigen. Buches 

(homo unius libri) fein. Hier bin id alfo, fern von den gefchäftigen 
Wegen der Menfhen. Ich feße mich ganz allein nieder! nur Gott 
allein if Hier. Im feiner Gegenwart öffne und Iefe ich fein Bud, 
in der Abficht, um den Weg zum Himmel darin zu finden. Steigen 
Zweifel in mir auf über den Sinn deſſen, was ich Iefe, erfcheint 
mir Manches dunkel und verworren; dann erheb’ ich mein Herz 
auf zum Bater bes Lichts und Cfprehe): „— „Herr, ift es nicht Dein 
Wort? So Jemand: Weisheit bedarf, mag er fich biefelbe von Gott 
erbitten.” — ‚Du (o Herel) gibſt freigebig und fchmäpeft nicht! Du 
haft gefagt: ‚So Jemand willens fei Deinen Willen zu thun, fo foll 
er ihn wiſſen“. Ich bin willens ihn zu thun; Darum laß mich Deinen 
Willen wiffen. ‚Ich forfhe darnach und vergleirhe geiftliche Sachen 
mit geiftlichen, indem ich Paraklelftellen der heil. Schrift zu Rathe 
siehe. — 4. Cor. 2, 13. — Ich denke mit aller Aufmerffamfeit und 

Sorgfalt, wie es meinem Berflande möglich ift, nach, und ftelle 

darüber meine flilen Betrachtungen an; und wenn mir immer nod 

Zweifel bleiben, dann befrage ich Diejenigen, welde in göttlichen 

Dingen mehr Erfahrung haben, als ich; und bole mir Raths aus 

ihren Schriften, worin die Berfiorbenen ihr Wort hinterlaffen haben. 

Was ich dann daraus gelernt, das Iehre ich wieder“. — 

26. (Zu ©. 264.3 Da der Gegenftand eines Seminars oder Kollegiums 
fpäterhin wiederum zur Sprache kam, fo dürfte es nicht ohne In⸗ 
texeffe für Diejenigen fein, welchen die hanpfchriftlichen Kopien ber 
erften Protokolle, wovon nur Auszüge im Drud erschienen, nicht 
zugänglich find, diejenigen, auf dieſen Gegenſtand Bezug habenden 
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Stelien aus ben vollftändigen Konferenzbüchern von 1744 und: 1745 
anzuführen. Das Jahr zuvor wird die Frage aufgeſtellt: Können 
wir ein Seminar für Arbeiter haben“? Die Antwort war: ‚Wenn 
uns Gott bie zur folgenden Konferenz erhält‘! Im nächften Jahre 
wurde biefer Gegenftand wieder aufgenommen: ‚Können wir ein 
Seminar für junge Prediger befommen’? Antwort: ‚Nicht, bis ung 
Spott einen eigenen Führer gibt.” Indeſſen wurde die Einrichtung 
dieſes Inſtituts nunmehr befchloffen und nur noch verſchiedener Um⸗ 
ftände wegen: verzögert. 

27. (Zu ©. 267.) Es exiſtiren jedoch nicht mehr als‘ ein oder zwei mas 
nuferiptliche Kopieen ber vollfändigen Konferenzbücher von 1744 bie 
1747. Diejenige, welche ich felbft hier vor Augen habe, und: wor⸗ 
aus ich auf den vorhergehenden Seiten Auszüge gegeben, tt nicht 
ganz komplet, indem zwei ober drei. der erfien Seiten vom Jahre 
1744 darin fehlen. Sie ift nicht von Wesley felbft gefihrieben, fon- 
dern nur an einigen Stellen von. feiner eigenen Hand korrigirt. Sch 
erwähne dieſes nur, weil verfchledene meiner Auszüge neu erſcheinen 
und ſelbſt den Altern Predigern unbekannt fein werben, 

28, (Zu ©. 275.) 

- «Jesus, confirm my heart’s desire, 
To work, and speak, and think for thee; 
Still let me guard the holy fire, 
And still stir up thy gift in mel» 


«Ready for all thy perfect will, _ 
My acts of faith and love repeat, 
Till death thy endless mercies seal, 
And make the sacrifiee complete.» — 


29. In der handſchriftlichen Kopie der erſten bereits erwähnten Konfe⸗ 
renzbücher erfcheinen dann und wann die Berzeichniffe der Metho- 
diftenfreife; fo heißt e83.B. im Jahrgang 1746: — „Wie viele Be- 
‚site haben wir? Antw. — Sieben. 1) London mit Einfchluß von 
Surrey und Kent; 2) Briftol mit Einfluß von Sommerfetipire, 
Portland, Wiltfhire, Oxfordſhire und Glouceſterſhire; 3) Cornwall; 
4) Evesham mit Einfchluß von Shrewsburp, Leominfter, Hereforb, 
Stroud und Wednesbury; 5) York mit Einfhluß von Yorkfpire, 
Cheſhire, Lancafpire, Derbyfpire, Nottinghamfpire und Eincolnfhire; 
6) Neweaſtle; D Wales." — 

30. (Zu ©. 279.) Wesley ift von Einigen befchuldigt worden: er habe 
bie Beröffentlihung einer Slugfehrift über die ‚Pflichten ber 
Chemänner und Ehefrauen‘, weldhe der Vermuthung nad 
von biefem ruchlofen Prediger gefihrieben worden, fanftionirt, was, 
nahdem das unmoralifche Betragen bdeffelben an’d Tageslicht ge⸗ 
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Iommen, ſich als Gerücht verbreitet hat. Dieſe Beſchuldiguncg ge⸗ 
gen Wesley iſt aber ganz grundlos: denn die fragliche Flug ſchrift 
war erſtens nicht von dem Deethobiften« Grediger James Wheatley 
verfaßt, fonbern von dem puritanifchen Geiftlichen William (Wil h eIm) 
Whateley zu Banbury, einem Manne von eremplarifger Zrönzmmig 
keit, und einem ber beten praktiſchen Schriftftellee feinee Zeit, ver 
ſchon 1639 flarb. Zweitens if das Werk, aus welchem dieſe FIug⸗- 
ſchrift ertrahirt ift, ‚A Bride-Bush‘ betitelt und trägt die Jahrzahl 
1610; alfo wenigftens 100 Jahre früher als Wesley geboren war. 

3. (Zu S. 282.) „Kirche oder nicht Kirche”, ſagt Johann Wesley in | 
einem Briefe an feinen Bruder Karl, „wie müflen das Werk dDes 
Herrn zur Erlöſung der menſchlichen Seelen mit Sorgfalt abwarten-“ | 
Und in einem andern Briefe fagt er: „Ich führe fie (die Trennung 
von ber Nationalkirche) weder herbei, noch weife ich fie zuräd; TIaB 
und vor allen Dingen, Du ſowohl als ich, bie Stadt des Herrn unfers | 
Gottes erbauen Cd. h. die Kirche Gottes auf Erden begränben).“ 

82, (Zu ©. 383.) Karl Wesley und Der. Wpitefield verheiratheten dieſe 
Dame in aller Schnelligkeit mit Mr. Bennett, einem ihrer Previger- 
Diefes gefchah während Johann Wesley's Abweſenheit, wahrfihein- 

lich ohne fein Wiffen; fie mochte indeſſen Wesley's Liebe zu ihr nicht 
genau Tennen. Folgendes Fragment aus Wesley's ungedrudten 
Briefen zeigt, wie leid ihm biefes that; denn er fagt: „Die Söhne 
Zerufah waren mir zu überlegen. Die ganze Welt focht gegen mich, 
befonders aber mein eigener vertrautefler Freund Da 
Bing das Wort der Schrift in Erfüllung: ‚Du Menfchenfind fiehe, 
ich will die Deiner Augen Luft (nach Luther: das Eheweib, welches 
dem Manne Troſt, Luft und Freude gibt) nehmen, durdh- eine 
Plage: aber bu ſollſt nicht Hagen, noch weinen, noch Thränen ver- 
gießen.‘ (Ezech. 24, 16.) Der unwiderruflihe Schlag war am 
letzten Donnerftag gefchehen. Geftern fah ich meinen Freund und 
Denjenigen, welchem fie geopfert iſt; aber warum follte ein Lebender, 
ein Menfch, um die Beftrafung feiner Sünden Hagen?" Folgende 
Stellen aus einem Briefe des ehrwürbigen Bilar von Shoreham an 
Karl Wesley zeigen, wie fehr er bei dieſer Gelegenheit mit Johann 
Wesley fompatpificte, und wie ängfllich beforgt er war, einen Bruch, 
welchen biefe in der That unbrüderliche Handlung Karl Wesley’s 
nach ſich zu ziehen drohte, zwifchen dieſen beiden Brüdern zu ver⸗ 
hüten. Der Brief tft Datirt Shoreham 1749; es heißt darin. „Dein 
Brief iſt mir Heute zu Handen gefommen. Ich Üiberlaffe es Dir zu 
errathen, wie ſehr ſolche Nachrichten einen Mann, deffen Seele mit 
ber Deinigen und ber unfers Freundes eins ift, angreifen. Ich be= 
ſchwöre Dich, feinen Kummer zu befänftigen. Gieße nichts denn Dell 
und Wein in feine Wunden. Trarhtenach keinen anderen Zweden, als 
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allein nach der Ehre Gottes, ber Ausbreitung bes Reichs feines 
Sopnes und der Heilung unſers verwunbeten Freundes. Wie wür« 
den fich die Philifter freuen, wenn fie hörten, daB Saul und 30» 
nathan fi an ihren eigenen Schwertern verletzten 1“ 

Die verfiorbene Miß Wesley hat mir eine Erflärung über Karl 
Wesley’ Benehmen in biefer Angelegenheit gegeben; da ſich aber 
Die Sache, bevor fie geboren war, zugetragen hatte, fo zweifle ich 
fehr, daß fie von allen Umftänden genau unterrichtet ff. Sie giebt 
die Hauptſchuld jener Dame, welche ſich nicht deutlich erklärt und 
ſchon früher eine geheime Liche zu Dir. Bennet gefühlt, und fagt, 
Daß Karl, der diefes entvedt, ihre Verheirathung darum befchleu- 
nigt habe. 

Mas indeffen auch die anfcheinliche Urfache fein mochte; fo iſt 
doch Teinem Zweifel unterworfen, daß Karl Wesley jede Gelegenheit 
gerne ergriff, um bie Verheirathung feines Bruders mit Dirß. 
Murray, die nievrigern Standes war, wie er, zu berhüten. Diefen 
Rangftolz kannte Johann Wesley weit weniger, was folgende in 
Miß Wesley’s Briefen vorgefundene Anekdote glaubhaft beweist; es 
heißt darin: — „Mein Bruder Karl hatte in feiner Jugend eine 
große Neigung zu einem Yiebenswürdigen Mädchen niedriger Ges 
burt; meine Mutter und ihre Familie waren aber dagegen und er- 
zählten die Sade mit großem Kummer meinem Oheim. Da bdiefer 
aber von meinem Bater erfuhr, daB des Frauenzimmers niedrigerer 
Stand die einzige Urſache ihrer Oppofition war, fagte er: „Es ift 
wohl Fein Familienblut? Ich höre aber, das Mädıhen fet brav, 
nur nicht von Stande.’ ‚Sie hat auch Fein Vermögen’, fagte hier⸗ 
auf meine Mutter. Er entgegnete nichts, fehidte aber meinem Bru⸗ 
der eine nicht unbeträchtlihe Summe Geldes zum Hochzeitgeſchenk; 
und ich glaube beftimmt, daß er es nachmals aufrichtig bebauert 
hat, in feiner Liebe gehindert worden zu fein.“ — 

- (34.6. 288.) Folgende, in einem von Mr. Perrontt an Karl Wes⸗ 
Icy gerichteten, aus Shoreham vom 3. Novbr. 1752 datirten Briefe 
enthaltene, Stelle weist aus, daß Wesley's ehelicher Kummer und 
häusliches Unglüd ſchon kurz nach feiner Berbeiratfung ihren An⸗ 
fang nahmen; diefe Stelle Tautet, wie folgt: — ‚Es betrübt mid 
fehr, daß die Sachen fo traurig ſtehen; ich denke aber, obgleich des 
Mannes Tage traurig genug ift, die unglüdliche Frau doch am mei⸗ 
fen zu bemitleiden fein wird; ihre beiberfeitigen Leiden frhreiben 
fih zwar aus ganz verſchiedenen Urfachen her: die Seinigen find 
die fihtbare Züchtigung eined liebenden Baters; bie Ihrigen bie 
unmittelbaren Wirkungen eines boshaften erbitterten Geiles; und 
in der That ift es traurig anzufehen, daB nach fo vielen Monaten 
dennoch einerſeits dieſelbe Waͤrme, andrerſeits dieſelbe Bitterleit 





: Bleiben fol.’ Diefer ehrwürbige und heilige Mann flarb ins Jahrr 
1785, im 92ften feines Alters. Zwei Tage vor feinne Torx 
las ihm feine Enkelin Miß Briggs, welche ipn Tag und Nacht ab 
wartete, bie drei Iebten Kapitel aus bem Propheten Jeſaja vor. 
Bierauf bat er fie, in den Garten zu gehen, um frifhe Luaft zu 
ſchöpfen. As fie zurückkam, fand fie ihn in einer Erflafe, weinent., 
Daß ihm die Thränen über die Wangen nieberflofien; fo tief und 





lebhaft fühlte ex die Kraft ber geiftlichen Worte, die ihm eberr vor⸗ 


gelefen worden, und an deren Erfüllung er in einem noch geitfächern 
Sinne als zuvor glaubte. Den ganzen Tag Über war er umaud 
ſprechlich glücklich; und am Sonntag fehlen fein Glück fih ze ve 
mehren, bis er fich zur Ruhe legte. Hierauf ging Miß Briggs in 


das Zimmer, um zu fehen, ob er etwas bebürfe; und ald fie am | 


Bette neben ihm fand, Lächelte er und fagte: „Bott fegne Dich, 
mein liebes Kind, und Alles, was Dir angehört! Ja gewiß, er 
wird Dich fegnen!" Diefes wiederholte er noch einmal ernfilih, edge 
fie das Zimmer verließ. Als fie den andern Morgen wiederfam, 


war fein glädlicger Geiſt ſchon hinüber geflopen in eine beffere Ber { 


und feine Seele war bei Gott! 

Me. Perronet nebft jenen großen und rechiſchaffenen Männern 
Grimshaw und Fletcher fuhren fort, befländig den Metpodiften und 
ihrem Stifter treu ergeben zu fein. Er nahm bie Prediger freubig 
auf, richtete ihnen im Pfarrhaufe ein Zimmer zu ihrem Gebraude 
ein, und wohnte bei jeder Gelegenheit ihrem Gottesdienſte bei. Sein 
Haus war ein Ort regelmäßiger Berfammlungen im Kenter Bezirke, 
und blieb es bis auf ben Tag feines Todes. Seine ganze Familie 
gehörte zu der Gefellfehaft, und zwei feiner Söhne waren Prediger. 


54. (3u S. 294. Engliſche Grabfihrift.) 


Here lieth 
SHE BODY OF JOHN WESLEY; 

A BRAND PLUCKED OUT OF THE BURNING; 
WHO DIED OF A CONSUMPTION IN THE FIFTY-FIRST 
YEAR OF HIS AGE, 

HOT LEAVING, AFTER HIS DEBTS ARE PAID, 
TEN POUNDS BEHIND HIM : 

PRAYING, 

God be’ merciful to me an unprofitable servant! 


35, (Zu ©. 297.) Drei Jahre nachher gab Wesley 12 Gründe gegen 


die Kirchliche Trennung heraus, welche alle auf Klugheit bafırk find. 
Diefen fügt Karl Wesley fein Separatzeugniß bei; hinſichtlich ſe i⸗ 
ner felbfk hielt ex biefelbe nicht für rechtmäßig. Hier hatten 
alfo die beiden Brüder wieberum verſchiedene Anfichten. 
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$ 


[On being desired to write an Epitaph for Mr. James Hervey.} 


«O’ER-REACH’D, impell’d by a sly Gnostic’s art, 
To stab his father, guide, and faithful friend, 
. Would pious Hervey act the’ accuser’s part? 
And could a life like his in malice end?» 


«No: by redeeming love the snare is broke; 

In death his rash ingratitude he blames; 
Desires and wills the evil to revoke, 

And dooms the’ unfinish’d libel to the flames.- 


«Who then for filthy gain betray’d his trust, 

And show’d a kinsman’s fault in open light? 
Let him adern the monumental bust, — 

The’ eneomium fair in brass or marble write:» 


«Or if they need a nobler trophy raise, 
As long as Theron and Aspasio live; 

Let Madan or Romaine record his praise; 
Enough that Wesley’s brother can forgive!» 


37. Gu ©. 302. Upon Hervey’s death.) 


«FATHER, to us vouchsafe the grace, 
Which brought our friend victorious througk: 
Let us his shining footsteps trace, 
‚Let us his steadfast faith pursue, 
Follow this follower of the Lamb 
And conquer alt through Jesu’s name.» 


«Free from the law of sin and death, 
Free from the Antinomian leaven, 
He led his Master’s life beneath; 
And, labouring for the rest of heaven, 
By active love and watchful prayer, 
.„ He show’d his heart already there» 


»O might we all, like him, believe, 
And keep the faith, and win the prize! 
Father, prepare, and then receive 
Our hallow’d spirts to the skies, 
To chant, with all our friends above, 
Thy glorious, everlasting love.» 
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38. (Zu ©. 318.) Mr. Walſh wurde im Jahre 1750 von Weſsley als 
Prediger aufgenommen und farb 1759. Bon ihm fagt Wesley Fol—⸗ 
gendes: — „Diefer felige Mann predigte zuweilen in iriſcher, mei- 
ſtens aber in englifcher Sprache; wann, wo und in welder Sprache 
er aber prebigte, da waren feine Worte frhärfer als ein zweifchnei- 
diges Schwert; fo daß ich mich nicht erinnere, je einen Prediger 
gekannt zu haben, der in fo furzer Zeit, wie er hienieden verweilte, 
fo träftig gewirkt und fo viele Sünder vom Irrthume befehrt Hätte. 
Durch heftige Anftrengung feiner Stimme zog er fih eine Zungen- 
fchwindfucht zu, die ihn von hinnen raffte. DO, wie Schade! daß ein 
folher Mann in der Blüthe feiner Jahre pahinfterben mußte! Wahr. 
ih, Dein Recht, o Herr! ftehet wie große Tiefe.” — Pfalm 36, 6. 

Er war in ber Bibel fo bewandert, daß, wenn man ihn über 
ein hebräifches oder griechifches Wort des alten oder neuen Teſta⸗ 
mentes fragte, er allemal nach einer Heinen Paufe Einem fagen 
fonnte, wie oft das eine oder das andere Wort in ber heiligen 
Schrift vorkommt, und in welcher Bedeutung es in jeder Stelle zu 
nehmen if. Wahrlich, einen folchen Meifter biblifcher Wiſſenſchaft 
kannte ich vor ihm nie, und werbe ihn auch nicht wieder finden.“ 

59. (Zu ©. 319.) Wesley’s Predigt über die dem Menfchen zugerech⸗ 
nete Gerechtigkeit gibt ein Beifpiel feiner ängſtlichen Beſorgniß 
hinfichtlich der Annäherung feiner caloinifchen Brüder. Er verfuchte 
es öfters, feine Meinungen in biefer Beziehung öffentlich auszu⸗ 
ſprechen, wurde aber nicht felten von beiden Parteien mißverflanden. 
40. (3u ©. 332.) Diefer Gegenftand Tann noch mehr erläutert wer- 
den, als folches bisher von Wesley's Biographen gefchehen ift. Mr- 
Shirley's Zirkularfchreiben, welches öffentlich wurbe, bevor ber Ur⸗ 
beber der Konferenzbücher um eine Erflärung ihres Inhalts gefragt 
worden, nahm Wesley natürlicherweife übel auf; weil ja Shirley 
und die Hebrigen, welche Diefem Gehorfant Ieifteten, das Recht 
hatten, die Konferenz zu befuchen und eine Widerrufung zu ver 
langen. Shirley fah daher bald ein, daß er fih auf eine mehr 
brüderliche Weife nähern müffe, oder daß Wesley und die Konferenz 
nichts mit ihm zu than haben würden. Dieß veranlafte Lady Huns 
tingdon und Mr. Shirley, mehrere erflärende Briefe an Wesley zu 
fohreiben. „Da die Berfahrungsweife fo wie die Ausdrücke, beren 
wir ung bebient hatten”, fagt Shirley, „Vielen als unpaflend er 
fhlenen, fo fehrieben Lady Huntingdon und ich, gehorfam dem bib« 
liſchen Gebote: ‚Seid nicht ärgerlih, weder den Juden, no den 
Griehen, noch der Gemeine Gottes’ (1. Corinth. 10, 32.) folgende 
Briefe, welche Abends vor der Konferenz an Mr. Wesley eingereiht 
wurden. Lady Huntingdon fagt: „Da Sie und ihre Freunde nebſt 
vielen Andern Anftoß genommen haben an der Art und Weiſe unfers 
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Gefuchs zu einer Konferenz, und uns eines willkührlichen Berfah- 
rens befchuldigen; fo wünſchen wir hiermit zurüdzunehmen, was 
eine reifere Veberlegung gänzlich verhütet haben würde” u. f. w. 
Shirley’8 Brief erfennt an, „daß das Zirkular zu eilig abgefaßt 
war und unpafiende Ausdrücke enthielt; und daher wünfchen wir 
wegen ber darin enthaltenen beleidigenden Ausdrüde uns zu ver- 
ftändigen, und ung in jeder Hinficht Ihren Anfichten zu unterwer- 
fen." Auf diefe Erflärung wurden Shirley und feine Freunde von 
Wesley eingeladen, ber Konferenz am britten Situngstage bei» 
zuwohnen. Shirley's herausgegebene Erzählung fährt alfo fort: „Um 
die Wahrheit zu fagen, war mir Mr. Wesley’s Einlapung fehr an- 
genehm, da unferer Angelegenpeit nicht im Geringften darin gedacht 
war, indem er fich nicht den mindeſten Tadel wegen unfers heftigen 
Berfahrens erlaubte. Ich begab mich daher an jenem Tage zu Mr. 
Wesley, begleitet von dem Rev. Mr. Glascot, Rev, Mr. Owen 
(zwei in Lady Huntingdon’s Kapelle adminiftrirenden Geiſtlichen), 
vom Esquire Sohn Lloyd, von Bath, dem Kaufmann Mr. James 
Ireland von Briftol, Mr. Winter und zweien zu Lady Huntingbon’s 
Kollegium gehörenden Stubirenden. 

„Ich werde Ihnen nur kurz erzählen, was da vorgegangen tft, 
mehr dem Inhalte als den Worten nah; indem ich mancherlei un- 
wichtige Gegenſtände unberührt Yaffen werde. 

„Nachdem Mr. Wesley das Gebet verrichtet hatte, verlangte ich 
zu wiſſen, ob Lady Huntingbon’s Brief und der meinige ber Konfe⸗ 
renz vorgelefen worden feien; und ba ich eine verneinende Antwort 
erhielt, fo bat ich um die Erlaubniß, deren Abfchrift leſen zu bürs 
fen, was mir auıh geftattet wurde. Nachdem ich, fie gelefen, ſagte 
ich: ich hoffte, daß unfere Unterwürfigkeit den Herren Konferenzmit= 
gliedern zur hinlänglichen Genugthuung gereichen werde. Dieß 
wurde bejaht, aber nachgehends darauf angetragen, daß, da bie 
durch das Zirfular gefchehene Beleidigung öffentlich geworden fei, 
der Brief ebenfalls öffentlich werden müßte Ich willigte fogleich 
ein, und habe nun mein Berfprechen erfüllt. Hierauf ſtand Dir. 
Wesley auf; der Inhalt feiner Rede betraf einen Umriß feiner geiſt⸗ 
lichen Amtsverwaltung vom Anfang an bis auf bie gegenwärtige 
Zeit, nebft einer Behauptung, dag er von jeher die Rechtfertigung 
durch den Glauben gelehrt und geglaubt habe, und daß ſich in den 
Ronferenzbüchern kein Widerfpruch befinde. Er beflagte ſich über 
üble Behandlung, die ihm von vielen Perfonen, bie er ſich verbun⸗ 
ven zu haben glaube, widerführe, und fagte, daß bie gegenwärtige 
DOppofition nicht den Konferengprotofollen, fondern feiner Perfon al« 
fein gelte. — In meiner Antwort verfiherte ich fie auf's Feier⸗ 
lichſte, daß, was mich beiräfe, ich keineswegs mich gegen Wesley 
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oder irgend jemand anders habe in Oppoſition ſetzen wollen, ſon 
dern daß mein Widerſpruch einzig und allein dee Glaubenslehr 
ſelbſt gegolten habe; und die Verſammlung fehenkte mir Glauben. — 
Ich kam dann auf den Streitpuntt felbft zu ſprechen, und belehrte 
fie, inwiefern die Konferenzbücher einen großen nnd allgemeiner 
Anftoß gegeben Hätten; daß ich zahlreiche Proteftationg- und Be 
weis- Briefe, pie mie aus Schottland und verfhiedenen andere 
Theilen unfter Königreiche zugeſchickt worden, befüße; daß es in 
der That etwas Außerordentliches wäre, wenn fo viele verſtändige 
und gelehrte Männer fich geirrt haben follten, wenn die Konferenz 
bücher durchaus nichts Anftößiges enthielten; daß ih glaubte, bie 
verfammelten Mitglieder würben doch wohl zugeben, Daß die deut⸗ 
tlichſte Meinung getadelt werben könne; und daher empfahl ich ihnen 
und bat fie inftändigft um Gottesmwillen, fie möchten doch infofern 
als fie es mit gutem Gewiſſen thun könnten, der Welt Genugthuung 
geben. Ich fagte, fie möchten an meinem Borfhlag feinen Anſtoß 
nehmen, indem ich durchaus nicht beleivigen wollte, und eine Er- 
Märung von fich geben, wie ich fie aufgefett hätte, ober wenig- 
ſtens etwas Derartiges thun, was den allgemeinen Wunſch befriebi- 
gen dürfte. Sch las hierauf meine abgefaßte Erklärung vor, und 
nachdem Dir. Wesley einige, obgleich nicht wefentfiche, Beränderungen 
barin vorgenommen hatte, willigte bie Konferenz ein, biefelbe zu 
unterfehreiben; Wesley unterzeichnete fie zuerſt, und nad ihm folgten 
noch drei und funfzig Unterfhriften von Prebigern; nur zwei oder 
drei in der Berfammlung waren gegen die Unterzeichnung. 

„So war nun biefe wichtige Angelegenheit abgethan. Einer ber 
Prediger, Namens Thomas Dliverg, hielt unfere Debatte fehr lange 
auf, indem er fih ber Erflärung aufs Hartnädigfte mwiderfehte, 
und zuletzt noch feine Unterfchrift verweigern wollte. Er behauptete 
nämlich: daß unfere zweite Rechtfertigung am füngften Gerichte 
Durch Werke geſchehe; er behauptete, daß Einer, der den Saß feier 
lich Halt (wir erklären hierdurch Im Angefichte Gottes, daß wir feine 
andere Zuverficht und feinen andern Glauben haben, als allein bie 
Berdienfte unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti zur Rechts 
fertigung oder Erlöfung, fet es im Leben und Tod oder am Tage 
des füngften Gerichts), weder eine folgerechte, noch aufrichtige Rolle 
fpielen würde; denn alle Subtilitäten metaphyſiſcher Diftinftion kön⸗ 
nen Lehrfäße, die fo entgegengefegt find, wie dieſe, niemals über- 
einftimmend machen. Gott fet es aber gedankt, Mr. Wesley und 
53 feiner Prediger flimmen in dieſen wefentlichen Glaubensartikeln 
mit Mr Oliver nicht überein; denn baraus, daß fie bie Erklärung 
unterzeichnet haben, fcheint hervorzugehen, daß fie Feine zweite Recht⸗ 
fertigung durch Werke. am jüngften Gerichte glauben. 
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Rachdem diefe Erflärung genehmigt worben, verlangte man von 
mir, baß ich öffentlich anerkennen follte, den Sinn ber Konferenz- 
protofolle mißverfianden zu haben. Ich zauberte eine Weile; denn 
obgleich ich Alles zu thun bereit war, was fih mit der Wahrheit, mit 
einem guten Gewiſſen verteug, um den Frieden und bie chriftliche 
Freundſchaft herzuſtellen; fo wollte ich doch nicht gerne etwas aus⸗ 
fagen oder fohriftlih von mir geben, was den Anfıhein haben Fönnte, 

als billigte ich die Protokolle in ihrem entgegengefeßten Haren Sinne. 
Als ich aber von einen der Prediger gefragt wurbe, ob ih Mr. 
Wesley nicht für einen vechfrhaffenen Mann hielte, war ich eines» 
theils in Berlegenheit, um nicht durch Verweigerung befien, was 
von mir verlangt wurde, ben Anfchein auf mich zu Iaben, als wollte 
ich zu Wesley's Nachtpeil Zweifel erheben. Im Bertrauen alfo auf 

Weslepy's Rechtſchaffenheit, da er erklärt hatte, in den Protokollen 
keineswegs bie Rechtfertigung des Menſchen durch Werke aufgeftellt 
haben zu wollen, und erwägend, daß jeder Menſch der beßte Richter 
feines eigenen Berftandes und Sinnes fei, und fo weit ein Recht 
auf unfern Glauben habe, und daß doch die Deklaration mich über- 
zeugte, baß fie einer andern Meinung waren, als fie zu fein ſchie⸗ 
nen; — dieſes alles in Betrachtung ziehend, verſprach ich ihnen 
hierin Genugthuung, und einige Zage fpäter ſchickte mir Wesley 
folgende Botfchaft, mit welcher er fehr zufrieden war: 

(Es folgt Shirley's oben gegebene Anmerfung.) 

„So weit war nun alles gut. — Das Inftitut war geſichert. — 
Und in Beziehung auf unwictigere Differenzen, dürften wir ung 
wohl mit einander vertragen; und wenn jebe Partei die Gelegenheit 
ergreifen follte, der Andern Privatmeinung-zu opponiren, fo möchte 
es wohl ohne Heftigfeit und ohne Vorwürfe abgehen. -Die ganze 
Sache wurde auf beiden Seiten mit Anftand und Schidlichleit bei⸗ 
gelegt. Wir ſchloſſen Die Konferenz mit Gebet und den wärmften 
Berfiherungen gegenfeitiger Liebe und Freundfchaft. Ich meines- 
teils glaube wenigfleng, mit der größten Aufrichtigleit verfahren zu 
haben, und hielt dieſen Tag für einen der glüdlichften und ehrenvollſten 
meines Lebens.“ 

Mr. Shirley's ganzes Betragen bei dieſer Angelegenheit, gewährte 
einen unterhaltenden Kontraft im Bergleich zu demjenigen ber Hill's, 
Toplady und Anderer, welche in ber Kontroverfe fich fehr heftig und 
unbefonnen zeigten. Dir. Shirley bedauert, daß er nach diefer Vereini⸗ 

gung von Mer. Fletcher in feinen fünf Briefen fo fireng angefallen wurbe; 
ex fcheint aber niemals die chriſtliche Geduld und Nachficht Hintangefebt 
und die feinen Sitten eines gebildeten Mannes verläugnet zu haben. 
4, (3u ©. 333 oben.) Es ift zu bemerken, daß Fleicher's Schriften 
nicht durchaus Wesley's und ber übrigen Methodiſten Anfichten dar⸗ 
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legen, und odgleich ſie unter uns viele Bewunderer finben, bei 
nicht als das Panier unfter Glaubenslehren angeſehn werden Fönne: 
42. (3u ©. 333.) Richard, Watfons an diefer Stelle gebrauchte, har: 
figneidende Ausdrüde find zu entfehuldigen, wenn man bie Zi: 
Verfihiedener von Zoplady und Andern herausgegebenen Schriften ı: 
Betracht zieht: denn Titel wie folgende: ‚Ein alter betheerte 
und -befiederter Fuchs, (An old Fox tarred and feathered), 
bie Schlange und ber Fuchs, (The Serpend and tk 
Fox); Pabſt Joh. CPope John) ꝛe., geben dinlängliche Be 
weife von ber Mäßigung und der Art und Weiſe, wie dieſe 
Kontroverfiken ihren Religtonsftreit führten. In Rev. Rowland 
Hills Klugfchrift, betitelt: ‚einige freundfchaftlide Bemerkungen 
(Some Gente Strictures) .über eine Predigt, welche Wesley bei 
der Grundfleinlegungs-Zeterlichkeit der City-road» Kapelle hielt, wer⸗ 
den Wesley einige nicht eben fehe freundfhaftlicde Bermweile 
und Scheltworte gegeben, welche in ber That zu Fränfend find, um 
fie unfern Leſern mitzutheilen. In dem fogenanten evangefifchen 
Magazin (the Gospel Magazine) kommen ebenfalls fehr ungemäßigte 
und triviale Ausprüde vor; die Calviniſten jedoch, damit wir allen 
Hartheien Gerechtigkeit widerfahren laflen, mißbilligten Die Ber- 
öffentlichung folher Schriften, welche ſodann auch unterblieb. Aug 
ſelbſt Dir. Rowland Hill ſcheint fih dag Mipfallen einiger feiner 
Brüder zugezogen zu haben; denn in einer zweiten Ausgabe feiner 
„freundſchaftlichen Bemerkungen‘ (Gentle strictures) erflärt er ſich 
in der That ungefchidt genug: daß, wenn er Wesley einen Elenden 
(wretch) und ‚Irrgläubigen‘ (miscreant) genannt habe, fo möchten 
fie beventen, bag ‚wreich‘ ‚einen unglüdlichen Menfchen‘ (an unhappy 
Person) und ‚miscreant‘ einen Menſchen bezeichne, deſſen Glaube 
isrig fell! Wir haben glüdlicher Weife in neuerer Zeit feine Bei⸗ 
fpiele von einer ſolchen wahrhaft unbrüberlichen und unchriftlichen 
Maͤßigkeit aufzumweifen, ausgenommen ven bitiern ungehetligten Geift 
in Bogue’s und Bennett's Gefchichte der Diffidenten (History of the 
Dissenters.) Diefe beiden Doktoren hatten die Gewohnheit, das 
Verdienſt des Methepismus zu Gunften aller andern Separatiften 
ju verkleinern; eine Richtung, welcher fie Die Ehre ihrer Schrift⸗ 
ftellerwürbe, die zwar, wie ich glaube, jeßt keine große Anerlennung 
mehr finden dürfte, verbanfen. — ‚Wo da Scham if, fagt Dr. 
Sohnfon, ‚da mag mit der Zeit auch Tugend fein‘ (where there is 
shame, there may in time be virtue). 

45. (34 ©. 333.) In feinem zweiundfiebenzigften Jahre brädt er ſich 
folgendermaßen über ſich feld aus: „Da bieß mein Geburtstag 
war, und zwar ber erfle Tag meines 72ften Lebensjahres, fo bes 
date ih, wie es komme, daß ich gerabe biefelbe Kraft verfpüre, 
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wie. vor 30 Jahren? daß mein Geſicht jetzt bedeutend beſſer, meine 
Nerven ftärker feyen, ald damals? daß ich keines der Gebrechen des 
vorgerückten Altershabe, und daß ich gar einige verloren, von welchen 
ich in meiner Jugend heimgefuht war. Die große Haupturfache 
hievon iſt der Wille Gottes, welcher tfut, was ihm auch immer 
beliebt. Die andern Hauptmittel aber find: 1) mein Aufftehen um 
4 Uhr während ungefähr 50 Jahren; 2) mein gewöhnliches Pre⸗ 
bigen um 5 Uhr des Morgens, welches eine ber gefundeften Uebun⸗ 
gen in ver Welt iſt; 3) mein Reifen zur See oder Land, bie nie 
weniger als 4500 Cenglifhe) Meilen jährlich betrugen. 

44. (3u ©. 344.) The Arminian. Magazine; consisting of Extracts 
and Original Treatises on Universal Redemption. 

AB. (3u ©. 357.) Die Herren John Hampfon Sen. und John Hampfon 

Jun,, fein Sohn, William Ells und Joſeph Pilmoor mit einigen 
andern reifenden Prebigern fühlten ſich fehr gekränft, daß ihre 
Ramen in der Urkunde nicht mit aufgeführt waren. Allein durch 
Fleicher's freundliche Bemühungen fam eine theiliveife Berföhnung 
zwiſchen ihnen und Wesley zu Stande; fie war aber leider von 

kurzer Dauer. Bald nach der Konferenz von 1784 machte ſich der 

Geiſtliche Mr. Hampfon Sen. unabhängig; da er aber alt und 
ſchwach war, und das Bolf, unter weldem er arbeitete, arm, mußte 
er, fo lange er lebte, aus dem Prediger⸗Fonds unterftüßt werben. 
Er ftarb im Jahr 1795. Der. Hampfon Jun. ließ fih in der Natio⸗ 
nalkirche ordiniren und erhielt eine Pfründe in Sunberland im 
Norden von England. Mr. Eis fiel ebenfalls von der Gefellfchaft 
ab und vereinigte fich einige Zeit hernach mit Mr. Atley in Dews⸗ 
bury; und Mr. Pilmoor ging nah Amerifa.” — Myles. 

46. (Zu ©. 365.) „Ich ſchaͤme mich nicht des Amtes und der von Chriſto 
mix übertragenen Pflicht, fein Evangelium zu predigen; denn es iſt 
bie Kraft Gottes d. hd. das von Gott erwählte Organ oder verord⸗ 
nete Werkzeug, ausgerüftet mit folcher Tugend, Kraft und Wirkfam- 
feit, daß es allen Denjenigen, welche daran glauben und bemfelben 
Geherfam fein werben, das ewige Leben geben Tann. 

„Ferner, daß dieſes Amt, dieſe Macht und Autorität von Chriſto 
und feinen Xpofteln nur gewiſſen Berfonen verliehen und anver⸗ 
traut war, nämlich den Prieflern und Bilchöfen, welche fie erwähl- 
ten, beriefen, und durch ihre Gebete und Auflegung ber Hände dazu 
einfebten. 

„Es wird feiner andern Grade oder Unterſchiede bes 
Ranges Erwähnung gethan, als nurder Diakonen ober 
geikiichen Diener und der Prieſter oder Biſchöfe.“ — 

(A Declaration made of the functions and divine institution 
of Bishops and Priests, Regno Henr. VIII. circiter A. D. 153740.) 
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Diefe öffentlihe Bekannimachung [Declaration] war Vom E 
neral-Stellverixeter ober Reichsverweſer Cromwell [Yicar- General 
ven Erzbifchöfen Eranmer und Holgate nebſt vielen ipree Suffraga 
Biſchoͤfen [Suffragans] und andern grabnirten und titulieten Mänmeri 
„Sacrae Theelogiae, Juris Ecclesiastici et Givilis Professores 
unterzeichnet. 

Des Erzbifchof Usher's Plan zur Bereinigung der Presbpterianeı 
und Biſchöflichen zur Zeit Karl’s I. war ebenfalls auf Das, Die Bi⸗ 
ſchoͤfe und Aelteſten unter eine Kaffe orbnende Prinzip gegründet 

47. (Zu ©. 367.) Dr. Coke vereinigte ich mit Wesley im Jabr 1776, 
wie aus bes Letztern Tagebuch hervorgeht, worin es Heißt: 
„Als ich zu Kingston bei Taunton war, fand ich einen Geiſtlichen, 
Dr. Eofe, sormaligen Gentleman Commoner am Iefus- Kollegium 
zu Orford, welcher abfichtlih meinetwegen zwanzig Meilen weit 
herfam. Ich unterhielt mich lange mit ihm und knuͤpfte eine Ber- 
bindung mit ihm an, welche hoffentlich nie ein Ende nehmen wird.“ 

48. (3u ©. 370.) Hier iſt zu bemerken, daß er in der Konferenz von 
17168 feinen Prebigern Enthaltfamleit von allen weltlihen Dingen 
einfchärfte, mit Berufung auf den Grundſatz der heiligen Schrift 
und auf den Grund, daß die Kirche ‚in ihrer Amtseinweihung, 
biefes von den Geiftlichen verlangte. DBgl. 1. Timoth. 4, 13 — 14. 
wo e8 heißt: „Halt an mit Lefen, mit Ermahnen, mit Lehren, bie, 
ich komme. — Laß nicht außer Acht die Gabe, welche bie gegeben 
iſt Durch die Weiffagung mit Handauflegen ber Aelteflen.“ Bat. hierz 
2. Zimoth. 1, 6, 

(Die Handauflegung, son welcher hier die Rede tft, bezieht ſich 
auf die Aelteften und Sriefler, in deren Gegenwart Yaulus dem 
Timotheus die Hände auflegte und ihn fo zu feinen Amte einweipte.) 

49. (Zu ©. 372.) Als einige Prediger von einem damals in England 
reſidirenden griechiſchen Bifchofe, von welchem ex fälfchlich berichtet 
worben war, baß er felbfi Die Eonfeeration nachgefucht habe, ordinirt 
worbeu waren, wollte Wesley nicht dulden, daß biefelben abmini- 
firirten, obgleich ex Teinen Zweifel hatte, baß der Grieche ein wirk⸗ 
ticher Bischof war. 

80, (Zu ©. 372 unten.) Anno 1756 fagt ex zu einigen Prebigern: 
„Ihr haltet es für eine Pflicht, zu adminiſtriren. Haltet es bafür 
und folget hierin ganz eurem eigenen Gewiffen. D. h. es flund 
ihnen frei, ihn zu verlaffen;.aber es ift nicht mit einem Worte von 
der Ungültigleit iprer amtlihen Ausrüfung zu geiftlichen Funktio⸗ 
‚nen bie Rede, 

51. (Zu ©. 373.) Wesley's Neuerungen in ber Kirchenordnung ſchei⸗ 
nen, wie auseinigen feiner Briefe hervorgeht, in verſchiedenen Theilen 
ber Stadt Dublin peftige Angriffe gegen ihn veranlaßt zu haben. 
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: 352. (Zu ©. 374.) Aus ben vorhergehenden Bemerkungen ergibt ſich, 
daß Wesley's Orbinationen für Amerika und Schottland. auf dem 
felden Grunde beruhten. Früher war den Partpeien eine vollſtändige 
geiftlide Macht übertragen worden; nun aber hatten fie, einer 
Spezialbeftimmung zufolge, biefelbe in jeder Hfnficht in einer neuen 
und befondern Sphäre auszuüben. Indeſſen fellte ihre Ordination 
Durch Auflegung der Hände ihre frühere Einweihung zu dem Rechte 
ber Saframentsverwaltung keineswegs als mangelhaft dar; denn 
wie wäre fonft Dr. Cofe, der ja bereits als Presbyter der englifchen 
. Kirche eingefegnet war, zu einer zweiten Ordination gelommen, ba 
er nach Wesley's eigener Anfiht im Range nicht höher als ein 
Presbyter flehen konnte, wenn gleich ihm eine ausgedehnte geifl- 
liche Macht übertragen wurde? Die Konferenz nahm daher nad 
Wesley's Tod an, ber Admiffionsattus zum geiſtlichen Stande ſei fo 
zu betrachten: daß der Ordinirte demfelben nunmehr ganz angehöre 
und alle Baftoratverrichtungen auszuüben berechtigt ſei. ‚Diefe ſchrift⸗ 
gemäße Orpination galt fonach als eine wahre, und bererhtigte 
ſowohl zum Prediger des göttlichen Werkes, als zur Adminiſtrirung 
der Saframente. Hiedurch mußten einige Prediger, welche fich des⸗ 
bald, weil Wesley fie durch Händenuflegung zu ihrem Amte aufs 
Neue eingeweiht hatte, nachdem fie bereits früher förmlich in die 
Korporation aufgenommen waren, für mehr als ihre Brüder hielten, 
von ihrer abfurden Prätention zurüdtommen. Einige berfelben be- 
flanden in der erfien nach Wesley's Tod gehaltenen Konferenz Hier 
auf; aber Mr. Benfon widerlegte auf's Kräftigfte ihre Meinung, 
daß das Händeauflegen zur Ordination weſentlich nothwendig fet. 
Er bewies ihnen aus dem Neuen Teftamente, daß es nur Reben- 
fache fet, und zeigte, bag die Methodiften-Korporation von feher ein 
ſchriftgemaͤßes und gültig ordinirtes Minifterium gehabt habe, wenn 
auch nicht von gewöhnlicher Art, fondern unter minder einflußreichen 
Formen. Die Konferenz ſtimmte mit Dir. Benfon überein, fo daß fortan 
die Ordination ohne Händeauflegen eingeführt wurde; eine Sitte, die 
fih bis auf die heutige Zeit erhalten hat. Es ift merkwürdig, baß 
die wenigen Prediger, welche die Händenuflegung als eine zur 
Geiſtlichenweihe unumgänglich nothwendige Ceremonie anfahen, und 
befonders flolz darauf waren, daß fie durch Wesley's Händenuf- 
legung eine Auszeichnung vor ihren Brüdern erhalten, fih nit an 

die in einem, lange vor 1756 datirten Briefe Wesley’s an Mr. 
Walker von Truro befindliche Stelle erinnerten, welche hinlänglich 
beweist, wie ganz unzufammenhängend biefe beiden Sachen nad 
feinee Anfiht waren; oder daß wenn fie ihre Aufmerkſam⸗ 
feit Darauf richteten, fie fein Benehmen in feiner Kontroverfe mit 
Mr. Walter nicht follten wahrgenommen haben: „baß bie fieben 
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Diakonen, die nach dem Auslande beſtimmt waren, ſogar zu je 
niedrigen Dienſte orbinirt wurden, was doch nicht abaueläugnen | 
Aber Paulus und Barnabas wurden für die Wirkſamkeit, zu _ber 
berufen waren, geisennt. Dieß hieß nicht orbiniren, es war ı 
eine Einführung in die Provinz, für welde fie der Herr beffim 
hatte. Zu dem Ende fafleten und beteten bie Propheten und Lehm 
and ‚legten ihre Bände auf‘, — ein Gebrauch, weicher disbläch war 
nicht nur bei der Ordination ſondern auch bei Der Eir 
fegnung und vielen andern Gelegenheiten“. 


. (3u ©. 395.) Folgende Stelle aus einer unlängft vom Bilde 


Koplefton in feiner Diözes gehaltenen Predigt mag als ein Beweis 
von dem beffern Geiſte eines Klerikers und vielleiht als Das einzig 
Beifpiel, welches Wesley's Charakter richtig ſchätzend und Den Wen 
feiner Arbeiten würdigend, je von ben Lippen eines englifchere Prälaten 
öffentlich ausgefprochen wurde, hier angeführt werden. Diefe Stel 
iſt unftreitig der Ausdruck eines reblichen und freimätfigen Gefühle 
obgleich es auch nicht ganz frei if von jenen irrigen Anſichten, 
weiche am Schluffe biefer unferer Nachrichten von Weslep's Leben 
näher beleuchtet werben follen: 

_ «Und Hier veranlaßt mich nit nur Offenheit und Billigkeit, 
ſondern auch eine richtige Einficht in die Berfaffung ber chrifklichen 
Kirche — zwifhen Denjenigen eine deutliche Unterſcheidungslinie 
zu ziehen, deren veligiöfe Verſammlungen unferer kirchlichen Auflalt 
dadurch zur Ergänzung dienten, baß fie hunderten von Menſchen 
geiftlihen Troft gewährten, den biefe fonft nirgends fanden, und 
andrerſeits jenen organifirten Gemeinfchaften, welche alle diejenigen, 
welche pas heilige Abendmahl mit und in ber Rationallirche ge 
nießen, von ihrer Gefellfchaft ausfchließen. 

„Bon den Erſtern pflege ich nicht nur .mild gu benfen und zu 
ſprechen, fondern in vielen Zällen ben fie belebenden religiöfen Eifer 
und ihre Frömmigkeit anzuempfehlen, fo gefährlich es auch fein 
mag, von den apoftolifchen Borfchriften, wenn auch nur in ber 
äußern Disziplin und Ordnung, abzuweichen. Der Urheber und 
Richter diefer Geſellſchaft (der es fich forgfältig angelegen fein Ließ, 
die Seinigen von ber Bildung einer befonbern Sekte zurüdzupalten,) 
war ein regelmäßig orbinirter Geiftlicher, ein orthodoxer Mann in 
feiner Glaubenspflicht und uneigennüßig in feinen. Anfihten und 
Handlungen, geſchmückt mit den liebenswürdigſten und ausgezeich⸗ 
netften Tugenden eines wahren Chriften. Er fand Zaufende unter 
feinen Zandsleuten, die, obgleich den Namen nach Chriflen, dennoch 
son dem wahren Chriftenthbum eben fo wenig wußten, als Ungläu« 
bige und Heiden, und (es iſt unnüß, die Wahrheit zu verhehlen 
oder zu entſtellen) leider größtentpeils in gänzlicher Unwiſſenbeit 
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Iebten, was theils eine Folge der Unaufmerkſamkeit der Regierung 
war, welche für die vermehrte Zahl ihrer Unterthanen feine Sorge 
getragen hatte, theils auch der Sorglofigkeit und Bernachläffigung 
Dertenigen, welche bie Nationalkirche im geiftliche Hirtenaͤmter ein« 
geſetzt hatte, zuzufchreiben war. 

„Aber der Anfang der kirchlichen Spaltung, ſo wie des religiöſen 
Streites, iſt mit Einem zu vergleichen, der da Waſſer ausgießt: 
Der kleine Strom der Frömmigkeit und des Wohlwollens, worin 
die Handlunsweiſe dieſer Sekte urſprünglich beſtand, bewäſſerte und 
erfriſchte anfänglich nur einige ausgedörrte und vertrocknete Gegen” 
den; er ſchwoll aber bald zu einem reißenden Strome am, der fich 
in feinem Flufſe immer weiter ausbehnte, und ſich endlich ſelbſt 
einen Ausbruch eröffnete; fo daß nunmehr große Sorafalt und 
Klugheit erforderlich tft, um mit ver Zeit demfelben hemmend ent⸗ 
gegen zu treten. Und ſelbſt ber fromme Stifter war nicht flart 
genug gegen die Schlingen des Satans, welcher ihn aus Eitelfeit 
und Schwäche feiner menfchlichen Natur in den letzten Jahren feines 
Wirkens veranlaßte, fih das Anfehen eines Apoftels zu geben, und 
mitten in der Nationalkirche eine Brüberfchaft zu errichten, die ſich 
nach feinem Namen nennt, und ein bauerndes Denkmal feiner Thär 
tigkeit und feines religiöfen Eifers iſt und bfeiben wird. Ueber 
dergleichen Irrthümer aber laſſet uns einen Schleier werfen, und 
ung lieber über das Heil der vielen Seelen erfreuen, welche er aus 
dem Schlamm der Sünde und ber Gottlofigfeit gerettet, und angeleitet 
hat, ihre Exrlöfung in dem Berdienfte ihres Hellandes zu fuchen. 

„Bon foldhen Leuten, ich wiederhole es, wo fe eine Mangelhafe 
tigfett religiöfer Mittel gefunden wird, follten wir nicht nur ſtets 
mit Borfichtigteit fprechen, fondern ihnen auch mit brüberlicher 
Liebe und Achtung. begegnen”. 

Hieraus feheint deutlich hervorzugehen, daß Biſchof Copleſton feine 
Eindrücke aus Southey's Leben des Stifters der Methodiſten entlehnt, 
biefelben aber durch beſſere geiſtliche Anſichten von der Religion 
mobifizirt hat. Die fittliche Entwürbigung bes Landes, fo wie bie 
kirchliche Vernachläſſigung defielben, werden darin ebenſowohl aner⸗ 
kannt, als die wichtigen Erfolge, die Wesley's Wirkſamkeit, wenig⸗ 
ſtens in ſeiner früheren Periode zu Stande gebracht hat; und dennoch 
wird von dieſen Ergebniſſen, wie von einem religiöſen Unglücke ge⸗ 
ſprochen! Der Anfang des Schisma's, hinſichtlich der Kirchenord⸗ 
nung wird mit einem ausgelaſſenen, überſchwemmenden Wafler ver 
glichen, und eine furchtbare ‚Hebertretung‘ der Nationalkirche vollendet 
das Gemälde. Wie wenig kennt biefer gefühlvolfe, liebenswürdige 
Biſchof doch den eigentlichen Stand ber Dingel — Wie z. B. 
1) Daß die Methodiſten-Geſellſchaften größtentheils aus ſolchen 
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Menſchen beftanden, welche vie Religion vernadhläffigtere und I 
Kirchen befuchten. 2) Daß die Wirkung viele Jahre lag alligen 
war, daß der Kicchenbefuch vermehrt und an vielen Plätzern, Befond 
in den volkreichen Städten, zahlreiche Sichnvafammlungen, 
bis auf den heutigen Tag noch fortbauern, degründet wrrdi 
3) Daß die immer weitere Ausbehnung bes Metpopismus t 
Wirkung hervor brachte, nachdem Berfolgung und Verachtung a 
dem Glauben ihrer Belenner frheiterten und eine hyaldfiurzrige Ba 
nachlaͤſſigung des Kirchenweſens nicht Jünger gebuldef wurde 
dag auch die Nationallicche in religiöſer Hinficht zu größerer Thätig 
keit erwachte, und Dadurch ohne Zweifel hinfichtlich ihres moralijce 
Einfluffes, welcher einer Kirche allein Dauer und Achtung verſchaffer 
kann, eine große Wohlthat erfuhr. 4) Daß alle Wahrſchein lichkeu 
nach fehr Wenige der heutigen Methodiſten in dem Sinne, welchen 
Bifhof Coplefton geltend machen wollte, Anhänger der Kirde 
(Church people) geworben fein würben. Sonach gibt Diefer ver | 
muthete Berluf an kirchlichen Mitglievern nur einen eingebäldeten 
Grund zu dem Bedauern, welches diefer Biſchof aufzuftellen ſcheint. 
Seine Befrhuldigung des Ehrgeizes Wesley's ift eine Nachahmung 
des Dr. Southey, zu deſſen Widerlegung bereits genug gefagt wor⸗ 
den if. Bifchof Copleſton betrachtet dieſen Eprgei zwar aus dem 
milden Geſichtspunkte menfchliher Schwäche, die er in Anfehung 
der zahlreichen und erhabenen Tugenden Wesley's mit dem Schleier 
der chriſtlichen Liebe zuzudecken geneigt if. Dieß ift ein fehr freund 
liches Verfahren; allein Wesley felbfi würde biefe ‚Schwäche‘ 
als eine Leivenfchaft des Ehrgeizes, in weldem Sinne der 
Ausdruck hier gebraucht wird, aus einem weit firengern Geſichts⸗ 
punkte angefehen haben. Man mörhte diefen ehrwürbigen Prälaten 
erfuchen, die Sache nochmals Zu prüfen und dann zu fagen, wo 
Wesley, dem er die gewiffenhafte Veberzeugung, zu einer unermüd⸗ 
lichen Thaͤtigkeit verpflichtet zu fein und für das Heil ber menfd- 
lichen Seelen zu wirken, einräumt, hätte ſtehen bleiben follen ? Wie 

er bei dem damaligen Zufland der Kirche über feine Gefellfihaften 
auf eine andere Welfe hätte verfügen Tönnen? Man follte biefen 
Pralaten fragen, ob Wesley, wenn er biefen ‚Ehrgeiz‘ hatte, das 
Haupt einer Sekte fein zu wollen, nicht fein ganzes Leben hindurch, 

fo viel er Tonnte, ſich zurückhielt? Ob er nicht von feinen erften 
‚Reifen und Erfolgen an, in allen Unternehmungen, wie aus ben 
Protokollextrakten feiner erfien Konferenzen beutlih genug hervor⸗ 
gebt, ſtets Die allgemeine Kirchenverfaflung berädfichtigte, bie ihm, 
hätte er fie gewählt, gänzliche Freiheit ließ, feine Geſellſchaften zu 
einer regelmäßigen Kirche zu bilden, fich ſelbſt aber an Ihre Spiße 

: zu Rellen, und fo einen feinpfeligen Geif gegen die Nationallirche 
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anzuregen und zu ſeinen Gunſten durch das ganze Land den Par⸗ 
theigeiſt anzufeuern? Ein laſterhafter Ehrgeiz würde biefen Weg 
vorgezogen haben, Aber es iſt nicht nöthig, ben über dieſe Gegen⸗ 
Hände nachfolgenden Anmerkungen hier borzugreifen. 
54. (3u ©. 397.) 
„Come, let us join our friends above, 
Who have obtain’d the prize.“ — 
55. (Zu S. 399 oben. Englifcher Originalvers.) 
„My remnant of days 
I spend to his praise, 
Who died the whole world to redeem: 
Be they many or few, . 
My days are his due, 
And they all are devoted to Him!“ 
36. (3u ©. 399 unten.) 
„How well is thine; ‚how long, permit to Heaven.“ — 
37. (Zu ©. 401 oben. Englifcher Originalverg.) 
„In age and feebleness extreme, 
Who shall a sinful worm redeem? 
Jesus, my only hope thou art, 
Strength of my failing flesh and heart; 
O could I catch a smile from thee, 
And drop into eternity !* 


38. (Zu ©. 401 unten. Englifcher Originalvers. ) 


„With poverty of spirit bless’d, 
Rest, happy saınt, in Jesus Test; 
A sinner saved, through grace forgiven, 
Redeem’d from earth to reign in heaven! 
Thy labours of unwearied love, 
By thee forgot, are crown’d above; 
Crown’d, through the mercy of thy Lord, 
With a free, full, immense reward!“ 
39, (3u ©, 402.) Miß Wesley, eine Dame von ausgezeichneten Ta⸗ 
Ienten und vortrefflichem Charakter, farb am 19. Septbr. 1828. 

Ich würde Unrecht daran thun, wenn ich einige zufällige Bemer- 
ungen der verftorbenen Miß Wesley über den Charakter ihres Ba- 
ters aus den mir anvertrauten ungebrudten Briefen, die ich eben 
vor mir habe, meinen Lefern vorenthalten wollte, Ich gebe daher 
folgenden Auszug : 

„Mr. Moore fcheint der Meinung zu fein, mein Vater habe bie 
Ruhe der Arbeit und der Pflicht, Gutes zu thun, vorgezogen. Er 
hatte eine zahlreiche Familie, und hielt es daher für feine Pflicht, 
feine Wirkſamkeit auf Briſtol und London zu beſchränken, wo er 
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feinen geiſtlichen Amtsverrichtungen mit bem größten Fletße oblag 
Er hielt es für feine Pflicht, über die Zugend feiner Söhne zur wa⸗ 
then, befonders in einem Berufe, den bie Natur darauf hinwies, 
der aber auch feine befondern Gefahren hatte. Er fagte immer: 
fein Bruder fei dazu gefchaffen, zu leiten und zu regieren, er aber, 
zu folgen und zu gehorchen. Niemand freute fih gewiß mehr über 
eines Andern Superiorität und erkannte fie williger an, als mein 
Vater. Mr. Moore’s Behauptung von feiner Geiftesabwefennheit in 
feinen jüngern Jahren war vielleicht richtig; denn er war-von Ge 
burt aus ungeflüm, heftig, feurig und aufrichtig. Welche Berände 
zung muß aber mit ihm vorgegangen fein, als wir zur Well ge 
tommen waren! Seine Pünktlichkeit und Genauigfeit in feinen Be- 
richten und andern Manufkripten, fo wie in feinen ganzen Büreau, 
kam der meines Onkels gleich; in feiner Kleidung jedoch war er 
nicht ängfilich, denn meine Mutter fagte: Wenn fie nicht über ifn 
warte, würde er oft einen alten für einen neuen Rod anziehen 
und damit ausgehen. Seine Abfiraktionsfraft war zuweilen 
fo groß, daß er in demfelben Zimmer, wo feine Kinder waren, 
und bei allem Geſchwätz von Befuchenden arbeiten, leſen 
und Auffäge machen konnte. Er war nahe an 40 Jahr alt, ale er 
ſich verheirathete ; er zeugte 8 Kinder, von welchen wir die jüngſten 
Waren. Ein gütiger und Liebenswürbiger Charakter, wie er in fel- 
nem häuslichen Leben fich zeigte, Täßt ſich kaum denken. Die zärt- 
liche Liebe und Nachfücht, die er bet jeder Schwädhe an den Tag 
legte, fo wie das ſpmpathetiſche Mitgefühl bei jedem Schmerz, er- 
forderten viele Bogen, wenn fie befehrieben werben follten. Ich bin 
jedoch nicht berufen, Ihm eine Lobrede zu halten, muß aber doch noch 
hinzufügen, daß er bei feinem feurigen Temperamente niemals ein 
hartes Wort gegen Bediente ausftieß, oder je im Zorn eines 
feiner Kinder ſchlug; — auch befaß er keine Argliſt!“ 

60, (Zu ©. 406. Engliſcher Originalvers.) 

«His purposes will ripen fast, 
Unfolding every hour; 

The bud may have a bitter taste, 
But sweet will be the flower.» 

61. (Zu ©. 408 oben.) In diefee Sammlung befinden ſich außer eini⸗ 
gen Hymnen von Johann Wesley fieben Geſänge von Dr. Watte, 
auch einige Ueberfegungen von den Gebrübern Wesley, worunter eine 
„O Gott, mein Gott, du bift mein Alles“ u. f. w. [O God, my 
God, my all thou art etc.] aus dem Spanifihen, eine „Komm Hei⸗ 
land Sefus, komm herab“ u. f. w. [Gome, Saviour Jesus, from 
above etc.} aus dem Franzöſiſchen, und einige andere nad ben 
beutfchen. Kirchengefängen der Luiheraner und ber maͤhriſchen Brüs 
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der. Einige diefer überfehten Hymnen hat Mr. Montgomery mit 
der Bezeichnung ‚mährifche‘ [‚moravian‘] in feinen ‚Bfalmiften‘ 
[Psalmist] aufgenommen. Sie befinden fih auch in der That in 
dem mährifchen Geſangbuche [Moravian Hymn-Book]. Die Borrede 
zu ber 1754 veranftalteten Ausgabe, welches bie erſte autorifirte 
Sammlung ber englifch-mährifchen Gefänge ift, und welder bie 
"früheren, nicht autorifirten Herausgaben [publications] einverleibt 
find, erkennt ‚die früheren Arbeiten Jakobi's und Wesley's“ in ber 
Ueberſetzung deutfcher Kirchengefänge bes 16ten und 1Tten Jahrhun⸗ 
derts an, und außerdem noch einige Auszüge englifcher Hymnen des 
18ten Jahrhunderts von ‚Watts, Stennett, Davis, Erskine, Wes⸗ 
Iey’ u. f. w.; welche Anerkennung von Mr. Montgomery ohne Zwei⸗ 
fel überfehen worden if. Die von den Gebrüdern Wesley über- 
feßten Gefänge, welche in Montgomery’ Sammlung als ‚mährifche‘ 
bezeichnet werden, ſind: 

„Du verborgne Gottesliebe, deren Höhe” u. f. w. 

[‚Thou hidden love of God, whose height‘) 

„Dich will ich lieben, meine Feſte, meine Burg“ u. ſ. w. 

[,‚Thee will I love, my strength, my tower‘] 

„Soll ich aus ſchwacher Menfchenfurct“ u. f. w. 

[‚Shall I for fear’ of feeble man‘] 

„D du, der. du vom Himmel kamſt“ u. f, w. 

[,0 thou who camest from above‘] 

„Nun habe ich den Grund gefunden” u. f. w. 

[,‚Now I have found the ground wherein‘] 

„Meine Seele Tiegt vor dir im Staube” u. f. w. 

[,My soul before thee prostrate lies‘ 

„Wer dich empfängt, o heil’ges Lamm“ u. ſ. w. 

[,Holy Lamb, who thee receive‘) 

Nun wurden aber alle dieſe Gefänge von den Gebrüdern Wesley 
noch vor dem mährifchen Geſangbuche von 1754, in welchem bie 
‚früheren Arbeiten Wesley's“ in Meberfeßung aus dem Deutfchen an⸗ 
erkannt find, im Drud herausgegeben; und in der That finden fi 
die meiften berfelben in den erften von Johann und Karl Wesley 
herausgegebenen Gefangbüchern vor; zwei berfelben tragen die Jahr- 
zahl 1739, und find ſonach 15 Jahre vor der autorifirten Ausgabe 
der mährifhen Sammlung erfchlenen. Als Meberfegungen find fie 
daher nicht ‚mährifche‘ zu nennen, und wenn fie auch ‚aus bem 
Deutfchen‘ überfegt find, folgt Daraus noch nicht, daß fie alle einen 
mäßrifchen Urſprung haben, obwohl dieß bei einigen berfelben ber 
Fall fein mag; denn das mähriſch⸗deutſche Buch, fo wie das eng⸗ 
ige, wie wir aus der Vorrede zu ihrem englifchen Geſangbuch er- 
fehen, „enthält ſowohl Lieder aus ben früheren kirchlichen Samm- 


— —— 504 — — 


lungen ihrer Nachbarn, als auch andere, die von ihnen ſelbſt ver 
faßt find.” Der Geſang „Soch auf feinem ewigen Throne“ [,Hich 
on his everlasting {hrone‘], welcher von Montgomery als ein ‚müh- 
riſcher/ bezeichnet und auch in feiner Vorrede erwähnt wirb, iſt ur 
ſpruͤnglich ein mäprifch-beutfches Lied; bie Meberfebung aber tft von 
Karl Wesley; „Gib deine Furcht dem Winde“ [ ‚Give to the winds 
thy fears‘], welches Lieb ebenfalls als ein ‚mährifches bezeichnet 
wird, tft Hingegen ein beutfcher Gefang ber Iutherifihen Kirche, und 
die Ueberſetzung davon, wie ich glaube, iſt ebenfalls von Karl Wes⸗ 
ey. Hiervon befindet ſich auch eine Meberfegung in dem mähriſch⸗ 
englifhen Geſangbuche. Der letzte Vers vefielben wird, wenn er 
mit Karl Wesiey’s Meberfegung verglichen wird, beweifen, durch wel- 
che Kraft Innern Zeugniffes feine Neberfehungen ſich auszeichnen. 
Bir führen Hier die Doppelüberfegung zum Beweife an. 
Wesley's Ueberſetzung. 
«Thou seest our weakness, Lord, 
Our hearts are known to thee: 
O lift thou up the sinking hand, 
Confirm the feeble knee; 
Let us in life and death, 
Thy steadfast truth declare; 
And publish with our latest breath 
Thy love and guardian care.» 
Mäprifche Ueberfegung. 
«O Lord, thou seest our weakness, 
Yet know’st what our hearts mean; 
Against desponding slackness, 
Our feeble knees sustain. 
Till, and beyond death’s valley, 
Let us thy truth declare; 
Yea, then emphatically, 
Boast of thy guardian care.» 
Es könnten noch anderweitige Vergleichungen zwifchen den, von 
den Gebrübern Wesley aus deutſchen Liedern gemachten, Neberfegun- 
gen und denjenigen nach denfelben Originalen gefertigten, die fich 
in dem mähriſchen Gefangbuche befinden, angeftellt werben, und fie 
würben alle zur Genüge beweifen, daß die mährifhen Brüder da⸗ 
mals wenigſtens Teinen Ueberſetzer in’s Englifche hatten, ber mit 
den Weslepy's zu vergleichen wäre; und diefe beiden Brüder hatten 
in der That auch Geſchmack genug, um ihren eigenen Neberfeßun- 
gen den Borzug zu geben. Aber dieß tft noch Fein Grund, warum 
das Anfehn ihrer wahrhaft bewunderungswürdigen Leiftungen In 
diefem Zweige bes Wiffens verloren gehen follte. Achtung für das 
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litterariſche Recht Hat mich veranlaßt, diefe Anmerkung fo ausführ- 
Üd zu geben, und e8 war um fo nothwendiger, die Sache zu be 
richtigen, weil. Montgomery’s ‚Pfalmift‘ in Zukunft zu Irrungen 
Beranlaflung geben könnte. Die erfien Ausgaben der Gefänge und 
geiftlichen Gedichte der Wesleyiſchen Brüder, namentlich die von 
1739, 1743 und 1745, in welden bie meiften der oben angeführten 
Lieder, nebft einigen andern, abgedrudt wurben, bie fih in bem 
mähriſchen Gefangbuche befinden, find jetzt felten geworben, und 
in wenigen Jahren mörhte der Irrthum nicht mehr zu ermitteln und 
zu berichtigen fein. Aus bemfelben Grunde muß auch bemerkt wer 
den, daß Mr. Montgomery einige Hymnen Karl Wesley’s, ‚als von 
unbefannten Autoren’ verfaßt, in feine Sammlung aufgenommen 
dat. Diefe find auch in den früheren Ausgaben der Weslepifchen 
Hymnen und Gedichte, fo wie in einigen fpätern zu finden, als: 


[‚Come let us who in Christ believe‘] 
tagt uns, die wir an Chriftum glauben“ 
[,‚Come, O thou all-victorious Lord‘) 
„Komm, © du, fiegreichfter Herr“ 
[‚Fountain of being, source of good‘] 
„Duell des Lebens, Duell des Guten“ 

" [,God of my life, whose gracious power‘] 
„Gott meines Lebens, deffen Gnad' und Macht“ 
[,Leader of faithful souls, and guide‘) 
„Leiter treuer Seelen, Führer“ 

[,Spirit of truth, come down‘) 
„Geiſt der Wahrheit, komm herab“ 
[,‚Thee, O my God.and King‘) 
„Dich, o mein Gott und König” 
[‚Thy ceaseless, unexhausted love‘] - 
„Deine ewig unerfchöpfte Liebe“ 
[‚When quiet in my house I sit‘] 
„Wenn ich zu Haufe frieblich ſitze“ 


unb einige andere. [,Ye virgin souls arise‘] „Erhebt euch, ihr 
iungfräulichen Seelen” u. f. w. und eine andere von Wesley’s 
Hymnen wird Dr. Doddridge zugefihrieben. Montgomery’s Mangel 
an hinlänglicher Kenntniß diefer Hymnen läßt ſich auf doppelte 
Weiſe erflären; erfiens: daß er nicht im Beſitz der frühern, von Jo⸗ 
hann und Karl Wesley veranftalteten, Ausgaben ihrer Lieder war, 
und zweitens: daß einige der in dem, bei ung eingeführten Gefangr 
buche befindlichen, Lieder, welche er unbelannten Berfaffern zuge 
ſchrieben, Theile find von längeren Gefängen, die Johann Wesley 
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aus feines Bruders Dichtungen zuweilen aus der Mitte oder aus 
dem Ende einer Hymne fo ausgewählt bat, daß die erſten Strophen 
in den alten Regiftern, wenn bieſelben nachgeſchlagen werben, nicht 
aufzufinden find. Karl Wesley's geiſtliche Gefänge find übrigens 
oft unabſichtlich für bie Arbeit anderer Autoren ausgegeben worden. 
So ward 3. 3. in dem chriſtlichen Beobachter [Christian Observer] 
vor einigen Jahren das vorzugliche Produkt eines feiner glũcklich ſten 
Momente „Jeſus, meiner Seele Breund“ [,Josus, lover ofmy soul‘] 
dem Mr. Madan zugefchrieben, obgleich Karl Wesley diefen Gefang 


‚im Jahre 1743 felb herausgegeben hatte; und bie Ueberſetzung aus 


dem Franzöfifchen „Komm, Pelland Jeſus, komm herab“ I,Come, 
Saviour Jesus, from above‘] wird fogae In Dr. John Byrom’s, 1773 
herausgegebenen, poetiſchen Werfen gefunden, obgleich fie ſich in 
Wesley's „geiftlichen Gefängen und Gedichten“ [‚Hymns and Poems‘] 
yon 1739 findet. Wahrſcheinlich hat fih unter Byrom’s Papieren 
eine Abfchrift Davon vorgefunden, und der Herausgeber feiner Ge⸗ 
dichte ſich dadurch Irre führen Tafien, auch dieſe Weberfegung für 
Byrom's Werk zu halten. So finden fig auch In Rippon's Aus- 
wahl [selection] wenigfiens acht und zwanzig Wesleyiſche Hymnen als 
anonym aufgeführt; und dieß iſt noch in vielen andern Sammlungen 
der Fall; übrigens find Weslepy's Gedichte auch zuweilen verffün- 
melt worben. @in’ganz richtiges Berzeichniß ber verſchiedenen Aus⸗ 
gaben ber, von den Gebrüdern Wesley durch den Drud veröffent- 
lichten, Gefänge umb geiſtlichen Dichtungen [ Hymns and Sacred 
Poems] wird in dem letzten Bande per vor Kurzem beendigten 
Werte Wesley’s zu finden fein. Die Ausgaben von 1739 find felten 
geworben; und es iſt auch zu bemerfen, daß zweit verſchiedene 
Werke unter einem und bemfelden Titel ‚Hymns and Sacred Poems‘ 
welche diefelbe Jahrzahl tragen, erſchienen find. Das jet ge⸗ 
bräuchliche Geſangbuch [Hymn-Book] iR eine Kompilation Johann 
Wesley’s aus ben früheren Geſangbüchern von verſchiedenen For. 
maten und Ausgaben, fo wie von feines Bruders ‚Festival Hymns‘ 
(„Feſtgeſaͤngen“) und ‚Scripture Hymns‘ („bibliſchen Liedern“) u. ſ. w. 
Die ſaͤmmilichen Dichtungen unterwarf Johann Wesley feiner ſtren⸗ 
gen Kritik, kuͤrzte fie ab und verbeſſerte mit Geſchmach, wo⸗ 
durch ihr Werth außerordentlich erhöht wurde. Wie viele der oben 
erwähnten Ueberſetzungen aus dem Deutſchen aus Johann Wegley's, 
und wie viele aus Karl Wesley's Feder gefloffen find, läßt fich 
wahrfepeintich nicht mehr befiimmen, feit fie in Büchern unter ihrem 
betperfeitigen Namen vereinigt erſcheinen. Einige paben zwar ſaͤmmt⸗ 
Hide Ueberſetzumgen aus dem Deutſchen Johann Wesley gugeſchrie⸗ 
ben, weil fie vermuthen, Karl Wesley habe bie deuiſche Sprache 
nicht hinlänglich verſianden. Wir haben aber für dieſe Behauptung 
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teinen ſichern Beweis; und wenn es ſich felbft fo verhielte, fo konnte 
er ja die roheren lieberfegungen des mährifchen Geſangbuchs, welche 
im Allgemeinen ſehr wörtlich gehalten And, in eigene eblere Berfe 
umgeftalten; oder ber Sinn irgend eines Gefanges konnte ihm von 
feinem Bruder in englifcher Sprache gegeben worden fein. So viel 
tft wenigſtens gewiß, daß viele ber Wesleyſchen Meberfeßungen aus 


dem Deutfchen ganz den Charakter von Karls Schreibart an. fih 


tragen. Johann's Veberfegungen find gewöhnlich geſchmückter und 
eleganter; Karl aber Hatte mehr Feuer und weniger Sorgfalt... In 
einer Note zu Seite 340. Band XIV. der Wesleyſchen Werke fagt 
zwar ber Herausgeber derfelben, Miß Wesley fei der Meinung ges 
weien, daß alle aus dem Deutfchen überfebten Lieder aus ihres 
Onkels Feder gefloffen felen; dieſelben waren aber lange fchon vor ihrer 


Geburt im Drud erfchlenen, und fie fprach über dieſen Gegenftand 


Immer nur vermuthungsweiſe, und gründete ihte Meinung nicht auf 
irgend eine ausbrüdliche Belehrung oder Berfiherung ihres Baters. 
(Zu ©. 408 unten.) Da fafl alle Familienglieder Dichter waren, 


“fo zeichneten fie fih auch alle durch eine fatprifche Ader aus, welche 


fie von ihrem Bater, deſſen Wig ftets feplagfertig uud beiffenb war, 
geerbt zu haben fihienen. 
Folgender Auszug aus dem Magazin, welches Gentlemen’s 
Magazine betitelt ift, vom Jahr 1802 Liefert einen Beweis Hiezu: 
„Folgendes extemporirte Danfgebet von Samul Wesley, Johann 

Wesley's Vater, vormals Rektor zu Epworth, mag bier angeführt 
werben. Als glaubwürbigen Zeugen für die Authentizität deſſelben 
können wir ben verfiorbenen Esquire William Barnand von Gains⸗ 
borough nennen. Der Bater dieſes Mannes hatte einft Joh. Wesley 
aus dem Feuer gerettet, welches 1707 eines Nachmittages im Tempel 
Belbood, wo fie beide firh befanden, ausgebrochen war. Mr. P., in 
deſſen Haus fie zu Mittag fpeisten, war ein origineller und wunderlicher 
Mann, von deſſen Sunderbarteiten noch viele im Andenken find. 

« Thanks for this feast, for’t is no less 

Than eating manna in the wilderness; 

Here meagre Famine bears controlless sway, 

And ever drives each fainting wreich away. 

Yet here, (0 how heyond a saint’s belief) 

We’ve seen the glories of a chine of beef,, 

Here chimneys smoke, which never smoked before ; 

And we have dined where we shall dine no more». 


. (3u ©. 419.) Da die Anzahl der in dieſem Buche befindlichen 


Hymnen zum Gebraüce für gemifchte veligiöfe Berfammlungen und 

bei feftlichen Gelegenheiten nicht hinreichend gehalten wurde, fo 

wird jegt denſelben noch ein Supplement beigefügt, welches eine 
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beträchtliche Anzahl von Befängen Earl Wesley's und anderem Autoren 
entpält, Einige ber beten Hymnen Earl Wesley's, befonders Feier⸗ 
gefänge, befinden fich in dieſer kleinen Sammlung. 
64. (3u ©. 415.) Englifcher Originalvers: 
«O that, without a ling’ring groan, 
I may the welcome word receive; 
My body with my charge lay down, 
And cease at once to work and live»: 
68. (Zu ©. 417.) Englifcher Originalvers: 
‚Till glad I lay this body down, 
Thy servant, Lord, attend; 
And, O! my life of mercy crown 
With a triumphant end». 
66, u S. 418 oben): 
(1 the chief of sinners am, 
But Jesus died for me.) 

Sn der Briftoler Konferenz von 1783 wurde Mr. Wesley für 
fehr krank gehalten, fo daß Niemand, weder er noch feine Freunde 
an feine Wiedergenefung dachte. Nach feinen Klagen zu. urtheilem 
vermuthete er, ein Krampf oder Spasma würde feinen Magen er 
greifen und wahrſcheinlich feinen plößlichen Tod herbeiführen. Bei 
dieſen Anfihten von feinem Zuftande, fagte er zu Bradford: Ich 
habe über mein vergangenes Leben nachgedacht; ich bin zwifchen 50 
und 60 Jahren Hin und her gewandert, habe nach meinen ſchwachen 
Kräften verfucht, meinen Mitmenfchen Gutes zu thun, und nun find wahr⸗ 
ſcheinlich nur noch wenige Schritte zwiſchen mir und dem Tode; worauf 
ſoll ich meine Zuverſicht Hinfichtlich meiner Erlöfung bauen? ich kann 
nichts finden unter meinem Thun und Leiden, was mir zum Berdienft 
gereichte; ich Habe feinen andern Entſchuldigungsgrund, als diefen: 

„Ich bin der größte allee Sünder, 
Doch Jeſus farb für mid." 
I the chief of sinners am 
But Jesus died for me. 
Das in biefen Worten ausgedrüdte Gefühl und feine Beziehung 
barauf in feiner letzten Krankheit, zeigten deutlich und Mar, wie 
flandhaft er auf derfelben Anficht und auf dem Glauben an das 
Evangelium behafrte. 
67. (Zu ©. 418 in der Mitte.) 
„Bold I approach the’ eternal throne, 
_ And claim the crown, through Christ; my own.“ 
68, (Zu S. 418 unten.) 
I the chief of sinners am 
But Jesus died for me.“ 
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69. (Zu S. 419. Engliſcher Originalvers.) 
„Vll praise my Maker while I’ve breath; 
And when my voice is Jost in death, 
Praise shall employ my nobler powers: 
My days of praise shall ne’er: be past, 
While life, and thought, and being last, 
Or immortality endures.“ 


70, (Zu ©, 420.) 
„To Father, Son and Holy Ghost; 
Who sweeily all agree.“ 


7, . 423. 
Gu ©. #23.) Inscription on Wesley’s Coffin. 
JOHANNES WESLEY, A. M. 
Olim Soc. Coll. Lin. Oxon. 
Ob. 2do. die Marti, 1791. 
An. AEt. 88. 


72. (3u ©. 423 u. 424.) 
Inscription on the marble tablet erected to Wesl&y’s memory, 
in the chapel City -road: 


Sacred 10 the Memory 
OF THE REV. JOHN WESLEY, M. A 
SOMETIME FELLOW OF LINCOLN COLLEGE, OXFORD. 
A man in Learning and sincere Piety 
Scarcely inferior to any; 
In Zeal, Ministerial Labours, and extensive Usefulness, 
Superior, perhaps, to all Men, 
. Since the Days of St. PAUL. 


Regardless of Fatigue, personal Danger, and Disgrace, 
He went out into the highways and hedges 
Calling Sinners to Repentance, 

And Publishing the GOSPEL of Peace. 


He was the Founder of the Methodist Societies, - 
And the chief Promoter and Patron 
Of the Plan of Itinerant Preaching, 
Which he extended tlirough GREAT BRITAIN 
And IRELAND, 
The WEST INDIES and AMERICA, 
With unexampled Success. 
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He was born the 17th. of June, 1703; 
And died the 2d. of March, 1791, 
In sure and certain hope of Eternal Life, 
Through the Atonement aud Mediation of a GrucifiedSaviour. 





He was sixty-five Years in ike Ministry, 
“ And filty-two an Itinerant Preacher: 
He lived to see, in these KINGDOMS only, 
About three hundred Itinerant, 
And one thousand Local Preachers, 
Raised up from the midst of his own People; 
And eighty thousand Persons in the Societies under his care. 


His Name will be ever had in grateful Remembrance 
By all who rejoice in the universal Spread 
Of the Gospel of CHRIST. 
Soli Deo Gloria. 


73. (Zu ©. 427.) Seine Abhandlung über die Erbfünde, feine Appel⸗ 
lationen unb einige feiner Predigten find wahre Mufter einer voll- 
endeten und forgfältigen Rompofition, und werben ſowohl pinfichtlich 
ihrer methodiſchen Klarheit, als vieler kraftvollen und wahrhaft red⸗ 
neriſchen Stellen mit Recht dewundert. 


74. (Zu ©. 432.) Dieſes Gelb verdiente er groͤßtentheils durch ben 
Berfauf feiner eigenen Schriften ſowohl, als derjenigen, bie er ab⸗ 
gekürzt und im Auszuge geliefert hatte. 


(3u ©. 468.) Wesley's vorzüglichfie Schriften find: 1) feine Ueber⸗ 
feßung des neuen Teſtaments mit erflärenden Anmerkungen in 4to. 
[Translation of the New Testament with explanatory Notes]. 2) 
feine Tagebücher [Joumals] 6 Bände 12m. 3) feine Predigten 
[Sermons], 9 Bände 12m0. 4) feine Aufforderung an vernänf- 
tige und feeligiöfe Dienfhen [Appeal to Men of Reason and 
Religion]. 5) feine Bertheibigung der Slaubenslehre von der Erb- 
fünde als Antwort für Dr. Taplor [Defence of the Doctrine of 
Original Sin, in answer te Dr. Taylor]. 6) feine Antworten [Ans- 
wers] für Mr. Church und bie Bifchöfe Lavington und Warburton. 
7) feine Lehre von der Gnadenwahl, eine ruhige Betrachtung [Pre- 
destination calmly considered]; und überpieß viele Heinere Schrif⸗ 
ten und Traktätchen über verfihiebene wichtige Gegenflände. Seine 
Werke wurben von ihm felbft im Jahre #771 in 32 Bänden ſ2mo. 
herausgegeben. Gine andere Ausgabe derſelben in 14 ſtarken Ol⸗ 
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tavbaͤnden iſt vor Kurzem erſt veranftaltet und beſorgt worden, nebft 
ſeinem Werk über das neue Teſtament in 2 Baͤnden in gleichem 
Formate. Zu dieſen ſeinen Originalwerken kommen noch über 120 
verſchiedene Schriften, meiſtens Abkürzungen und Auszüge anderer 
Autoren. Wir machen biervon nur folgende nambaft: 1) Gram⸗ 
matiten in 5 verfhiebenen Sprachen; 2) die chriftlihe Bibliothek 
[The Christian library] in 50 Bänden 12mo ; 3) das armintaniniye 
Magazin [Arminian Magazine] in 13 Bänden; 4) eine Gefchichte 
von England [History of England]; 5) eine allgemeine Kirchenge⸗ 
ſchichte [General Ecclesiastical History], 4 Bände; 6) ein Kompen- 
dium der Naturwiffenfchaft [Compendium of Natural Philosophy] 
in 5 Bänden; 7) eine Erllärung des alten Teſtamentes [Exposition 
of the Old Testament] in. 3 Bänden Ato, 


Erſtes Capitel 
Zweites Eapitel . 
Drittes Eapitel . 
Biertes Eapitel . 
Zünftes Tapitel . 
Sechstes Eapitel 
Siebentes Capitel 
Achtes Capitel. 
Neuntes Capitel 
Zehntes Capitel 
Eilftes Capitel 
Zwoͤlftes Capitel 


Dreizehntes Capitel 
Vierzehntes Capitel 
Fünfzehntes Eapitel . 


Anmerkungen 
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1— 1 
17 — 4 
5 — 6 
64 — 8 
86 — 106 

. 107 — 14 
. 15 — 17 
179 — 223 
2a — 275 
276 — 303 

.. 304 — 339 
340 — 359 
360 — 399 
400 — 444 
445 — 470 
41 — 5ll 
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